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Geschichteder deutschen-Hansn.

EinleitendeQ

Unter den Völkern unseres Erdtheils haben im unbe-

wußtenDrange die einwanderndeu Germanen eine Heimath
sichauserwählt,welcheaugenfälligerdie Natutbedingungen
zu einer vermittelnden Stellung im Gebiete des Geistes und

sdes sittlichenLebens bot, als zur Herrschaftdurch die Ge-

walt der Waffen oder des Handels. »Der eigensinnige Genius

unseres Stammes und die Macht der Verhältnisseaußer ihm,
das Schicksal,haben die Deutschenin ein Land eingelagert,
das seine breitete Ostseite ohne natürlicheBegrenzung dem

nachrückendenGewoge jüngeter Völkerschwärmeoffenläßt,
währenddessen Abendseite unverschließlichder Einwirkung
älterer Culturvölker bloßgestelltists gegen Mittag steigen
die Alpen als steile Mauer auf, welchedie bequeme Vet-

-

bindung mit dem reichen Süden hemmt und den Zugang

zum Mitteln-seen erschwert,das schonfast tausend Jahre vor

der kundbaten Anstedlnngder Germanen auf ihrer letzten

Wohnstättealle Anwohner feiner gekrümmtenBuchten zu

den fruchtbarstenWechselbeziehungenvereinigte. Jst Deutsch-
land nun ausgeschlossenvon förderlicherBegegnung mit dem

Süden, und in Osten und Westen einer ebenso gefährlichen
als feegensvollenVerbindung eröffnet; so scheintdie Natur

Bsktcsgin Gesund Hansq.1. - 1
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Mäg-
die Völker desselben wohlthätignach dem Nordwesten nnd

·--Norden hin für andere Ungunst entschädigtzu haben. Alle

größerenStröme unseres Vaterlandes, mit Ausnahme der

Donau, die lotharingischeMaas mit eingerechnet, suchen

ihren Weg nach jener Richtung und münden in den Nie-

derungen, welchedas »deutsche«Meer und das baltischebe-

spülen. Aber auch diese Gunst der geographischcnVerhält-
nisse ist durchHindernisseder Natur und durch eigensinnige
Wendungen der Völkerschicksaleverkümmert Wir deuten

zuvörderstdie ersteren an.

Als in uransänglicherZeit eine gewaltige Fluth die

KreideselsenzwischenDover und Calais zersprengte, Albion

vom celtischenFestlande trenntejunddie Nordsee mit dem

atlantischen Meere verband, ließ sie nur eine enge Straße

zu, deren gesahrvolleStrömungabschreckte,und welche leicht

durch fremde Seemächteversperrt werden konnte. Darum

blieb den Anwvhnern des germanischenNiederlands , um sich
mit der lockenden westsoceanischenWelt in Verbindung zu

setzen,—nur der weite Umweg, die Orkaden und schetländi-

schen Inseln zu umschiffen,und in das finstere Meer des

nördlichenPolarkreises sich hinauf zu wagen. Scheute nun

der Altsaxen Seemannsmuth solcheGefahren nicht, so"·ivaren
doch auch-die langgestrecktenKüsten von den mäandrischen

Münduugen der Scheide, Maas und des Rheine-s an bis

ilwp die Elbe ihren- Absluß sand, kärglicherals irgend eine

andere mit Häer und bequemen Landungsstättenausge-
stattet. Welch’ungeheureVeränderungenhabenselbst in

geschichtlichkundbarer Zeit sich zugetragen, ehsedie Küsten
vom vlcindrischenZwyn an bis zu den Sandbänken und

Düneninselnvon Holstein und Schleswigihre heutige Ge-

staltung serkämpstenoder erlitten? Das Zwyn, einst ein

Schiffe- wimmelnder Welihasen, versankin Moor und blu-
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mige Wiesen, die Deltabildungen der Maas, des Rheins, der IRS-.
batavischenJnsel füllten mit Schlamm und Sand die-gewun-
denen, einst tieferen Rinnsalex wiederum senkten sichfrucht-
bare Erdfesten ins Harlemmer Meer, in die. Südevsee, in

den Dollart, und gürtetenrsich die mühsam gewonnenen

Küsten von Friesland mit. einer tückischenReihe brandungs-
Voller Düneneilande; endlichriß eine Sindfluth oder Sünd-

flnth, »dieeimmerische,«das östlicheFrieslandvonder tim-

brischenHalbinselund überdeckte,nnrHelgolands rothe Felsen
Verschonend,die ganze Breite, durch-welcheseinst die Jahde,

» Wefer und Elbe .-der zurückgewichenenNord-see znströmten,
mit morastigen Buchten und labyrinthischenUntieer. - Solche
australischeUn.fertig-keit der Natur an den Küsten un-

seres Niederland-es Jahrtausende hindurch hat zwar den

hungrigen Kauken nicht von der sischrcichen,aber verrätheri-

schen Fluth abschreckenkönnen, aber der Mangel an ge-

schirmten Häsen und Schiffsstationen, nn sicheremFahr-
wasser und windstillen, bergenden Golfen schloß-dasun-

miindige Geschlechtaus von der Wohlthat seiner natürlichen
Lage an der See. -

--

s

-
—

So karg und widerwillig hat uns die Natur-nach der

Seite der Nordsee hin bedacht, die dennoch selbst bei

fremden Völkern die Benennung: das ,,deutsche«--Meer,

sich zu eigen machtez seinem zweiten Meere, dem baltis
"

sche-U, konnte der Deutscheauch erst kcintpfendetwas abge-
winnen. Einmal schrecktedasselbedurchkurzen, krausen Wel-

.IeUfchI-Ig-durchwechselvolleWinde den waghalsigen Lenker

der-erstem gebrechlichenFahrzeugez zweitens brach die Eis-

deckeeinspringcnder Buchten oft erst im späten April ; dann

bot es nur in seinem südweftlichenUmkreise,Von der wag-

tischen Bucht bis zu den Mündungender Oder, wenige
sichere,tiefeHasen, da selbstder Meeresarm zwischenRügen

Pi-
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Erträg-und idem Festlande erst in urkundlicherZeit der Schiffsahrt

—.«-sich«öffneteund die Abflüssc des Oderhafs künstlicherEr-

weiterung und kostbarer Molen zum Schutzgegen ;die Ver-

.sandung bedurftenz endlich bemittelten ausWendlands Kü-

.sten nur seichteFlüsse den Zugang zur.sischreichen.Fluth,
-und versperrte jenseits der uralten Hafenstiitten non Danzig
und iElbing ein seltsam gebildeter Dünenkranzbis Kurland

:hinauf tdie bequeme Verbindung mit der hohen See ; schoß

zwischenden beiden Nährungen das Samland jäh hinab,
und bahnten die Binnengewässersich nur an zwei ängstlich

zubehütendcnStellen (Pillau nnd Menieh einen schmalenAus-

:weg. Zur gänzlichenVerkümmernngschonso stiesrnütterlicher

Beschaffenheitder germanisch-bnltischenGestade, währenddie

.skandinaoischen,hochund·buchtenreich,alle natürlichenVorzüge,

auchden Schutzvor den ständigenNordweststürnien,voraus hat-

:ten, war das baltischeMeer an den Küsten fremder und feind-

-licherVölker durchseichteoder gefahwolleEngen verschließ-
bar,-und mußte die Fahrt ins freie Meer um Jütlands Nord-

spitze herum mit ungezähltenOpfern erkauft werden.

Dies ist die Reihe natürlicher Hindernisse, welche

sich der Befreuudung unserer Vorfahren mit dem überstei-

schen Verkehre, der Ausbildung einer Seemacht entgegen-

stellten. Vergleichen wir diese Ungunst unabänderlichergeo-

-graphischerVerhältnissemit der Oertlichkeit anderer Länder,

so springen die unermeßlichenVortheile ins Auge, »welche

diesen die Ueberlegenheit in Schiffsahrt und Handel ber-

-bürgten.Abgesehenvon den Culturvölkern der alten Welt,
denen das Mittelmeer ihr Ocean blieb, oder die, wie Phö-

nizier und Aegyvter, leichtenZugang in die tropischenWas-

sergebieteerspähenkonnten ; endlich wie die Katthager selbst
saußerhalbder Säulen des Herkules hinausgelockt wurden;

haben die Bewohner der phrenäischen Halbinsel vor
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allen europäischenVölkern von der Natur die Aufforderungscstuiei-
erhalten, durch überseeischenVerkehr die alte Welt zu be-

MUS·

herrschen und eine neue zu entdecken. Von dreioffenens
Meeren umschlossenhinter ewig fest anfgebanten Küsten,
hinter dem Schirm weit ausschaueuderVorgebirge; im frü-

hen Gebrauch kostbarerNaturhäsemüberließenSpanierund
Portugiesen das- winzige, viel ausgebeuteteBinnenmeer den

Jtalienern, Griechen-und der arabischenKaufmannsweltz mit

großartigerGelehrigkeit erfaßten sie ihren Beruf aus dem

Oeean. Dennoch oermindern sich die Wunder ihrer Thater
wenn wir die Beschaffenheit ihrer Gestade betrachten, die

ahnungsvollen Stimmen vernehmen, welcheihre ewig-blauen
Meeresflächenin gleich-mäßigenWinden herüber tragen lie-

ßen. Selbst die Vandalen, eines Ursprungs im tranrigen
nordöstlichenBinnengertnanien, wurden an Bäticas Ufer
schonim ersten Menschen-altergesürchteteSeefahrer. — Den

nächsten Anspruch auf eine Gebieteestellungals Seemacht
Verliehdie Natur«den Bewohnerndcs glücklichenGalliens.

Zwei offeneMeer breiten sichaus herrlichenHäfenVor ihren
Blicken aus; das dritte ,,dentsche«Meer, erschließtsich als

breites Thor an ihrer unmittelbaren Grenze. Aber der innere

Genius ein-es Volkes ist mächtigerals die-lockende Erbietung
der unbelebten Natur; die Franzosen haben nur vorüber-

gehend die Vortheile ihres Landes für Handel nnd« Schiff-
fahrt zur höherenGeltung gebracht.
Großh rxitxantiiem die größteJnsel der alten Welt,

hat vor Spanienden freien Blick in die nordischen Ge-

wässervoraus, und theilt mit ihm den natürlichenAnspruch
auf die oceanischeHerrschnftz aber das Mitteluieer, dessen

Dardanellenschlösserjenes inne hatte, mußteAlbion sich erst

erzwingen-,unz, nach Jahrhunderte langen Lehrjahren im

»deutschen«!Meere, Meister aller Wasserstraßenanf beiden

s
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Exil-Zickz-Halbkugelnzu werden. Tiefe Flußmündungennnd die Gunst

"zahlreichergesicherterHäfens nach allen Weltgegenden hin

spendetedie Natur dem Jnfelreichemit verschwenderischerHand."

Dänemarks sgeographischeLage an zweiMeeren berech-

tigte seine Bewohner so lange zu einer Gebieterstellungin

den nordischenGewässern, als das südlicheSchweden und

Norwegensmit ihm eins war. Beschränktauf insularischen
Besitz und die dürftigeHalbinsel, also an und für sieh,
kann es nur durch das eonventionelle Recht der Sperrung

fremden Handelslebens eine erkünstelteMacht behaupten:
sonst ist, beisaller Gunst der Natur, Dänemarks geringer
Länderumfangnur dann befähigt, eine selbstständigeSee-

macht zu tragen, wenn es entweder in Skandinavien,
oder-—- -in Deutschland aufgeht.

-
-

--

Die- hohen Natuworzügeder Halbinsel Skandina-

vien vor unserem Vaterlande, — dem es das baltische
Meer schließt,während es dasselbe aus unzähligenHasen

befährt, nnd vor welchem es die Notdsee und das deutsche
Meer ungehemmt gewinnen kann —-

zn schildern, mögen
wir uns iiberhebenzdie gesammte Geschichteunseres Ge-«

genstandes lehrt diese verhängnißvolleUeberlegenheit.Un-

geachtet derselben und uransänglicherivnnderbarer Entwick-

lung Skandinaviens als Seemacht haben jene Völker den«-

noch zurückstehenmüssen,als der Weiteifer ihrer siidlichen,
gesellschaftlichreicher organisirten Nachbaren begann, nnd

theilt Schwedenund Norwegen auch bei- geringerer Selbst-
entäußerungFrankreichs schwächereErfolge.

Das srussischeReich läßtsich nicht in unsere Ver-

gleichung ziehen-da es einen Welttheil mit der mannig-
fachstenGliederung der Naturverhältnisse,"-nicht die natür-

lich umgrenztesWohnstätteeines Volks, umfaßt-;Nuß-
land dagegen als -gseco-«graphische Besonderheitbetrachtet,
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erleidet,"s"elb«stnachdemPeterder Große durchBeztvingungtcäiglcesik
fremder Volkseletnente zwei Meere gewonnen- noch augen-

fälligereUngunst der«Lage als Deutschland.Seine beiden
angrenzenden Meere,.das baltischeund das schwarze,sind,
das letztere sogar doppelt, verschließt-areVinnenseenz sein
weißes und Nordmeer, in den höchstenBreitegradenz an

,

menschenarmenKüsten sicherstreckend, halten an nantischer v

nnd cominereieller Bedeutung nicht entfernt die Zusammen-
stellung mit dem ,,deutschen«Meere aus. Bis auf die

dunkle Warägerzeit,welcheanssischeFlotten an südbaltiseheu

Gestaden nnd lin den bhzantinischenGewässem sah, hat

das russtscheVolk überseeisthemVerkehr sichabgewandt.
Aber nicht allein die Natur hatden Deutschen, ins

Vergleichzu anderen Völkern, reiche örtlicheMittel versagt,
um, fast unfreiwillig, wie die Spanier und Normannem

eine erheblicheRolle als Seemacht zu übernehmen; die

Gewalt geschichtlicher Verhältnisse steigerte stühschon
diese Hindernisse.Der deutsch-vländrischeund der bata-

vischeStamm mit den Friesen, also die Anwohner von Kü-

sten und Flußmündungen,wo der natürliche Schtv er-

punkt einer germanischenSeemacht zu suchenwar, ent-

fremdeten stch nicht allein frühzeitigpolitisch nnd selbst na-

tional dem gemeinschaftlichenVaterlande, sondern traten

den deutschenBestrebungen sogar feindlichentgegen. Bläu-
dern ertrug französischenEinfluß; die friesisch-bataoischen«
Niederlandewntden Burgundz unserer nationalen Thä-

tigkeit war schonvim le. Jahrh. der unersetzlichsteRaum

beengt, im xV. Jahrh. das unschätzbarsteKapital-mit den

Miindnngen der deutschenStröme entzogen; im le. rückte
die Nordwestgrenzebis an die Jssel zurück. .

Mehr ein Mißgeschick als ein Ungeschick unserer

Vorfahren war, daßsie die stanmwerwandtenDäncn, welche
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INSE-schonKaiser Otto l. auf das nördlicheJütland beschränkt,
·

in jenen Jahrhunderten nicht national und politisch in sich
aufnehmen konnten, währendwelcher sie das spröde Wen-

denthum zwischenSaale, Elbe und Oder bis zur Nieder-

weichselhin, die Preußensaft spurlos überwanden. Das dani-

scheVolk hat sich an Sitte und wissenschaftlichemGeiste,»in

seinem Kirchenthumedem deutschenWesen anbequemt; aber es

hat, seines deutschenFürstenhansesungeachtet, ein deutsch-
feindlichesNationalbewußtseinbehauptet, und politisch aus
die Handelshestrebungen der Deutschenjenen ungeheuren
Druck ausgeübt, zu welchem sein Festlandbesitz, seine Jn-

seln, das deutscheund das baltische Meer theilend, die

Mündungendeutscher Ströme beherrschend,ihm die natür-

lichen Mittel liehen. Wären Jütland und die Inseln in

den Tagen der fränkischenKaiser, ja nochder Hohenstausen,

Theile des deutschen Reichs geblieben-; wäre Burgund

deutschgeblieben, so trat Deutschland als Seemacht in die

Stelle Britanniens, indem es eben durch jenen Besitz einen

politischen Halt gewann.
—

Eine Thatsache von unermeßlichenFolgen blieb, daß
die germanischenStämme währendder großen Völkern-an-

dernng die baltischenKüsten Verließen,und die Slaven aus
dem freien Raume sich ansiedelien. So wurden unsere Vor-

fahren zur Zeit der höchstenKraftentwicklung der Deinen

und Normannen von ihrem zweiten Meere ausgeschlossen,
und gewannen unter den sächsischennnd seänkischenKaisern
mit Mühe einen entlegenen Punkt am baltischenKüsten-
kranze, Schleswig, um kümmerlicham reichenHandel aus
dem nordöstlichenMittelmeere sich zu betheiligen. Es be-

durste eines mitleidlosen VernichtungskampseszweierJahr-
hunderte, ehe der Deutschefreiwillig geräumteUrsitze seines
Stammes wieder erobern konnte. Welche andere Zukunft
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eröffnetesichdem deutschenVerkehre des Mittelalters, fand ERST
das erwachteVedürfniß zwischenElbe, Weichselund Nie-—

men eine heimathliche, christlicheBevölkerungvor!

Als eine dritte Reihe der Hindernisse, welche den

Aufschwungder deutschenSeemacht erschwerten,zur Ungunst
der Natur.bedingungen, zur Henimung durch äußere

Thatsachen der Völkergeschichte,
— im Westen die Los-

irennung des Niederlands, im Norden der zähe Bestand
des Dänenreichs,im Osten das feindseligeWendenthum—,
kommen nun noch die inneren s elb stvers chuld esten

Schicksale,kommt die wunderbare Verfassung, in welchedas

Reich sich schon im XHL Jahrh. hineinlebte. Als eine Ein-

heit mit politisch kräftigemWillen bestand unser Vater-

land nur unter den ersten sriinkischenKaiserin schon die

Hohenstansengaben, verlockt durch das VerrätherischeIta-

lien, die Austundnng des unmittelbaren Reichs im Norden

auf und überließendenselben der eigenen, sprödenEntwick-

lung. Keiner der großgesinntestenKaiser hat den Drang
der norddeutschenBürgermeltnach iiberseeischemVerkehr zu

würdigenverstanden, nnd anders als durch abstracte Gesetze,
wie zur Abschaffungdes Strandrechts, oder wie Friedrich
Rothbart durch einzelneVergünstigungen und gelegentliche
Vertretung dem Auslande gegenüber,oder durch allgemeine

Schutzherheißung,siir das Emporblühen eines deutschen

GesammthandelsSorge getragen. Auf dem deutschen-Meer

eine Reichs-Seemachtzu gründen,gaben die gleichgültigeren
oder persönlichbesteundetenBeziehungen der Kaiser zu den

nördlichenund westlichenStaaten nichtAnlaß; der Schwer-
punkt des Reiches senkte sich nach den vberdeutschen
Ländern,und den rheinischenGebieten. Als nun gar Fried-

rich Rochbart das große Sachsen-Herzogthumzerschlug
das Heinrichder Löwe als wichtigstedeutscheTerritorial-
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gis-machtzaufgebaut hatt«e;-zersplitterte sichs-sunser-Nordenbon

det- Oder bis zum Niederrheinin eine Menge von kleinen

geistlichen und weltlichen Herrschaften, denen Kraft und

Sinn gebrach, für die Gesammtwohlfahrt der Nation ir-

gend etwas zu thun."—-Der großeHohenstaufehatte noch
ehreifrig das Reichsgebiet itn Norden erweitert, und dort-

hernm einstrebsameh freies Vürgerthmnbegünstigt;sein
welscherEnkel gab, nähererVoriheile feine-ZHauses halben,
dem aninaßungsoollenKönige der Deinen nnd Vandalen

einen für deutscheSittigung blutig errungenen Boden hin.

Solche Verzichtleistung wurde Von den Nachfolgern auf dem

Kaiserthrone mehrmals wiederholt, und selbst der umsich-»
tige, praktisch-verständigeRudolf von Habsburg konnte, mit

der Wiederherstellung der innern Ruhe des Reichs drang-
voll befchiiftigt,«nur feinen guten Willen für jenen über-

fehenen Zweig der Nationalwohlfahrt zu erkennen geben.
Spätere Kaiser, wie die Lützelburger,versäumtenentweder

gedankenlvsdiePflicht, welche sie ihrer Würde schuldeten,
oder thaten eigensinnig und eigennützigSchritte, welche
der Ehre und detn Vortheile des Reichs in Bezug auf die

unerläßlirhstenInteressen schnurstracks wider-sprachen Der

spanische Karl V.« vollzog durch den bnrgundischenVertrag
und durch seine Erbtheilung das Todeöurtheilfür die deutsche
Handelswelt und Seeuiacht; und nur ein später Sproß

Habsburgsx Ferdinandll., erfaßteeinen wahrhaftgroßenund kai-

serlichenGedanken zur Erhebung des überfeeifchenVerkehrsund

zur Bildung einer Reichsmarine,jedocherst, als kirchlicheUn-

duldsamkeit ihn der Halbscheidder Nation verhaßt gemacht
und unter unseligen Verhängnissen die Kräfte erstorben

waren, die selbst noch ein paar Jahrzehende früher die

Ausführung des Plans ermöglichthätten.
.

So genoß zu
keiner ZeitxsderGroßhandelderDeutfrhenund ihr See-
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wesen irgend einer, der Sache würdigen, FürsorgedonEizneik
Seiten des Kaisers und des Reichs, ja diese suchtenoftmals
den freiwüchsigenBaum bis an die, Wut-zelan beschädigen.
Die kleinen Fürsten,unter welche Norddeutschlandzerfallenwar,

begannenzeitigdie Macht, welcheunvermerkt sichausgebildet-,
die Städte, zu fürchten,und begünstigten,argklug für ihr

augenblicklichesInteresse, den geschworenenVerderber- einer

unabhängigendeutschenHandelswelt, indem sie freventlich
das ausländischeJoch auf sich luden. Ueberdies fesselten
sie den Vinnenderkehr durch willkürlicheLand- und Strom-

zölle,und plagtendurchGeleitszumuthungen.— Der Land -

adel, von Hause aus der Neider bürgerlicherWohlfahrt-
hat, unbezähmtdurchoynmcichtigeReichsgesetze, Jahrhun-
derte hindurch alle Mittel angewandt, um durch Wegla-

gerei, Straßenraub und Gefährdung des reisigen Kaus-
manns, das Leben des Handels zu erdrücken.

Und dennoch hat der wunderkräftigeGenius eines w e-

sentlichen Theils unseres Volkes es Verstanden, erst
die natürlichenHindernisse, feine iückischenMeere, seine

bahnlosen Ströme, die Ungunsi seiner hasenlosen Gestade,
die Zusammenhangslosigkeitseiner Fahrwasser, also die Na-

tur selbst, zu überwinden; er hat,. als das Bedürfniß des

gesellschaftlichenLebens, der Fortschritt des Kunstfleißeszur

Aufsuchungder überseeischenLänder
,

trieben, die günstig-
sten Ausgangspunkteerspäht, und die ersteVerbindung mit

entlegenenVölkern leise angeknüpft; er hat die Barbaren

tendes.

genöthigt,die Sicherheitdes Eigenthums anzuerkennen, und .

sich den Gesetzen der Humanität zu unterwerfenzs er hat.
die nebelvetfhüllten,durchnchtmonatlichesEis oersperrten
Küsten im hintersten Golf des baltischenMeeres entdeckt,
den Productenreichthumjener Ländererkund·et,.dem Christen-
thum den Weg gebahnh und die Sittignng der Heimaih
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rohen Wilden aufgenöthigt. Ohne Rückhaltaus«weltliche
——·Maeht,ohne Empfelung von Hause aus, haben Einzelne-,
kühn und geistes-überlegen,mit den Gebietern des Aus-

landes, dessenNamen nicht einmal zur Kenntniß der west-
lichenWelt gelangt waren, förderlicheVerträge geschlossen,
geregelte Handelsgesellschaftengebildet, schirmendeAnsiede-
lungen ins Dasein gerufen.

Genossenschaftliches Streben hat den Erwerb

des Einzelnen zum Nießbraucheiner Gesammtheit veredeltz
eine Colonifation, wie sie nur die Welt der Helienen aus-

zusenden fähig war, und nur die neueste Zeit mit dem

Menschen- und Geldkapital eines völkerwiinmelnden Erd-

theils griinden konnte, ging mit Zauber-macht unter ge-

räuschloserThätigkeit hervor-. Einmal seiner Kraft bewußt-
geworden, hat jener Bestandtheil unseres Volkes die poli-

tisch-feindlichenElemente entweder beseitigt, oder, zum männ-

lichen Kampfe zu Land und zur See gerüstet,den Wider-

stand des schrecklichenNationalfeindes des Karlingerreichs
gebrochen. Jene so still erwachseneMacht hat, verrathen

durch Kaiser und Reich, mehr als einmal die Marken des

Vaterlandes, welche nndeutsch-gesinnteLandesherteu dem

Fremdlinge preisgegeben, ruhmvoll vertheidigt; sie hat
Jahrhunderte über die Kronen des Nordens wie über eine

Krannvaare geschaltet, die gefährlicheVereinigung derselben

verhindert; sie hat durchBeihülfe oder Versagung die Kriege
der Könige im Westen entschieden;die Ungläubigenaus-ihrer
westlichstenVorhut Portugal zurückgedrängt;Init rastlosem
Fleiße und unnachsichtlicherStrenge die Meere vom Raub-

gesindel befreit. Sie hat ein Recht geschaffen,das, ohne
herkömmlicheSanction durch den Kaiser, die Wohlthaten
der Gesittnng mit sich führte, wo nur irgend der deutsche
Mann sichgenossenschaftlichniederließ; sie hielt ihren schützen-
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den Arm über.alle Zugehörigen,bewahrte gleich:nachdrucks-Its-·
voll Ordnung und innern Frieden, wie die Freiheit gegen

Vergewaltigung durch äußere Feinde. Die «Meere von

Drontheim bis Island, vom sinnischen nnd bothnischen
Busen bis über die Enge von Calais und den Golf von

Biscaya hinaus mehr furchtlos und mit gesetzlicherBe-

rechtigung besahrend als anmaßungsooll beherrschend,
hat diese Macht, welche aus einem Bruchtheile der

Nation hervorging, einerseits die Bedürfnisse des alltäg-

lichen Lebens und des Luxus im Gesammtgebietedes nord-

.und mitteleuropäischenHandels besriedigt, anderseits den

Ertrag des deutschen binnenländischenGewerb- und Kunst-

fceißes, sowie die deutschenNaturerzeugnisseüberseeischver-

werthet und die Städte der größernHalbfcheid unseres
Vaterlandes zu ihrem Reichthum, zu ihrer bewunderten

Herrlichkeit erhoben.
Jene staunenswerthe geistigeund sächlicheMacht,deren un-

übersehbarvermittelte Thätigkeitwir anzudeuten, nicht er-

schöpfendzu schildernversuchthaben; jene weltgeschichtliche
Geltung des deutschenVolkes, welcheohne Anregung, ohne

Aushülse,ohne Schutzdes Reichs aus der innersienTüchtigkeit
unserer Nation sichaufrang, ist die »Gemeine deutsche

Hansa.« Nur ein so begabtes, kluges, zähausdauerndes,

muthiges Männergeschlecht,als unsere Vorfahren, vermochte,
allen Verhältnissenzum Trotz, so Wunderbares zu schaffen;
das Geschaffenemußte so räthselhaft-eigenthümlichsein,

daß keine Erscheinungder älteren und neueren Welt Glei-

ches, Aehnliches, kaum Vergleichbaresbietet. Wie Alles,

was das christlicheMittelalter hervorgebrachthat, zumal
das deutsche, trägt die Hansa das Geprägedes nur ein-

mal möglichenJndividuellen. Sie ist, wies-die ,,heim-

liche"Vem«,wie die gothischeVaukunst, wie das Ritter-
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! Hi thum, wie der Ordensstaat in Preußen, wie das-.deut-
ven e

isehe Reich nur einmal in der Gesammteniwieklungdes

geistigen, politischen und sittlichen Lebend eines großen,
in sichgleichförniigenVolkes unter den Bedingungen einer

besondern Weltsiellung erfindbar. Die Hans-c ist nicht
von einem Kopfe erdacht und gemacht: ist nicht nachge-
«ahmt; sie ist aus elementarischenKräftenerwachsen, ein

Baum mit den seltsamstenWurzeln, Säften, den mannig-
fachstenWipfelnund Kronen, Blüthen und Früchten. Jn

ihren uranfcingliehenElementen und in ihrer Ausbildung
weckte sie-den Forschersinn für geographischeEntdeckung,
pflanzte das Christenthum, erspäheteferne Straßen und

Länder; gab Gesetze, verbessertedie Schiffsahrt, ward un-

berufen des Reichs Seemacht, erzog die britischeMa-

rine, den britischenHandel; sie zähmtedie- Wuth der Nor-

mannen, steckteder Herrschsuchtder Dänen ihre Grenzen-
erhob die Könige des Nordens auf ihren Thron, beseitigte
oder entsetzte sie nach Gutdünkenzdie Plantagenets trugen

willig und gezwungen die hansischenMonopole, erkannten

und ehrten, wie die Tudors und die Valois, die Oster-
linge als eine unabhängige Bolkizmachhv Ehe
nochKaiser und Reich mit den Moskowitcn in irgend eine

politischeVerbindung traten, waren den hansischenMännern

RußlandsKiifienund Ströme erschlossenwie ihrieigeneszHauG
Der Hansa Werk ist die baltische Colonisationz nur mit

ihrer Hülfe vermochten die Ritter foom deutschenHospitale,
das fromme Kauffahrerzuerst gegründet,ihren Staat in

Preußensaufzubauem Sie pflegtedie Künste; werermittelt
sicher die geheimen Fäden, welchezur Entdeckungder Erd-

feste auf der westlichenHalbkugel leiteten? AlsNormam
neuj die Aufsinder Jslands, nach Grönland, der Nordost-

spitzeAmerikaö,verschlagenwurden, geleitete, vor Ablauf
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des ersten christlichenJahrtaitsetiids, ein Deutscher den HELM-
Sohn Eriks des Rothen, erblickte zuerst die-Küsten, auf———.
denen sich.;überein halbes Jahrtausend spätersBostom die

«Wiege der anglo-amerikanischenFreiheit, erhob;; Tirker

, (Dietrich), zam rebentragenden Rheine heimisch, nannte nach
der Aehnlichkeitder süßen Beere, viere Vorfand, die Um-

gegend des Flusses Taunton «Vinland.« Das zahl-
« reiche Zwergenuolkder Skrällingeroernichtetedie christ-

lichen Ansiedlungen im Nordosten Americas, lang ehe
der Genuese die Atlantis aufdeckte; ein kühner Pilote
von Danzig, der glänzenden Quartierstadt . der Hansa,

Johann von.Kolno, i. J. 1476 von dem ersten Könige
Danemarks des Oldenbnrgischen Stammes ausgeschickt,
um Grönland wieder zu erspähen, fand die Küste von

Labrador und die Hudsonsstraße,eine Kunde, welchealsbald

nach Spanien und Portugal sich verbreitete. Der sinn-

reicheNürnberger Patrizier Martin Behainr hatte in An-

torf (Antwerpen), dem vielbesuchten hansischen Markte,

verkehrt (1479), ehe er an den Hof Joao Il. von Portu-

gal gelangte; anderseits war Colomb si. J. 1477 bis —indie

Gewässer jenseits der Faröer hinausgeschifft. Wie nun der

Hof zu Lissabon so scharfblickendenMännern die Gelegen-

heit zum Austausch ihrer Combinationen bot, und die neuen

Vorstellungenvermittelnd einander durchdrangen,konnte der

Deutsche, als Gesährtedes Admirals Diego Cam, i. J.

1485 die portugiesischeDenksäule am Vorgebirge der- guten

Hoffnung mit setzenhelfen und i.-J. 1490 in seiner lieben

Vaterstadt den berühmten,,-Erdapfel«zu Stande bringen;

der größereund glücklichereGeistesverwandtc aus Genua

fand einige Jahre daraus, wenn auch nicht wieder Vinland,
das tentrale Amerika. So darf der grübelndeMuthhan-
sischerSeeabenteurer und der wissenschaftlicheForscheiser
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Erst-thenreisiger Kaufleute in der Geschichteder oeeanis chen Ent-

deckungen nicht vergessenbleiben z Livlnnds Küste, welche
Schiffer von Bretnen i. J. 1158 »neu auffuhren«, ist eine

.

Eroberung des Geistes, die zu ihrer Zeit gleichbe-

wunderungswürdigwar, als fast drei Jahrhunderte später
die Wiedersindungder ,,GlücklichenInseln« mit Hülfe der

MagnetnadeL .

«

Wir haben oben behauptet: weder die alte, nochdie

neue Welt böte eine gleiche oder ähnlicheErscheinung,als

die deutscheHansn. Die Verlegenheit, in welcher wir uns

besinden, das Wesen der Hansa scharf zu bestimmen, und

die Vergleichungfrüherer oder spätererThatsacheu der Ge-

schichte werden unsere Behauptung erhärten. See-und

Handelsstaaten, wie die der Phönizier-und Karthager, der

Milesier, haben ferne Colonisation gegründet; aber sie wa-

ren unabhängigeSonderstaaten, und erhielten ihre

Töchterstädtezum Theil als Eroberungen in Abhängigkeit;
sie schusen keinen Bund gleichberechtigterGlieder, wie die

deutschenKanfntannsgemeinwesen,welche bis auf ein paar

Reichsstädteeiner land esherrlich en Hoheit unterlagen,
und daheim gebunden, außerhalb ihres Weichbilbes
politisch freie Bewegung anregten. Der kleinste hansisthe
Bürger einer landsässigendeutschenStadt genoß auf dem

« Stalhofe zu London, am Kaufhofe zu Nowgorod, oder zu

Bergen eine Fülle persönlicherRechte, ein Maaß von Pri-

vilegien, welche ihm oft die Heimath Versagte. — Die

Staatsgewalt der Panier leitete und schütztedie über-

seeischenAnsiedelungen; eine politisch-gebundeneG e s e l l-

s eha f t der hansischenGemeinden handhabte das Oberauf-
»sichtsrecht.— Die Seerepubliken des mittelalterigen Ita-

liens, Genua, Venedig, Pisa, haben in thanz, am schwarze--
Meere, in der Levante priviligirte Kaufhöfe errichtet, ganze
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Stadtbiertel ihrem Gesetzeunterworfen, Landschaftenund Eintei-

Jnseln erobertz aber sie waren und blieben eben die Dem-LeidL
schenMittelpunkte.aller Erwerbungen, offenbarten ihre
Staatsnatur auch in anderer politischer Tbätigkeii als in

Handel und Seefahrtz Venedig Und Genua, Pisa und Ge-
nua, weit entfernt, als eine italienische Han bela-

conf ö d eratio n dem Auslande gegenüberzusammen-
zutreten, verfolgten einander mit grimmigem Neide, führten
Vernichtungskriegegegeneinander, oder suchtenselbstfiichtig
einander von Monopolien nnd Privilegien in der Fremde

auszuschließen.Niemals hat weder Lübeck,noch Köln,
nochBremen eine Bundesfchivesterzu unterdrücken gestrebt,
oder andere Eroberung gesucht, als eine Abrundung des

unmittelbaren Stadtgebietö. Lübeck sprachauf dem Höhe-

stande der Hansa keine Supremaiie, nur eine O b erlei-

tu ng der Geschäftean, welchedie Glieder ihm auftrugenz
es errang, nicht ohneKampf, die Geltung eines Oberbofes
in kaufmännischenStreitigkeiten, welcherfrüher den Ader-

männern der deutschenGesellschaftin Wisby zustand; so
cft Spannung und Unfrieden zwischeneinzelnen Bundes-

städten oder zwischendem Vorvrte und andern Gemein-

wesen ausbrach, gab die Verletzung bundesmäßiger
Pflichten, der Mißbrauchhansischer Befugnisseden An-

laß- und wurde zu unzweifelhaftemErfolge die »Ver-

hanfung« gegen die Ungehorsamen angewandt, d. i.

die konsequente-sieEntziehung aller hansischenVoriheile,
eine Aechtung im eotnmerciellen Gebiete, als untriiglicheö
MTML den Trotz such der mächtigstenBürgerschaft zu

beugen. Einer erecutiven Kriegsgewalt hat es niemals

bedurft.

Vergleichenwir die holländischen,britischenoder an-
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gäkgeenWestindienmit der deutschenHansa, so ergiebt sichder

Unterschied daß jene, auf das Geldkapital einzelnerPrivat-

gesellschastengegründetund an die Staatsregierung gelehnt,

zwar Niederlassungen an fremden Küsten errichten, selbst

ganze Länder erobern konnten, sichaber zu deren Behaup-

tung bald mit dem Staate, aus dessen Schooßesie her-

Vorgegangen, identificiren, und so ihre Selbstständig-
keit ans das Mutterland abtreten mußten. Jn der deutschen

Hansa blieb vom Anfange an der pribatrechtliche Vor-

theil mit dem öffentlichen innig verschwistert, und

kräftigte derselbe nicht eine Ce"ntralmacht, sondern

nach ihrem Antheile die einzelnen selbstständigenBun-

desglieder.
Helan Vergleichungen wenig, um das Wesen des

deutsch-mittelalterigenHandelsstaates zu bestimmen, so war

derselbe von Beginn an etwas so Schwankendes, Freieö
nnd Umbildungsfähiges,daßein allgemeiner Charakterkaum

je zu einem Zeitmomente sich nachweisenläßt. Ohne ein

bindendes Statut, eineBundesnoinl,ausallmäligfühlbaren
Bedürfnissenentstanden, vielfachenEinflüssenunterliegend,
bald beschränktauf eine größere,bald kleinere Anzahl der

Betheiligten, indem Aufnahme oder Austritt keines Gemein-

wesend urkundlich bezeugt ist; kann die Hansa nur im

Verfolg ihrer Geschichte begriffen werden. Sie war

und blieb nicht ein freier Verein politisch frei orga-

nisirter Gemeinwesen an der See, um gemeinschaft-
lich errungene Handelsvortheilein fremden Ländern zu

sichern nnd gemeinsam zu oertheidigenz denn es schlossen
sichihr binnenländischeFreireichsstädte und lan-

desherrliche Städte ungehindert an ; diesen fehlten so-
wohl die Mittel,«jene Vortheile gleichmäßigauszubeuten,
als fie mit Gewalt ztt beschirmen.Die Hansa war und

t

k
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blieb nicht ein freier Verein zur Sicherstellung von Einrei-

Land- nnd Wasserstraßen; denn die örtlicheEntfer-
Mes«

nung der Bundeäglieder Machte die Erreichnngsolchen
Zweckes mit gemeinsamerAnstrengung unmöglich,und

Binnenstädte,wie sie etwa nur durchGeldbeiträgefür die

Friedhaltung auf der See beitragenkonnten, blieben gegen

Straßentaub der eigenen Wehrhaftigkeitüberlassen.»Die

Hansa hatte fich nicht die Aufgabe gestellt, die Ver-

schuldung einzelner Glieder gegen Fremde in der Art

solidarischzu vertreten, daß dasiir an der Gesammtheit oder

an den Unbetheiligten Anspruch erwachs, an ihnen Re-

pressalien genommen werden konnten. Gegen solche
Verpflichtung verwahrte sich im Streite englischerUnter-

thanen mit einzelnenhansischenStädten die großeTage-
sahrt v. J. 1450 ausdrücklich:»die Städte seien nicht ein

Körper in solcher Weise, daß um einer Stadt That und

Geschichte(Händel) willen die andern Städte beschwert,an-

geklagt und arrestirt werden möchten,gleich als wenn sie
einem Herrn gehörten, wie die englischen; sondern sie

seien ein Körper in etlichen Freundschaftenund Verbünd-

nissen, darin sie mit einander übereingekommen.«Die

Hansa hielt nicht an dem Grundsatze fest, daß die her-

gebrachte Rechts- nnd Gemeindeverfassung überall

-

nicht gewaltsam verändert werden dürfe; das conservative
Prineip gewann allein in den durch das Iiibische Recht
Verwandten mittelfreien Städten seine Geltung, und wurde

auch in diesen nicht folgerechtgeübt. Wir sinden kein Bei-

spiel, daßder Hansetagversuchthätte,in bürgerlicheUmwäl-

zungen der Städte kölnisch-soesiischenoder magdeburgischen
Rechts, so gewaltsam die Demokratie dort sichauf-

schwang,einzuschreiten.Die deutscheHansa beharrte nicht
immer bei dem kaufmännisch - zahmen Bestreben,allein

28
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in Bezug auf Gefährdungder öffentlichen Sicherheit,
«an den Frieden der Land- und Wasserstraßenund gegen

Kränkung der bürgerlichenWohlfahrt ihren Gliedern mit

den Waffen beizuspriugen,sonst sichaber in die politischen
Verwickelungen und anderweitigen Streitigkeiten nicht an-

ders als mit Rath und Verwendung einzumischen Nahe

gelegene Städte, wie die wendischmSeestädte und die in

Psalmen-; erweiterten in besonderen Kreisen die hansifche
Gegenseitigkeit zu eigentlichenSchutz- und Trutzbüud-

niss en für alle Fälle; andere-, wie Soest und Dortmund,
wollten dieVervflichtnng der Gesammtheit, ihnen mit kräf-

tigen Mitteln in gefährlichenFürstenkriegenzu helfen, als-

verfassungsmäßig ausrufen , und forderten sogar Bei-

stand gegen Behelligung von Seiten der westfeilifehenFrei-

gerichte.—- Unter den Wirren der Kirchenreformund durch

Anschluf der proteftantischenStädte an den schmalkaldischen
Bund Veränderte der Charakter des Vereins sichso weit,

daß Borert und Hanfetag sichdermaßen,rein kirchliche
Zwistigkeiten und Gezänkeüber die Lehre durch Verhan-
sung zu schlichten; der Bund, dein nochentschiedenkatho-
lis ehe Gemeinwefen, wie die rheinifeh-westfälischen,ange-

hörten, gebehrdete sichzeitweis als ein protestantisch-
orthod erer. Ja unmittelbar vor ihrem gänzlichen
Zerfallen empfing die Hanfa, aufgeregt durch das Beispiel
und die Mahnung der niederländischenRepublik, den stolzen
Impuls, als.ein felbstständiger, politischer Staat

für sieh mit fremden, außerdentfehen Staaten zum

Schutz und Trutz sich zu Vers-indem und bethcitigtediesen-
Willen mit der Heereskraft der Holländer zur Rettung
Braunschweigs vor der Gewalt des Landesfürsten. So

angemessen war zeitweise die Vorstellungder Hanfa von

dem Umfange ihrer Befugnisse, daß sie im großenKriege
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gegen Waldentar Atterdag die gesammtet deutsche
Städtewelt, ja den ausländischen Handelästand,.für——«
verpflichtet erachtete, dem gemeinsamen Zweckezu dienen,
und im Weigernngsfalle Zwang droheteZ

So ächtmittelalterige Unbestimmbarkeit macht es nn-

schaulich, daß die Hansa selbst zu keiner Zeit ein klares

Bewußtsein ihres Wesens in sich trug, und daß Vor-

ort und Hansetag nur in Berlegenheit geriethen, so

oft sie Zahl der Bundesglieder, Rechte und Verhält-

nisse derselben zum Ganzen und zur Außenwelt, ge-

nau angeben sollten. Der Wechsel so unübersehbarVer-

mittelter Zustände läßt sichdarum nur in d er Folge aus
einander schildern, nicht in einer Charakteristikbe-

greifen.
.

Dieser wissenschaftlichenUeberzeugunggemäß,wird der

Verfasser vorliegenden Werks streng als Faden die Zeit-

folge festhalten, und ohne dem endlosen Gewirr der Ge-

schichteder einzelnen Hansestädtenachzugehen, die ge-

meinsamen Lebensoorgängedes Ganzen, die politische
Geschichteder Hansa, hervorheben. Solches kann jedoch
nicht ohne die Schilderung der historischenEntwickelung
nnd der Schicksaleeinzelner hervorragender Gemein-

wesen geschehen, da der Gesammtausdrnck durch die ver-

schiedeneneinzeln wirkenden Kräftebedingt ist. Die Orga-
nisation nnd die Eigenthümlichkeitdes Vetkehrö,das sittliche,
geselligeGeprägejener wundersamen Welt, sollenin ihren
bedeutendstenZügenzur Veranschaulichungdes Zeitabschnittes,
dem sie eng angehören,dargestellt werden, möglichstohne
die fortlaufende Geschichtezu zerstückeln.Wie aber die Ge-

schichteder Hansa die wichtigsten Erscheinungendes deut-

schenBürger thum s umfaßt,oder dieselben,wie den großen

rheinischenStädtebund, nahe berührt;so ist sie auch die
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Isiyeengeschichteder deutschen Seemacht. So lange es eine

kraftvolle deutsche Haus« gab, gab es auch eine

gefürchtetedeutscheSeemacht, und der Titel unseres

Buches ist daher mit dem der deutschenSeemacht
ident-isch.



Erstes Buch.
Von der frühestenBefreundung deutscher Stamme mit dem Meere

"

und deu Anfängendes deutschen Seehandels bis auf den Fall
Heinrichs des Löwen und die Auslösungdes großen Sachsenherzogi

'

thumö. iVom ersten christlichen Jahrhunderte bie·1181.)

Erstes Kapitel.
Die ältesten Germanen auf der See und im Handel. Bataver,·Friesen,Kaufen,

ubier und Saxen. Die Angelsaxen in Britannien." Auferstehung der Römer-

städte am Rhein und an der Donau. Vläminger und Friesen als Kaufleute

und Seefahter. Das Reich Karls des Großen in Bezug aus Handel und See-

macht. ans Anfang der christl. Zeiitethnung bis z. J. 814.

Die Germanen mußten, wie in manchen anderen SIer-
Dingen, auch in der Seefahrt ihre eigenenLehrmeisterwer-der Get-

den. Die Kunst, Schiffe zu zimmem und das Meer zu be-manem
fahren, brachtendie Phönizier von ihrer alten Heiuiatham

axabischenund persischeuBusen, von Indien her; die Grie-

chen lernten von den Phöniziernz die Punier boten, wie

die Thrrhener, den Römern das Vorbild. Sollten nun die

Germanen, an deren Küsten früh die Phöniziererschienen,
diesen und den Römern,den Herren Galliens, Britanniens

und des rheinischenGermaniens, nicht zu gleichemDanke

verpflichtet gewesen sein? Wir möchtenes verneinen. Die

Phönizier sind wahrscheinlichnicht über die Westküsteder-

cimbtischenHalbinsel herausgekommen;und die römische
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1.Kap. Bildung gelangte zu den Natursöhnen zwischender bat-wi-

schenJnfel nnd der Weser so unvermittelt, war so fremd-

artig und Vorübergehend,daß zumal die tömischeSchiff-
fahrtökundesichihnen nichtempfelen konnte. Ueberdieö be-

dienten sich die Römer in der Beschiffung des mittelländi-

schenWasserbeckensüberwiegendder kunstreichenGaleere, des

Ruderfchiffs, dessen langgestreckter,flacher Bau für jene

stillen, oon ständigenStreichwinden bewegten Gewässersich
mehr eignete, als für die krause, kurze Wellenbewegnng,
die wechselvollen,stoßweisenStürme der Nordsee, nnd für
deren dünendedeckte, durch Sandbänke begrenzte Wert-in-
der. Die lernfähigenVataver und Friesen wurden daher«
nicht zur Nachahmung gereizt, an ihren Gestaden Zeugen
des Mißgeschicksder DrusischenRheinflotte. Die Germa-

nen mußten erfinden, und haben gewißfrüh eine ei-

geneArt der Seemannskunsterdacht,weil der Verkauf oder der

Umtauschdes Bernsieins als Brennsioffs durch die gothi-
schenOstgermanen an die benachbartenTeutonen nicht ohne
Schiffsverbindungdenkbar ist, und das Volk der Suionen

szekmschon Von Tacitus als seemächtigerwähntwird. — Die
Deutschl

-

Bauwer, Friesen und Kaufen, von der Natur angewiesen,
die Träger der deutschenSeeniacht und des deutschenSee-

handels zu werden, bildeten ihre erste Geschicklichkeitmehr
kühn als erfolgreichunter dauernden Kämpfenmit den Rö-

mern ausz auch die Kauken sahen die tausend flachen, mit

Ruder und Segel Versehenen, Schiffedes Cäsar Germa-

niens in den Schrecknissendes germanischenOceans zer-

schellt, lernten jedochauf ihren ausgehöhltenBaumstämmen,
in Kanots (Koräkles)von geflochtenemWeidicht,mit schwa-
chemKiele, SeitenbedeckungVon Thierhäutenund Segeln
von Fellen, so waghalsig den Weg zu den reichen galli-
schenKüsten, daß sie bereits um die Mitte des ersten christ-
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lichenJahrhunderts als Seeräuber gefürchtetwurden. OhneW
Zweifel verstanden schon die Gefährten des Kaninefaten
Gannnsk, des ersten namhaften Admirals aus dem nörd-

lichen Theile der Bat-une, durch die schiefgestelitenSegel
ihrer zu dreißigMänner tragenden Fahrzeuge die Winde

zu überlistenund mit fcharsgespitztemVordertheile die Weilen

zu durchschneiden;im batavischenFreiheitskriege wird schon
der buntgefcirbten, wahrscheinlichmit Oel und Ocker ge-

tränkten Segel erwähnt, mit welchen die empörtenGer-

ntanen auf engem Gewässerden Kampf mit den römischen
Triremen bestanden.

Eine ruhigereZeit, welchein Niedergermanienfolgte, Miete
begünstigtedie Schiffsahrtsknndebei den rafchcioilisirtenSchni-

Anwohnern der Rheinmündungen.Es erhob sich im Ge-
fahrt«

biete der arbeitsamen, friedlichenUbier die herrlichePflanz-
stadt der Agrippina, der Tochter, Schwester und Gattin

von Cäsarn-, die Colonia Agrippinensis, und sie,
die Mutter des heiligen Kölns, eine römischeHaupt-
stadt, oft der Sitz der Weltimperatoren, eine Wiegenstätte
der Gewerbe und eines geordneten Bürgerthums, begrüßt
die Geschichteder deutschenHansa und der deutschenSee-

macht als den frühesten Lichtpunkt. Auch oberhalb
Kölns erblühetenprangende römischeKolonien, vor andern

»das goldene Mainz; der Rheinstrom, durch römifcheAn-

lagen an beiden Ufern bis unterhalb der Lahn und Mosel
gesichert, trug bereits die Erzeugnisseder Natur und des

Kunstfleißesaufwärts und abwärts vom Lande der früh

gewerbthätigenMoriner und Menapier bis zum römischen

Zehntlande an Helvetiens Grenzen. Londiniums wird

schon in den ersten Zeiten der gemeinsamen römischen
Herrschaft, am Schlusse des ersten christlichenJahrhunderts
als »belebtvon der Fülle der Kaufleute und mannigfacherLondon-
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LÆEinfuhr gedacht. Wer konnten diezahlreichenKaufleute
und Schiffer sein, welchedas britischeEmporium am Aus-

flusse der Themse in das germanische Meer besuchten?
Sie kamen gewiß aus östlichbelegenen Landen, von der

Maag und vorn Rhein, schwerlichvon den nördlichenBar-

barenküsten,auch nichi aus Gallien oder Hispanien, da für
den Handel mit Mitteleuropa die Häer an der Südküste
Britanniens günstigersich öffneten. Deshalb mag denn die

am Schlusse des X. Jahrhunderts urkundlicheAnsiedlung
deutscherKaufleute am »Strande« der Themse sich auf
eine Gewöhnung in uransänglicherCiviiisation zurückführen
lassen, und vielleichtschonvor der Eroberung Albions durch
Saren, Friesen und Jüten, selbst der sarischeKiel vor der

Stelle des «Stnlhosed« eingelausen sein.

ZEIT
s Denn die Altsaren, an dem Westrande der eienbrischen

Halbinsel zuerst heimisch-erscheinenmit den Franken schon
im dritten Jahrhunderte als berwegene Räuber an den Kü-

sten Belgiens und Galliensz im Lande Hadeln und Stude,
im Bardengau zu Bardewiek, mag schon im Rücken aller

urkundlichenGeschichteauchdas weliverbindende Bediirfnißdes

Handels sichgeregt haben. Saren, Friesen und Kaukcn,

falls letztere von den erstgenannten verschiedenfind, haben
die Kunst, ,,am Winde« zu segeln ausgebildet; ihre

kleinen, scheinbarso gebrechlichen,aber doch so widerstands-
fähigen Fahrzenge, auf eineuc Kiele von knorriger Fichte-
mit schwankenRippen, verbunden mittelst zusammengehefte-
ier Thierhciute, bewegt durchSegel, —- das Ganze so leicht,

daß es tief in die Flüsse eindringen und weit über Land

geschlepptwerden konnte, — durften auch bei ungünsti-

gem Winde die Anwohner der römischenKüste in Schrecken
setzen. ,,Armorikas Strand erwartete den saxischenSee-

räuber, dem es ein Spiel, aus einer Haut das baiavische
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Meer zu durchfurchenund auf genähetemKahne die blau-W
licheFluth zu durchschneiden-«Britannia, das Lob des

siegreiche-iVandalen Stilicho, Retters des Römerreichs,«

preisend, spricht: ,,Seiner Sorgfalt danke ich, daß ich, am

Ufer geborgen, nicht nachdem Saren auszuspähensbrauche,

welcher bei zweifelhaftem Winde herannaht.« —

Von-.den 32 Strichen, mit"-ibelchendie Windrose uralt-

deutschenNamens die Winde bezeichnet, lernte der SaxeDeckgthss
mit je einem nach zwanzig verschiedenenRichtungen
segeln,und darum schirmtevor seinem räuberischenBesuche
selbstnicht der«Wind, welcher vom Lande ins Meer blies.

Ohne Magnetnadel, bei geringer Kenntnißder Gestirne-
welche der nebelvolle Himmel so oft verdeckte, fand der

Waglyals den Weg von der Mündung der Elbe, Weser
und Ems bis zum Golf von Biseajazbis zu den Orkaden

hinauf. Ein noch wunderbareres Abenteuer erfülltegegen Franken

Ende des dritten Jahrhunderts die Römerwelt mit Staunen.wSee«
Jn der Verwirrung des Reichs vor Aurelian (27()) hatten
Franken, d. s. Stämme zwischenRhein und Ems, His-

panim zu Schiffe heimgesucht, vie Säulen des Herkul-es
erkundet, Taragona geplündert:Kaiser Probus, der Retter

Galliens, hatte darauf die dem Rhein zunächstGesefsenen
in die fernsten römischenProvinzen bis nach dem Ponius

vetpstanzL Von Sehnsucht nach der nordischen,freien Hei-

maih ergriffen bemächtigtensich jene ,,Franken« einer An-

zahl Schiffe-Messen sichauf das unbekannte Meer-, schreck-«
ten die Küstenvon Wen, Griechenland und Afrika, plün-
derien Syrakus und erreichten Hispanien, Lusitanien und

Gallien umsahrend, neue Argonaueen, mir der sagenhaften
Kunde von ,,Ttoja, Priaums und Franke« das kargeBa-

terland. »

Die Saren, mit denen einmal das Geschickder deut-
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Lieben Seein und des Seeverkehre Hand in Hand geht,
erhielten die römischenKüsten in dauernder Furcht; eine

gedelynteKüstenfireekevon Bononia bis zur Mündung der

Scheide hieß das Saronenufer, entweder von den ständigen

Abwehrmaßregeln der Auguste unter einem besonderen

Oberbefel, oder von der Anstedlung germanischerAben-

teurer. Constantinus Chloius vermochte um 298 o. Ch.

das bataoische Gestade wieder sicherzu stellen; aber selbst
der Neubegründerdes Reichs, Constantin der Große, den

Drang der Saren, eine neue Heimath zu gewinnen, nicht
in ihrem Blute zu ersticken. Der starke Valentinian l. sah
Raubschiffe der Saren wiederum an Galliens Küsten, und

Theodosius der Aeltere, des Augustus Vater, mußte sie
in heißen Seetreffen bei den Orkaden Von Schottlands Ge-

staden abwehren. Dennoch erfüllte sich erst um die Mitte

des fünften Jahrh. das große Geschick der Angelsaxen,
Angelsexnlsdie westlichenProvinzen des römischenReichs längst
ils-ZEITdie Sitze anderer germanischen Brüder geworden. Sei es

"

gerufen als Helfer der wehrlosen Briten gegen die nörd-

lichenNachbaren, oder durch innere Fehde aus der Heimath
vertrieben, oder in Folge jenes rastlosen Suchens nach

fchönerenWohnsitzem welches gleichzeitigdie Ufer der Ga-

ronne und Charenie erbeben machte; —- das Brüderpaar

Hengist und Horsa landete i. J. 449 an Albions südöst-

lichster Spitze, und jene drei ,,Ciulen,« lange Schiffe mit

geschwellisemSegel, führten die unermeßlicheZukunft der

Seeherrscherin Britannia mit sich. Jene drei Schicksals-
schiffe waren aber nicht mehr gehöhlteBaumstämmeoder

Korakles mit geringer Bemannung, sondern lange Kriegs-
schiffe,nach alter Angabe einzeln 150 Mann fassend, nicht
durch Ruder bewegt, sondern durch ,,gebauschte Segel,«
wohl schonmit hohem Vorder- und Hinterkastell, also Be-
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weisemächtigenFortschritts seit den Tagen des Gannaskmaps

So entstanden die angelsarischen Königreiche,indem

eine größereMenge Landsleuie den glücklichenAbenteurern

nachzog;aber merkwürdig-erweiseerschlafftein den Landkriegen
mit den Vriten der Seefahrermuth der Ausgewnnderten,
und nur eine dunkle Erzählung bei einem unzuverlässigen
Bezantinerweiß von einer anglischenFlotte von 400 Fahr-
zeugen mit nicht weniger als 100,000 Streitern (!), welche
eine deleidigteKönigsjungfrau in die Mündung des Rheins
führte, um ihren Verfchmäher, den König der Warum
zU strafen. Erst König Alfred der Große, stnnreicher Mei-

ster im Schiffoban, weckte im verzweifeltenKampfe gegen
die Dänen wiederum das Vertrauen feines from men Volks

zum Seekriege. Nochauffallender ist, daßmit jenen Spröß-

lingen Wodans, den Jüten,Angeln nnd Saren, Lust und

Fähigkeitzum Seeabenieuer auch Altfaronia ganz verließ,
und seine Küstenbewohner,einst das Schreckendes fernsten
Galliens, vor Normannen, Deinen und Wenden das hei-
mischeMeer täumtem Erst sieben Jahrhunderte später,
unter veränderter Weltlage, nahm die fassischeHanfa den

Weiteifermit den fern angefledelten Stammgenossenwieder

auf, und überscügeltewunderbar die Macht und die kauf-

männischeRichtigkeitdes normännischenEnglands.
»

Mit der GründunggermanischerReiche auf römischerXII-III
Erde erloschenschnelldie Ueberlieferungender römischenCul- MS«

tur, trat eine Verdumpfung,ein Stillstand aller menschlichen
Kenntnisseein, eine Verengerungauch des geographischm
Vewußtseing,welches nur lückenhaftdurchdie römifcheHier-

archieund fromme Wallfahrten vermittelt wurde. Der Sü-

den und Norden unseres Festlandeg,,zumal als die Araber

in Spanien eingedrungen, blieben getrennt, und begegneten
sicherst nach sieben Jahrhunderten in denKreuzzügen,um
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1.nav.durchAnstausch der Gedanken und äußerenVerkehr die

spröd gesonderten Zustände der-abendländischenNationen

zur mittelalterigen Gesammtbildung auszugestalten

AeanåstcelkBis auf Karl den Großen und Alfred den Angel-
saxen liegendie Verkehrsverhältnisseunserer Völker unter

dichtem Nebel, gleichsamunter dem Dampfe der Gährung
einander sichdurchdringenderElemente. Die fränkischen"Be-

herrscherGialliens und des westlichenGermaniens,in wüste
Kriege mit einander zerfallen, kiimmerten sichnicht um die

Handelsbedürfnisseihrer Unterworsenen,und auch die Rhein-

schiKsahrt ruhete, so wichtig für die Anknüpfung des über-

feeischenHandels. WelcheGüter, welche Erzeugnisse des

Gewerbeö solltenFranken, Friesen,,Alemannen und Angel-
saren mit einander anstauschen? Auch im Gebiete- der

Atrebaten, Moriner und Menapier, der namhaften Woll-

fabrikanten zur Zeit der Auguste, stand der Webstuhl und

die··Walkmählestill, seitdem ein rohes Gemischnorddeut-

scher Stämme im jetzt wald- und morastbedeckten»Mein-
dern« hausete. Erst mußten die Alemannen und Rhein-
franken, zum Christenthum bekehrt, friedlicherNeigung sich
ergeben und ihre Berge mit Reben bepslanzen; erst mußte
der heidnischeTrotz der Friesen an der dreifachenMündung
des Stroms der neuen Lehre und der Frankenherrschaftsich

beugen; endlichKöln aus Trümmern wieder erstehen, und

. hinter seinerhMauern eine andere Vewohnergattung Um-

«

schließenals den wüstenMerowinger mit seinem Hofgesinde,
träge Leudes und den Klerus römischenGeblütesz ehe
der Fluß, wieder viel beschwommen,an Dorestadt oder Tiel

vorüber, die einfachenHandelsbedürfnisseder germanischen
Reiche befriedigen konnte. Der Verkehr blieb bis zu den

letztenMerowingern überwiegendein binnenländifcher,und

ward, bei« der Abneigung der ackerbauenden Deutschenund
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ihres rauhen Kriegsadels gegen kaufmännischeVefchäftigung,1..nap.s
unter nnaufhörlichenFehden mit den heidnischenSaxen,
den- Slaven und anderen feindlichenNachbarstämmen,allein

von Fremden, durchNomanen, avarischeoder slavischeZwi- Fremde

schenhiindlerbetrieben. Vereinzelt steht jener fränkischeKauf-
W·

mann, Same-, welcher unter Dagoberis I. Regierung (nach
d. J. 623) den südöstlichenWenden einen kräftigenHalt

gegen die Avaren bot, zu ihrem Könige erhoben wurde,
und- als solcher jenen kaum merklichenVerkehr mit den

Waffen unterbrach.
- Aber unter demselben Dagobett I. und seinem Sohne Jan

Siegbert I. Veränderten sich leise die gesellschaftlichenVer-MEPHI-
hältnisseAustrasiens. Die ober- und mittelrheinischenRö-

merfiädteerstanden, wie Straßburg, Worms und Mainzk
mit neuen Namen als Sitze reichbegabierKirchen, deren

Klerus die Ansiedlung der ersten leibeigenen Handwerker

hervorrief, nnd auch des Handels nicht entbehren konnte.

Des heiligen Kuniberis, Bischofs von Köln, und Vormunds

des jungen Merowingers, pflegendeHand gründetean fran-
kischerund sächsischerGrenze die christlicheBaueenmark der

«Sosaten,« aus denen im IX. Jahrh. die betriebsame
Gemeinde Soests sichsammelte, ein ehrenreiches,merkwürdi- Soest.

ges Bürgerthum,welches das deutscheStädtewefen und die

Hanfa als eine Wiege verehrt. Ein helleres Streiflicht
fällt aus das sagenhafte Worms der Nibelungen,. eine

AltsiänkischePfalz«deren BischvseDagobert I. die Basilika
des h. Petrus erbaute, und unter den reichen Gaben an

dieselbeurkundlich auchdes Ortes Ladenbnrg erwähnt, des-
sen Zoll nnd Markteinkünfte der Stifter jenem Mün-

ster zueignete. Diese, wenn anders urkundlichsichere
Thatsachelehrt, daß in Worms neben den Dienstlenten
des DEPetrus und Hosrechtsangehärigen,neben freien rit-
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1.aap.terlichen Grundbesitz-ernbereits auch andere Beständeder

—Beoölkerung,ohne Zweifel auch schonJud en, sich einge-
Wokme.fundenhatten. So kündigtein Worms am frühestender

AufschwungbürgerlicherFreiheit sich an. Auch das ate-

mannische Straßburg wuchs aus den engen alten Mauern-

heraus und entwickelte in früherZeit eine Gewerbthätigkeit,
die binnen weniger Geschlechtsalterselbst ausländischem
Handel überraschendzur Grundlage diente. An der Donau

erwachtedie alte August-« im erstenchristlichenJahrhun-
derte eine blühende,reicheVerkehrsteittefür das thüringische

Jnnengermanien, mühsamzu neuem Leben; Regensburg
dagegen, fast spurlos unter dem Gewirr der Völkerwan-

derung verschwunden,oerdankte seinen Heiligthümernund

THIS-vielleichtauch dem zählebigstenReste einer römischen
«

Kaufmannsgilde, früher als Passau eine hohe Bedeutung

für den BinnenhandeL selbst mit den Waaren Asiens.
Die Merowinger hatten nicht vermocht,den heidnischen

Starrstnn der Friesen zu beugen, deren Sitze sich vom

Oldenburgischen bis zur Scheldemündungerstrecktenzerst
Karl der Hammer, mit welchemdas königgleicheAnsehen
der Karlinger beginnt, war durch eine Flotte, die erste,

Friesen. welcherdie fränkischeGeschichtebestimmter erwähnt,ihrer
Meister geworden (734). Von der Mitte des Vill. Jahrh·
ab werden-sie wiederum als Schiffsbauer und streitbare
Schiffsführer die Träger einer deutschenSeemachtz schon
unter König Pipin boten die Mündungender Seine, Somme

und Scheide-, der spätereHafen am Swhn, bei Stuhs, das

Bild eines geordneteren Verkehrs. Ein Diplom Pipins v-

J. 753 gedenkt der Zollfreiheit der Friesen für die Messe
beim Kloster St. Denhs im Gan don Paris ; doch sind

wohl weder die Ostsriesen, noch die in jener Urkunde ge-

nannten Saren unsere austrasi schen Küstenbewohner,son--



Exrstee Buch. 33

dcrn die deutschenAnsiedler von Plaudern, deren wir gleichtun-.
zu erwähnenhaben, und Reste westlichverpflanzterAltsaxen.

Die Vläminge, ein germanischesVölkergemisch,dasVlekiw
die fleißigenMoriner und Menapier allmäligverdrängthatte, Se-

oerliehem unter Dagobert für das Christenthum gewonnen,

jenem armen waldigen und morastigen Winkel gallisch-bel-
gischer Erde eine wunderbar reiche Bedeutung für die Ge-

schichtedes neittelaltrigenilBürgerthumTder Gewerbthätig-
kcit und des weltoerbindenden Handels. Unbelauscht von den

mönchischenChronikanten ertmichs seit Dagoberts I. Tagen
ans einem Dopvelkloster beim Castrum Gand ein städtisches

Leben, begünstigt von der Vereinigung der Leye (Li,ss)und

Scl)clde, und der Nähe des Meeres, das freilich seit dem

xIV. Jahrh. feine Ufer gänzlichverändert hat. Aehnlich
wie Gents war der Ursprung des weltberühmtenBrügge,
so genannt Von der hölzernenBrücke, welchefrüh zwei alt-

römischeBurgen Verband. Für eine spätglänzendeZukunft
sammelte sichauchoberhalb der Scheldemündungeine deutsche
Bevölkerungin Antorf (Antiverpen); alle drei Anfänge
von Haudelssieidten, die vom Meeresufer sich zurückziehen
mußten, da die Gefahr, welche im 1X. Jahrh. sich kund

that, die Entstehung unmittelbarer Hafenotte nicht zuließ.
Wie durch unvertilgbare Ueberlieferung erwachte in

.Vlc"mderns (Frieslands) jungen Ansiedlungendie alte Ge-

werbslust der römisch- gallischen Vorgänger, besonders in

der Wollenweberei und in der Bereitung des Ledersz durchszykkbs
die Wuth des Elements, welches fruchtbare Niederungenstsjjgsssv
Verschlang,durch wachsendeVolkszahlund angeborene Wan-

derlust aus der Heimath getrieben, wurden Bläminge und

Friesen die Lehrer des Gewekbfleißesfür die neuen deut-

schen Binnenorte, Versorgten als ständigeKaufleute die

Märkte bis zum Oberrhcin hinauf, bis tief nach Sachsen,
Barth-UT Gesch. d. Haupt I. 3

o
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Max-. ja bis zur österreichischenMark, und gingen, gleichunterneh-
—mend im überseeischenVerkehr, der östlichenKauftnannswelt

in der Bildung von Handelsgefellfchaften voran.

Yxkßdeer
So übel-kam der großeKarl die langsam Und still

«erkeimtenAnfänge im fränkifchenReichsgebiete, und för-

derte schöpferifchenGeistes dieselben zu sehnelleremWachs-

thume. Ein politisches Band umschlang jetzt die Stämme

Großgermaniens,und dehnte sichauchüber undeutscheVölker
aus ; der Freiheitsmuth der heidnifchenSachsenwurde gebro-
chenräumlichdie Grundlage fürzahlreicheStädte gewonnen; der

Ackerbau erblühete gedeihlich auf den Flächen des Urwaldes,

und dem unabweislichenBedürfnissefortentwickelterLebens-

verhältnissekam Anordnung für Handel und Verkehr, für

neueBahnendesselben,für Gewerbfleißentgegen. Es war aber

das ungeheure Verhängniß der nächstenanderthalb Jahr-

hunderte, was so mächtigeFortschritte stille stehen hieß.
Wir deuten die Stiftung christlicherKirchen im Sachsen-
lande an, da fast alle für die Geschichteder Hanfa wichtig
geworden sind, ja die binnenländischeKraft derselben auf

DYitszheihnen beruhte. Die Kirche zu Osnabrugki an der Kreu-

ihümer.zungmehret Straßen i. J. 783 dauerbarer gegründet,gab
der tüchtigenHanfastadt Osnabrück den Ursprung, wenn sie

auch erst nach einem Jahrhundert (889) als bischöfliche

Markt-, Münz- und Zollstiitte kundbar wird. Minden, am

fchiffbarenWeserstrome, nicht älter als Osnabrlick, gewann

durch die Gunst der Oertlichkeit frühere Bedeutung für

Handel und Gewerbe, für die Ausbildung als kaufmänni-

sches Gemeinwesen. Werden, zwischenMinden und dem

glücklicher-enMetropolitansitze am Ausfluffe der Wefer an-

gelegt, mußte begreiflich hinter beiden zurückbleiben; ge-

deihlichereWurzeln empfingen Paderb orn, H ildesheim
und Halberfiadt, obgleichnur an Bächenerstanden; Mün-



Erstes Buch. 35

ster dagegen, wenn auchtief im Binnenlande, seitwärtsder-W
Hauptoerkehrsstraßemohne Verbindung mit schiffbnrenFlüs-

sen, aus verschiedenenMeierhöfenund Bauerschaftenum das

bischöflicheMünster, das ihm später den Namen gab, als

Ortschaft zusammengetreten, hat durch die Rührigkeitund

den abenieuerlichenSinn seiner Bürger sich früh in der

ersten Reihe hansischer Gemeinwesen zu behaupten gewußt.
Die reichsteZukunft von diesen Bischosssitzentrug der armeBtemm-

kaukiseheFischerort Bremon, vielleicht das Phabiranon des

Ptolemäus, ein Verkehrsplatzder Sachsen, in feinem Schooße,
als Karl, der Sieger Wittekinds, i· J. 788 denselben zum

Mittelpunkt des Sprengels Wigtnodiens und Lorgoes erkor,
und den heiligen Willehad mit der geistlichenPflege eines

so weiten Gebietes betraute. Aber obwohl Bremen zum See-

handel günstig lag, war doch. seit die Kraft der Alt-

saxen nach Britannien -ausgewandert, so wie in Folge der

Kriege mit den Franken und der bald kundbaren räuberi-

fehen Herrschaft der Dänen und Normannen im deutschen
Meere, die Lust der Sachsen der Seefahrt und dem Kauf-
mannsabcnteuer so abgewandt, daß der neue Bischofsfitz-
städtischbedeutungslos, erft unter neuen Weltverhaltnissen
i. J. 966 die Errichtung eines Markts, einer Münzstätte,
Bann und Zollrecht erwirkie, und noch bis auf den großen

Kirchenhirten Adalbert von winzigem Umfange blieb.

Während die neuen Schöpfungenin Sachsen, auch III-.
thkMUnd — wenn anders es die Villa Trutmanni-

wo den besiegtenSachsen i. J. 789 ihr alte Freiheit ge-

mähkleistekfein spll — unter hindernden Umständen langsam

zur bürgerlichenBedeutung sich erhoben; Soest, das mit

Dortmund um den Vorzug des Alterthums seines Stadt-

rechts streitet, aber räthselhastim XIL Jahrh. die kühnsten
Handelscombinattonen auf den fernstenMeeren mitihmgemein

ZU-



36 Erster Theil-

1.etsp.hat, sogar wieder verschwindenschwangensichdieRhein- und

—Donaustädte durch Karls Staatseinrichtungenund feine Ero-

oelkäsiäesbeeerzügezu merklichemAnsehen auf. Regen sburg, zur

Zeit der Avarennoth des Königs dauernder Aufenthalt. dann

der Mittelpunkt der fkånkisch-beicrischenVerwaltung, sah

seinen schönenStrom dem friedlichenVerkehr geöffnet,als

Karl sein Reich über die Enns erweiterte, deutsche Anstedler
den Grund zum deutsch en Oesterreicbe legten, und das

altröcnischeFaviana, Wien, auchLorch sichdem Licht der Ge-

schichtewieder erschlossen·So geschirmteVerbinde-, der Zu-

gang zum edtiatischen Meere vermittelst des bezwungenen

Lombardenreichs,die Eröffnung reicher, bis dahtn versperr-

ter Provinzen im Südosten, die Anlehnung an Italien

wirkten mächtig auf die Königsstadt an der Donau zurück,

welche Mitteleuropa, ja den Süden, mit dem fränkischen

Osten und Westen in Verbindung brachte.
Vinnms Erst der ausländischeHandel, der Zug des Verkehrs
hWelchonaußen her, welchen unsere Vorfahren im spröden

Baueenleben oder als rauhe Söhne des Kriegs verschmäht
hatten, weckte die Betriebsamkeit und verlieh dem einförmi-

gen GesellschaftszustandewohlthätigeBewegung. Wie in

den Tagen Marbods, an dessen Hofeund Kriegslageez die

Geschichterömischen Kaufmannstroßnachweiset; wie zur

Zeit des regen Bernsteinhandels, welcher die Küste der

Aestiee über genau gemesseneRasten, zumal über Karnunt

mit Aquileja und der Weltstadt verband, hatten die trägen

Deutschen auch des Vill. Jahrh. wenig um die natürlichen

Vortheile des Zwischenhandelssich bekümmert Inzwischen
waren aber die Wenden, deren vielverzweigteGeschlechter
sich über den breiten Osten Europas bis tief in Mittel-

deutschland hinein, bis zur Mulde, Saale, zu den Quellen

des Mains und der Tauber, bis um Würzburg, in die
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Thaler der Rednitz, Und südlichvon der Donau bis in die e. nan-

Gebirge der Enn5, Mut und Dvau eistreckien,die Träger
eines Binnenverkehrs geworden, welcher auf längstMuschel-
kenen Straßen die begehrten Waaren des Ostens über By-

zanz, die werthvollen Erzeugnisse des weiten Slavenlandes

vom schwarzenund kaspischen Meere nordwärts bis zur

Ostsee, den stänkischenLändern allein vermittelte. Denn

die Arab er hielten seit dem siebenten Jahrhunderte das

Mittelmeer inne; das uralte Massilia war aus den Ge-

mäfsern gewichen, und selbst Karls Flotten konnten nur

zur Sicherung der Küsten dienen. Während die Amorer

ihre frühere Vertrnutheit mit dem Meere einbüßren,hatten «

dagegen die wendischenStamme an der-Ostsee,wider die Weise

ihres Volkes, das nur die Slavonier an der adriatischen Küste
und aufMorea als Seefahrer aufweist-sichfchifffahrt-und han-

deislustigzu- regen begonnen. Wohl zuerst als Fischer und

Seeräuber; aber ehe noch Hamburg und Bremen namhaft

wurden; ehe noch Magd-barg- Brannsehweig nnd Goslar,

später berühmteVerkehr-stritten des sächsischenBinnenlandes,

überhauptans Licht traten, besaßendie Abodriten im heu-

tigen Metlenbnrg bereits einen Handelsort Nereg, VielleichtBeweg.

in der Gegend von Wismnr. So übertrieben auch die

späterenNachrichtenvon Julin (Vineta) lamen, bleibt doch
gewiß, daß die Winden den Sachsen Jahrhunderte Hang
in Handel und Schifffahrt borangingen, und diese erst spät
die Bahnen jener verfolgten ; die Geschicklichkeitder Ostseewen-
den, ihre Befreundungmit dem Element, mußhervorgehvben
werden, da sie die materielle Grundlage der sogenannten wen-

difchensHansaoerbindung,der eigentkichenKraft der Gesammt-
hansa, bildeten. Als nun Karl die Avaren bestegt.hatee,
und an ihrer Stelle im Süddsten die Vulgnren für die

Slaoen die Zwischenhändlerder Güter des Morgenlnndes
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.1..nap. wurden: brachte die unkluge Hülfe; welche die Abodriten

und Lutizier dem Völkerbezwingergegen die Sachsen gelei-

stet, dieseWendenstämmean der Ostsee in nachbarlicheVe-

rührung mit dem Frankenreiche·Um nun jenen überle-

genen Handelsoölkern die großen Vor-Weile des Binnen-

oerkehrs nicht allein hinzugeben, jedochden Güteraustausch
mit den Wenden jenseits der Elbe und Saale und mit

deren Stammgenosscn, den Czechenund Moraoen, als unab-

weislichesVedürfnißsicherzu stellen; sorgte der vollswirth-

schriftlich-klugeKaiser für geeigneteBerührungspunkteder fla-

vischen und deutschen Welt und sür örtlicheAnordnung des

ZFHLJFZFZivischenhandels.Auf dem rechtenElbuser, auf einer An-

WHO höhe zwischen schirmendenNebengewässern,da wo Ebbe

und Fluth zuletzt sich merklichmachen, hatte Karl zu An-

fang des 1X. Jahrh. eine Schutzburg für die sächsischen

Grenzlande, einen wichtigenAußenpoftenfür den Krieg, er-

sehen; sei es, daß er zuerstHochbuckihieß oder wenig ört-

FFHZJlich verschieden Von diesem, Hamburg: bevor aber diese
Feste ein Kirchlein erhielt, lange Vor der Gründung jenes

glanzvoiienBisti)uocs, das die christlicheLehre den skandi-

navischenVölkern brachte; wies auf einer Versammlung zu

Diedenhosen i. J. 805 der Kaiser vom Ausflusseder Elbe

bis an die aoarische Mark hinaus eine Kette Von Ortschaf-
ten an, auf welcher der Waarenzug wendischer-und deut-

scherseits sich begegnen, und sich gegenseitig beschränken
sollte. ,,Kaufleute, welche mit Slaven und Aoaren ver-

kehrten«,waren in Sachsen auf die Stapelorte in Barde-

got-Me-wiek, das also wohl schon vor der frankischenEroberung
bestand, ferner in Scheffel, jetzt einem Dorfe im Lünebur-

gischen,und in Magdeburg angewiesen,- welches letztere die

MIFBÜrgschastkünftigerBlüthe in seiner glücklichenLage trug,
und kurz vorher seine früheste Bedeutung als Kriegs-
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feste und Elbpaßerhalten hatte. Weiter bog sichdie Sperr- Heerp.

linie, ohne Halle namhaft zu machen, das erst 806 er-—

tvähnt—1vird,aber bereits im Namen seinen Ursprung von

frühbenutztenSalzquellen verrath, um das Sorbenland

herum nach Erfnrt, das den Rang eines Bisthums wie-

der eingebüßthatte; wandte sich dann, ungefährdas obere

Saalthal, das Thüringen und wendistheStämme schied,ein-

haltend über den Frankenwald nachHallastadt im Rednitzgau,
jetzt ein Gut Halstadt unweit Bamberg; dann folgten Fortb-

heim nnd ein VerschollenesVremberg, wahrscheinlichzwischen
dem Jahrhunderte späteren Nürnoerg und den Abhängen an

der «Naabund dem Regen zu suchen; die Schlußpunkteim

Südosten sind Reg ensburg und Lorch oberhalb der Mün-

dung der Traun in die Donau. Für Aufsicht und Sicher-

heit hatten die Grafen zu sorgen: Waffen und Harnisch,

Erzeugnissedes frühestenKunstfleißes rheinischer Städte,
wie zumal Straßburgs, ins Slabenland auszuführen,ber-

bot der Kaiser; die verbotene Waare siel dem Staate, dem

Anzeiger und der Behörde heim. Wir können aus spä-Aussuhp

teren Angaben nur muthmaßen,worin Ausfuhr und Ein- Eiiiiicdhr.
fuhr bestanden, deutscherseitsetwa in Erzeugnissendes frühe-

sten Gewerbes, Linnen, Wollenwaaren, Eisen, Salz, vielleicht

auch in Wein ; slaoischers und aoariseherseits in Spezereien,

Bernstein, Seide, Vieh, Fettwaaren, Wachs, Pelzen, Häuten
lund dergleichenGaben der nordöstlichenLänder. Es mag uns

ausfällt-hdaß, ausgenommen Magdebnrg, Regensburg, das

früh oerödete Vardewiek und Erfurt jene Zwangsstapel-
orte bald ihre Bedeutung wieder verloren: die Siaoersp

grenze wurde in der Mitte schon im IX. Jahrh. durchbre-
chen; nur die an Strömen belegenen, oder durch geist-
liehe Verwaltung behütetenOrte behaupteten ihre Be-

deutung.
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Lan-. Jn Sachsen, Thüringen nnd Baiern war es

die Satzung des Kaisers, welche-die träge Natur der Ost-
deuisthen zu kaufmännischerRegsamkeit lockte, gleichsam
zwang, indem er fremden Zwischenhandlerndas Betreten

des Reielygbodensuntersagte, anderseits jedochfeinen Unter-

thanen nicht den Weg ins Ausland zu bahnen vermochte;
im Nordwesten Deutschlands dagegen bedurfte es, um

die Vortheile des Verkehrs aufzuschließen,keiner Beschrän-

kungsmaßregelnzes war kein undeutfches Volk, dessen

Betriebfamkeit und rüstigerHandelsgeist gefürchtetwerden

durfte; ja es konnte bei befreundeten Mächte-i jenseits-»der
See eine kaum je unterbrocheneVerbindung diploma-

tis eh geschütztwerden. Zur Begegnnng mit jenen östlichen

FrsfssawundfüdöstlichenBahnen, um die wohl-hangen Beziehungen
Mqu mannigfacher zu machen, das deutsche Niederland im wei-

teren Sinne mit dem Oberlande gedeihlich zu verknüpfen,

bot sich der Stamm der Vlciniiti ge und Friesen, jener
Sidonier des Nordens, die in der unsichtrstenZeit mit

ihren Waaren und einfachenGewerbderzeugnissenüberall

sich einstellten, wo Anstanfchund Verkehr kümmerlichauf-

zublickenwagte. Wie in den Tagen der Römer find die

Friefen die erstenSeefaheee unter den Deutschen des Mittel-

altersz sie wagten sich, in wohlgefügtcnFahrzeugen, nicht
allein zuerst in die Nordsee hinaus; sie fanden auchzuerst
von den romanifchenund germanischen Völkern auf der

nördlichen Seite Europas den Weg in das Mittelmeer,
und abenteuerten bis zum heiligen Landes sie belebten die-

Binnenfahtt nnd erweckten den Handelsgeift der Städte am

Mittelehein, dem Strome durchlabyrinthifcheWasserstraßen
zu folgen. Jhre erfte Handelsftadt war Dotestadt, jetzt

Om- noch kaum als th te Duurfiede, wo der Leck vom trägen
M«

Rheine sich absondert, zu erkennen; doch schon dem Geo-
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geanhenvon Ravenna im Vill.Jahrh.nanihafe. Wie wir Ficke-Mk
sen auf der Messe bei St. Denys i. J. 753 fanden, liefen

friesischeSegelschisfe keck in den Humber ein; St. Luitgar
traf friesischeKaufleute zu York, Notthumberlands Haupt-

stadt, als er dort den Unterricht Alknins, des berühmten

Meisters, suchte(i·J. 770). Als Seefahrermuth undGeschick-
lichkeit, zu Schiffe zu. kämpfen,in der Dänennolh die An-

gelsaren gänzlichVerlassen, holte Alfred, der Wiederher-
steller, bei den Friesen Baumeisier und unverzagte See-

krieger. Vor anderen Küstenbewohnerndes deutschenMee-

res und nor den Bretagneen, welcheüberwiegend das agai-

tanische Meer, den Busen von Biscaja nnd Englands Süd-

westküstebesuhren, gedachtedarum der vorsorglicheKönig
Karl wohl zunächstder Friesen in der weitesten Bedeutung
des Namens, als er im Schreiben an Offa, ,,König von

Maria« (V. 755—-794), Gebieter vonMercia, Kentnnd Oft-
angeln, also der Gestade Britanniens am deutschen Meere,

»den englischenKaufleuten Sicherheit nnd GerechtigkeitVer-

sprach, welche die Gegenseitigkeit Verlange«; doch mögen
auchSachsen und südlichereAnwohner des getheilten Rheins
unterden Schutzbesohlenenzu verstehensein«Dem Auslande

gegenübermehr geltend als kühneSeesahter und abenteucrnde

Kaufleute boten Friesen7(Vländerer, Walen) deininneren

Feankeneeichedagegen das Gepräge emsigerGewerbehatigkeit·
"Die Fertigkeit in Wollenarbeiten, buntgefärbtenTiichem,
welchezumal die westlichenFriesen gleich den »Von-umra-
von Brügge und Gent sich angeeignet, verschafer dem be-

-gehrtesien Gewebe- das selbst der Kaiser und seine Großen

trugen, die Benennung Fried. Als Frisonen, Walen,zriesmz«
zogen die Verkåufer solcher Waaren früh den Rhein unt-DRITTER
die Maus aufwärts; Frisonen, als Kaufleute und fremde
Handwerker allgemein begriffen, sahen wir schon in Dage-
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1.nav. berts l., in der letztenMerowinger und in Pipins Tagen in

Wornis. Dort gab es eine ständigeNiederlassungder Frie-

sen, Frifenspeier genannt. Zu Gunsten der Kirchever-

lieh Karl, nnd erneuerte Ludivig der Fronune i. J. 830,

»den Frifonen, welchebis Worms hinauf kämen-« Zollfrei-

heit an jener Hebestcitte, in Ladenburg nnd Wimpfen. Zu-
mal sinden wir Weilen und Friesen in Köln, in allen alt-

fassifchen Städten, wie in Soest und Braunfchtveig, als

Kaufleute oder Wolleniveber angesiedelt, und häufig bis

auf diesen Tag Straßen nach ihnen benannt; in ihrer äl-

testen schriftlichen Abfassung erwähnt die Soester Skrae

ihrer vorzüglichenRechtsverhältnisse-Den StraßburgernVer-

Fzskl;se;mitteltenschonim vIlI.Jnhrh.die friesischenSchiffer den Weg

ZEITin die Ferne für den alemannischcnGeioerlsfleiß.Auf Bitte

des Bischofs Etto verlieh König Karl i. J. 775 den Leuten

der StraßburgerKircheZollfreiheitzu Quentowich (?), zu Don-

findt und zu Sluys, dem späterweltberühmtenHafen an der

Westmündungder Scheide, nördlichVon Gaud, einer Sta-

tion der fränkischenWehrflotie. Schwerlichmögendie star-

ken, wohlgerüstetenNheinnachen aus StraßburgsNähe den

Weg durch die Arme des Stroms, durch die Maas bis

Sluyö , ins Swyn unmittelbar gefunden haben; immer aber

setzt doch eine Zollfreiheit der StraßburgerGotteshansleute
in den ftandrisch-friesifehenHafen oberrheinifcheWaaren,

vielleichtWein, den später die Kölner und Tieler, zur Be-

gründung des weltgeschichtlichenKaufhofes am Strande

der Thei:sse, auf Londonö Markt brachten, zur überfeeischen

Versendung eine vermittelnde Schifffahrt voraus. .

So griff schon in des großenKaisers Zeit Norden

und Süden im Verkehr zusammen; daß auch der Westen
mit dem fernsten Osten damals in Verbindung getreten,
sagen die dürftigenChroniken zwar nicht ausdrücklich,möchte
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jedoch aus späterenThatsachen einleuchten. Das goldeneLan-

Mainz, der Sitz des kirchlichenPrimas, in der Nähe derMajnz,
Lieblingspfalzen der Karlinger, blieb gewißnicht unthätig,
wenn wir auch erst einen Gesandten König Ottos l. im

Geleite eines reichen Kaufmanns Von Mainz in Konstan-

tinopel treffen; um dieselbe Zeit war ein Gotteshausmann
der Kirche zu Regensbnrg, der überreicheGroßhändlerAdel-

hard, Vorsteher der Niederlage in Kiew, dein Stapelorte

morgenländischerGüter-. Funde an Dirrhems der Abassi-

dendynastie in Oberdentschland lassen nicht zweifeln, daß
die persönlichund sachlich gefreiten Kaufleute vom Main

und Rhein ihre klugen Blicke auch östlichrichteten-
Erwachtes Leben der Art begiinstigteim Binnenlande die Mlsxsiecr

Stiftung von Klöstern,indem diese an den großenKirchen-Klöstern-

sesttagenund zur Feier ihrer SchutzheiligenMärkte anleg-
ten, Zoll- und Münzprivilegienerwirkten, und Hochmesse
und Markt, als Mes s e, die gebotenengeistlichenGerichts-
tage, Synoden, als Send, Landrnärkte, gleichbedeu-
tend machten. Wie Leibeigene, hofrechtshörigeHandwer-
ker an kirchlichenFesten der Umgegend des Klosters ihren
Kram darbotenz bauten größereKirchen und Klöster-zur
BequemlichkeitzusammenströmenderVerkäufer und Käuser

bereits eigene Kaufhallen oder Gaben. Jn dieser Weise

gingen geistlicheund weltliche Geschäfte,Andachtund Ge-

winnsucht zeitig Hand in Hand, durchdrangeneinander; die

heiligstenStätten, nichtKirchhöfeallein , auch Kirchen, er-

füllten sich mit KnstößigemGetümmel. Jn den Kirchen
wurden wohl selbst Waaren niedergelegt, wie noch später
in den gottgeweihetenRäumen der überseeischenKaushöse;
von solcherBenutzung hatte die uralte ,,Kaufmannskirche«
in Magdeburg,die spätereSt. Johannis (?)- ihren Namen;
zur Nachtzeitwurde sie durch besondere Wächter bewacht.
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Der Gebrauch die Märkte auf den Sonntag anzusetzen,griff
fo eng in den Zusammenhang des Zeitaitets ein, daß selbst
Karls Gesetzgebungnichts dagegen vermochte, und ein Cupi-
tulare o. I- 809 das Aetgsernißgestatten mußte, wo es-

feit alter Zeit im Schwunge sei. Frommer Eifer fand
um so mehr Anstoßan solcherGewohnheit, weil schonbeim

ersten merklichen Auffeimen der süd- und mitteldeutfchen
Städte Juden thattig waren, und der Ausdruck ,,Jude
und Kaufmann

«

schon unter den Ludolsingern Gleiches-
bedeutete.

Indem Karl nach so geoßattigemZuschnitte fein Reich
umwandelce und zuerst den Handelsgeifts weckte, mußte er

auch für die Sicherstellung des erstandenen Seeoekkehrs
Sorge trage-e, die Häer und Wasserstraßenvon feisndlichee
Gewalt sauber-L An fünf Meere reichte die gewaltig-c

Ausdehnung feines Staates ; dersele berührtevermittelst der

bundesgenossischenWenden im Norden das baitische Meer,

umfaßtedas deutsche Gestade innerhalb der Mündung der

Elbe bis an die Enge Von Calais; das atlantische bis

nach Bayonnez von der spanischen Mark bis über Mittel-

italien hinaus befpiilte das Mittelmeer die stänkifche

Erde-, des Kaiserreichs sädiistlichstenWinkel, wo das lum-

batdifche Ftiaul und- die baierischsavarifchen Maeken zu-

sammenstießen,streifte den adriatifchen Golf, über wel-

chen der Feeistaat Von St- Marcus zeitig die Obeeherrlich-
keit ansprach. So vielfach oermittelte Stellung zur See

veranlaßte ein geregeltes Vertheidigungsfysiem mit einer

Flottenaueeüstung,einem Heerbansn zu Wasser, welche für

abweichende Naturverhältnissesieh eignetetr. Wegen deit

Mauren erheischten die Küsten oon Languedoc, der- Pro-

vence, der spanischen Man nnd Italiens thätigeAufmerk-
samkeit. Ein Connetable Vurkhard befeligte i. J. 807
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eine kaiserlicheFlotte, wahrscheinlichGaleetem in den Hei-L
sen der Provence, und befreite Korsica von den heuiegie-

eigen Gästen. Jm J. 813 nahm thuingard, fxånkischer
Graf von Antpurius in Cataion-ien, bei Majorka met-nei-

schenSeeräubern Schiffeund Gesangene ab; nur Nizzannd

Cidita-vecchia unterlagen einmal den ils-gläubigem Am

adriatischen Busen stationitte die friinkischeReichsflotte in
·

der Bucht unterhalb Trevisoz die des KönigsreichsJialicn

beim classischenRavenna, beide wohl nur Galeerem Mit

ihnen focht Pipin, des Kaisers ältester Sohn, i. J. 809

nicht ohne Glück gegen Paulus, den Admiral der byzantb
nisclien Flotte, und hatte i. J. 810 in- Angriff zu Lande

und zn Wasser die Ansiedlungenauf den Lagunen bereitsVenedig.
erobert, als auf den Untieer des Rialto und am Ber-

zweiflungsntuthedes venetianischenVolkes seinePläne schei-
terten. Der Sitz des jungen Staates, auf den Rialto ver-

legt, war fortan auf nahe tausend Jahre geschirmt, da-

durch aber auch der Auöfchrittdes deutschenAusttastens auf
die Adria unmöglichgemacht. Auch zu Bette-Beneve, an

LigurienöKüste, stand ein Geschwaderzum Schutze Kor-

fieasz was es mit Rutland, »den-cMarkgrafen des Ufers

von Bretagne«, für eine Bewandtniß gehabt habe, vermögen
wir nicht zu bestimmen.

Aber der Norden des Reiches war von den gefähezsdäxkztb
IichstenRäubetll bedroht, den Dänckl Und prdmannemnmnuem

welche, aufgerintelt durch den fränkicschenEroberer, der den

ersteren landwäets in Nordalbingien schon so nahe gerückt,
jene furchtbare Energie auf die friinkischenGestade zu rich-
ten begannen, die bis dahin übenviegend die baltischen
Küsten und die britischenInseln empfunden haben mochten.
Schon der großeKarl ahnete die unbeilschwereZukunft-
Dcr Mönchvon St. Gallen erzählt,als der Kaiser in einer
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1.nav.Seestadt des ehemaligen Gothiens, vielleichtzu Magne-
lonne, beim meiß saß, seien Vor dem Hafen Schiffe erschie-
nen, welche einige für jiidische(?), andere für niautische

SJJ;L«»«oderbretagnische Kanffahrer hielten ; doch Karls scharfes

deHes3»s«"’211n3eerkannte sie am Bau und an der schnellenBewegung
und rief aus: das sind keine Kaufleute, sondern Seeräuber!

Nun eilte sein Gefolge wetteifernd zum Hafen, woran jene

Fahrzeuge das Weite suchten. Trüb die kommenden Er-

eignisse ermessend, bergoßKarl, am ösilichenFenster ste-

hend, helle Thränen, nnd als niemand ihn um den Grund

zu fragen wagte, hob er selbst an, ,,nicht ans Furcht, daß
mir jene mit ihrer Neckeret schadenkönnten, habe ich ge-

weint! mich betrübt es, daß sie sichbei meinem Leben

an dieses Ufer gewagt, nnd mit Schmerzen sehe ich das

Verderben voraus, welches sie meinen Nachfolgerin und ih-
ren Unterthanen bringen werden.« —- Vom Frühling des

J. 800 an ließ der bange Seher der Zukunft an allen

Flüssen,welche aus Frankreich und Deutschland nordwärts

münden, Schiffe bauen; an allen Häer und Flußmiin-

dungen wurden Wachen angeordnet, um die Landung der

Seeräuber zu verhindern. So nmsichtigeFürsorge bewahrte
das Reich währendKarls Regierung vor erheblichemSchaden

ZYJZZIIdurchdie Nordtnannen; aber am Verletzlichstenwar das Gebiet
Ums

seiner wendischenZins- und Bundesgenossenländer.Schon

Gottik, ein jütischerHeerkönig,übersieli. J. 806 die Abo-

driten, legte ihnen Steuern auf, trieb selbst bei den Friesen

den »Klipschild«,einen Tribut, ein, nnd prahlte, den Kai-

ser selbst in seiner Pfalz zu Aachenauszulachen Jui Land-

kriege ohneMühe besiegt, aber nicht ans seinem Elemente,

der Ostsee, verfolgt, wohin die fränkiseheFlotte keinen Weg

kannte, zerstörteder Däne den merkwürdigenHandelsplatz
Rereg, verheeete Friesland mit 200 Schiffen (810); Karl
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erwartete mit seinem Heere die Dänen an der Mündung mark

der Aller in die Weser, als Gotriks Ermordung durch die

eigene Leibwacheden Feldng beendete.

So ging der Sturm an des Kaisers Lebensabendegsstksp
noch Vorüber; er selbst musierte noch i. J. 810 bei Von-PRI-
logne die Flotte, welche er im Jahre vorher zu erbauen

befoien, stellte den dortigen Leuchtthurm, ein altes Römer-

werk, wieder her, und besichtigteim Spätherbst das Ge-

schwader,welchesunweit Gand bei Sluys auf sein Geheiß

entstanden war. Ein Cavitulare vom J. 802 hatte bereits

die Rüstung oon Schiffen an den Küsten angeordnet nnd

den freien Bewohnern des Straudes bei Geldstrafe zur

Pflicht gemacht, auf das erste Geschrei von Feindesnähe

gewaffnet herbeizueilen. Ein erneutes Heerbanngesetz v. J.

812 bestimmte, daß bei Ausseudung der Flotte selbst die

Barone »an den Schiffen sicheinfändm Wie mag da-

mals das offene Vremen mit seiner Kirche zu St. Peter

widerstanden haben?
Karls Reichfnnd die Von ihm gefchaffeneSeernacht,

der junge Handel der frrinkischenWelt, zersiel jammervoll
unter seinen Söhnan die Noth vor den Deinen und Nord-

mannen und andere Völkerstürme brachten die Anfänge des

deutschenStaates um anderthalb Jahrhunderte zurück.

Zweites Kapitel.
Die Nordniannen nnd Dimen, Schicksale des ftänkifchen und angelsiichfischen
Reichs« Das Ekdblsthllm Hamburg. Kirche und Haer zu Schlesioig. Die

Maguaren in Sachsen. Breruen Regeusbnrg nnd die DouanschifffahrL Wirr-

dignng der ffandinavischeu Verdienste um Scevekiehr, HMVU Und LHIIVIMMM

V. J. 814 bis IN.

Jene nordischenVölker, welcheunter Karls Nachfol-
gern die Keime friedlicher Cultur fast erstickten,mindestens
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eine gedeihlicheEntwicklungauf mehre Geschlechtsqu unter-

brachenz das durch Egbett sei-einigteKönigreichder Angel-
saxen ganz über den Haufen warfen ; waren die Nachkom-

Mgktflsmeujener Suionen und skandinnvischenGermanen, welche
räuber-

Schleg-
wig.

schon Tacituss als ein meeroertrautes Volk tüth Sie,

den deutschenund englischenKüsten als Deinen, den West-

franken als Noedmannen, den öftlichenSlaven und den

Byzantinem als Waräger bekannt, Vertraten ein halbes

Jahrtausend später die Rolle, in welcherdie Saer dem

römischenGebiete zum Schrecken geworden, nur mit dem

Unterschiede, daß günstigereLage am offenen Oeean, zweck-
mäßiger-eSchifförüstnugzur Raubfahrt, eine vielgespaltene

Herrschaft, Unfruchtbakkeitdes heimischen Bodens, gestei-
gerte Wildheit der Sitten, ’ene Söhne des Nordens zur

allgemeinen Geißel christlicher Länder machen. Schon

Gregor Von Tours weiß etwas ungenan b. J. 514 von einer

Flotte zu berichten, welche Theuderich, Klodwigs Sohn,
auseüsiete, um aus den Mündungen der Maas und aus

der Umgegend Von Geldern ein-en König der Dänen zu

verscheuchen Dann schweigt die seänkischeGeschichtevon

Einzeinheiten in Bezug auf den Norden; welches Ringen
und Kämpfen, welche Wuth der Zerstörung mag aber der

verhüllteHintergrund bedecken! Jenen Rückhaltnnd die Zu-

flucht, welche der westfälischeHäuptling Wittekind bei dem

Dänenkönigefand, mögen nur die jütischen Herrscher

gewährt haben ; unter der Kriegsunruhe nnd der Sorge,
welche Getrik erregte, taucht zum crstenmale Siieädorp,

Schleswig, anf; von dem Jnselreich im Osten, das

Regner Lodbrok beherrscht—e,hat die fränkischeGeschichte
keine Kunde. Uneinigkeit unter Gottiks Söhnen und die

Taufe des landesflüchtigenHarald zu Mainz i. J. 826,

seine Rückfiihrungdurch Anskar, denGiaubensboten,auf
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einem bequemenRheinschiffe,wahrscheinlichan Dorefiadt vor-W
über, durchden Leck und die Maas, um Friesland herum ins

hoheMeer hinaus, nachSüdjütland,schienengedeihlicheFolgen
zu versprechen;schneliaber schwanddiese Hoffnung. UnterTJJFnDaT
dem unaufhörlichenStreite des frommen Kaisers Ludwigdsklsst
mit seinen Söhnen begannen die jährlichenVerheerungs- Küsten-

züge der Not-nennen, von denen man die Deinen schwer
unterscheidet, an den Küsten des zerrüttetenFrankenreichs.
Sicher Deinen waren es, weiche in Bländerns Morästen sich
festnifieten, Frieöland zinsbar machten, Dorestadt dem-liste-
ten (i. J. 837—838), während, nicht gezähmtdurch eine

heimischeHerrschergewalt, andere dänifcheund normannische
Wikinger und Seekönigedie Geißel für Englands und

Schottlands wehrloseKüsten, selbst für Jriand und die

westlichenInseln wurden. Egbertö vereinigtes Reich, dag,

eingewiegi in fromme Friedenskünfie, die Streitbarkeit zur

See zu üben versäumt, überkam Alfred i. J. 871, und et-

Maß- daß nur Wehrkmft zu Schiffe sein widerstandglos
gemißhandeltesVolk erretten könne; Baumeister und Män-

ner, seine Schiffe zu vertheidigen, fand der Kluge bei je-
nen Friesen, deren heimischeGestade der Uebeewäitigung

durch die Seekönige unterlagen.
Unter dem Traume gesicherterWirksamkeit war Aus-JOHer

kar, der Apostel des Nordens, i. J. 831, wahrscheinlichauf
einem Schiffe wehehafter friesifcherKaufleute, nach Schwe-
den, dem Sitze einer alten Cultur, gegangen; nach andert-

halbjährigemAufenthalte in Birka, welches ais reiche

Hafenstadt, besucht von seefahrikundigen Nachbarvöiietn,
des alten Römers Schilderung »von der Suionen Macht
im Menschen, Flotten und Waffen« merkwürdigbewahr-

heitet, war darauf der eifrige Bekeheer vom Kaiser Ludwig
i. J. 834 als Erzbischofvon Hamburg bestellt, und, wenn

Barthold, Gesch. d. Haufen l. 4
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emp. auch zunächstauf den neuen Sprengel Nordalbingien an-

Agewiesen , mit dem hohen Berufe betraut worden, daö Licht
des Christenthums über den ganzen Norden zu verbreiten.

. Aber wie sollte Hamburg mit seiner neuen Kirche-,am brei-

ten Ausfluß der Elbe belegen, ohne Schutzslotte,dem Ver-

derben entgehen, da selbst die vländrisch-friesischenKüsten,

einst die Stationen für die stänkischeReichsslotte, dem

grimmen Feinde offen lagen? Gleichzeitigmit einem An-

falle auf Paris liefen 600 däuiseheSchiffe in die Elbe

Zgnåxbein[845), verjagten den anfangs unverzagten Erzbischof-
stm verbrannten städtischeAnsiedlung, Kirche und Kloster mit

allen ihren Schätzen. Zwar blieben die Sachsen Herren des

Festlandes; aber Anskar mußte umherirren, bis ihm Bre-

men nach dem Tode Leuderichs(847) eine Zuflucht ge-

währte, und der Beschlußder Mainzer Synode ihm jenes

erledigte Bisthum zuertheilte. Jn Btemen gesicherterge-

gen heidnische Anfcille, nahm Angkar seinen erzbischöF
lichen Sin so wurde die Stadt an der Weser, nach
Vereinigung der Diöcesen von Bremen nnd Hamburg, der

Mittelpunkt der Missionen für den Norden, eine Stellung,
welche auch für Handel und Verkehr die reichsten Folgen
nach sich zog. Damals aber war Nordalbingien fast nur

dem Namen nach christlich; das Kirchlein zu Schleswig,

Stocke-daseinzige im Lande, blieb jedoch Von denkwürdigerBe-
«

deuiung für unsere Geschichte, da dort schon,,Kaufleute
von allen Enden zusammenströnnen«,und zwischenjenem4
Hasen in der tiefsten Bucht der Sley über die Westküste
der Halbinsel der Verkehr mit Brenien, selbst mit Dotte-

stadt und den erkeimenden Städten Binnensachsengbelebt

ward. Mit dem früherblühetenKöln in kirchlicherVerbin-

dung, hat zumal Soest, i. J. 836 als bevölkerte Ortschast
bekannt- früh den Weg nach dem Handelsort am Busen
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der Schleier-spähenDenn auch in der sturmvollsienZeit, 2.Kap.

ais die nordischenRäuber alle Meere durchkreuzten,alle—
Küsten bis tief ins Binnenland hinein verwüsietemregte
sich kecke Gewinnsucht in den kleinen städtischenAnlagen,
und suchten sächsischeund sriesischeKaufsahret, sich selbst
zum Geleite, Freibeutern nicht11nähnlich-,wie Anskars Ge-

fährten, Verkehr an entlegenen Gestaden. Sicher sind
Westsalen schon früh bis an- die Sieh gekommen, nnd

haben begehrlichins ballische Meer hinausgeschant.
Zu "verschiedenemAnsgange beunruhigten die Nord-TIERE

ntannen das ganze neunte nnd einen Theil des zehntenWUVWs
Jahrhunderts hindurch alle Theile der christlich-germanischen
Welt. An König Ludwigs des Deutschen Hoslager bei

Wonns waren i. J. 873 dänischeFriedenssgesandten ange-

langt, welcheSicherheit für Kaufleute und Waaren aus

den sächsischenLanden erboten und Gleiches forderten. Den-

noch kam i. J. 880 von derselben Seite die schrecklichste
Niederlage, welche bisher Sachsen erlitt· Während Lud-

wig der Jiingere,—ein Theilgebieter des deutschenKönig-
reichs, an der Sambre mit den Dänen nicht sieglos focht, ZEIT-r
erlag Lndolss, des ersten Sachscnherzogs Sohn, Brand-Sachsen-
der vorgeblicheGründer der khrenreichenHansastadt Braun-

schweig,mit vielen sächsischenGrafen, Bischöfen und zahl-
teichcm Volke unsern den Elbnieterungein Jn den folgen-
den Jahren sah nicht allein das Gebiet zwischenden Mün-

«

dungen des Rheins, der Maas und Scheide, sondern selbst

Aachen, Köln, Neuß,Bonn die Verwiisiungz jener mitt-

lere Lauf des Rheinstroms, den Harald als demiiihiger

Gast znr Kaiserpfalz hinaufgefahren. Daß die Sachsen sich

nicht ermannen konnten, Vethinderten der Wenden gleich-

zeitige Anfälle. Dem tapferm Ludwig ans dem Königs-

stnhle gefolgt, erkaufte ehrlos der unscihigeKaisers-Karlder

4
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May- Dicke um ungeheure Summen den Abzug der beutebelade-

nen Gäste, welche, nicht mehr zufrieden mit Ansicdlungen

ItsevrtlkzsaskianVländerns und Frieslands Küsten, frech die weinreich-

Dkåtälsten Gauen begehrten, und durch frankischeHinterlist noch
erbitterter wurden. Jm J. 885 umlagerten andere

Dänen, 40000 Mann auf 700 Schiffendie Seine aufwärts

gefahren, Paris, und ängstigteu in der Winterzeii das

wehrlose Land bis Soissous und Rheims hin; wiederum

erhandelte der unmännlicheKaiser, statt den Verzweiflungs-
muth der Bewohner anzustachein, den trügerischenAbzug
um schwereSchwung Eine ehrenvollere Periode deutscher
Waffen kündigtesich an, als der kriegerischeArnulf, an

des elenden Karls Stelle zum deutschenKönige erwählt,
im J. 891 unweit Löwen ohne Schiffsrüstungdie Dä-

nen aufsuchte, und einen gepriesenen Sieg errang. Zwar

hörten auch noch in den folgenden Jahren die Dänenziige
im Niederlaude nicht ganz auf; sie erreichten sogar i. J.

892 wieder Bonn und schrecktenselbstMainz und Wor1ns;
aber allmälig begann das Blatt sich zu drehen, und fanden
des Nordens Söhne erklecklicherenVortheil im Angriff auf
England und Jrland.

Während nun die edle Beharrlichkeit Alfreds die Un-

gunst des Glückes überwand, und der Retter Englands
jene wirksameHülfe an den Friesen fand; währenddas

westfränkischeReich nicht anders das Verderben beschwören
konnte, als indem es den übermiithigenNormannen die

schönstenKüsten im Norden einräumte (912): sollte Deutsch-
land von einem bisher unbekannten Feinde neue, furcht-

FäjnlljsäsbareDrangsale erfahren. Um das großmährischeReich,
Deutschlzwelchesals Vereinigung der östlichenwendischenNachbaren

Deutschlands zu bedenklicherMacht sicherhoben, zu bezwin-
gen, hatte Arnuls i. J. 892 die Magharen unbedachtsam
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herbeigelockt. Kaiser Arnulfs Name hielt jene wilden mai-.

Horden noch im Zaumez kaum war er gestorben (899),
als sie fast sechs Jahre hindurchdas südlicheDeutschland,
die avarische Mark und Baiern, furchtbar heimsuchten,ehe
das Reich unter dem Kinde Ludwig, dem Letztling der

deutschenKarlinger, sich zur Abwehr aufraffte. Ein deut-

sches Heer, vom jungen Könige angeführt, erlitt i. J. 907

unweit der Euns eine schrecklicheNiederlage, worauf die

Ungarn im nächstenJahre durch Thüringen nnd SachsenDspuxp
durchstreiftenUnd nirgend entschlossenenWiderstand sanden.-«Må««-ZI»
Als i. J. 911 mit dem ungesegneten Knaben Ludwig der

deutsche Zweig seines Geschlechtsverdorrte, war unser Va-

terland schnmcheolldie Beute wilder Nachbarvölkernnd in-

nerer Gesetzlosigkeit,ohnmächtigund waffenlos in feinen
Gliedern. Herzog Konrad, aus dem edelstenStamme der

Rheinfranken gewählt, konnte so unheilvolle Zeit nicht bef-
sern. Die Ungarn wiederholten in weiterem Umkreis ihre

VernichtendenUmzügezwie Baiern, Thüringen, Franken

ihnen nicht mehr genügten,durchplündertensie ,
bei Basel

über den Rhein gegangen, Elsaß, Lothringen und west-

fränkischeProvinzen, wälzten sich sogar über Westfalen hin-
aus bis zur Mündung der Weserz selbst Brem en sank XXVII
i. J. 913 nnd 916 bis auf sein steinernes Münster zu

Men-

St. Peter in Trümmern Wunderbar befestigte unter so

allgemeinerZerstörungnur Regensburg, ein Bollwerk

Vor den Ungarn, seine überkommene Bedeutung, wuchs an

kirchlichcmGlanze nnd an kaufmännischemReichthums Und

behauptete den Schiffsberiehr auf der Donau, wie MehtM

Mauthstellen unterhalb des Stromes darthuns Selbst fv III-I
grauenvolle Zeiten konnten des Handels nicht entbehren;
in vorhandenen Zollsatzungen erscheintSalz als gesuchteste «

Waare; außerdemsind Lebensmittel, gedörrte Trauben,
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2.ee«p. Wachs, leider auch Sklaven, endlich Juden und Wenden

fals Kaufleute, erwähnt.
Ehe wir andeutet-, wie des sächsischenHerzogs H ein -

rich Wahl zum deutschen Könige unser Vaterland Vom

nnzweifelhaftenZerfalle rettetez wie der Ludoifinger im

rohe-ten Sachsenstammedie Bildung förderte,nnd wie unter

seinem hochgesinntenSohne Otto l. ein Aufschwung des

städtischenLebens auch in fern geknüpftenHandeisverhält-

nissen sich ankündigte;müssenwir noch einmal erwägen,

welche Stellung den Söhnen des fkandinavifchen
Nordens in der Geschichte der Entwieslung des europäischen

Verkehrs und des Seewesens gebührt-

Nogiåws Ungeachtet der»Schimmer der Roniantik ihre aben-

SdzksåjåteuerlicheiiThaten Umkleidet, erkennen wir doch an ihnen

»

das Gepräge des Unfruchtbaren, einer leidenschaftlichenUn-

ruhe, welche mehr zerstörte, als sich selbst zum Genusse
aufbante; zwar einen instinknnäßigen,scharfwitternden Ver-

stand, der gleichwohl das zufälligGefundene nicht als Ei-

genthum veredeln, geistig verwerthen konnte. Raub, Mord

und Verwüstungfolgen überall den Zügen der See- und

Schiffskönige;nirgend knüpfen sie wohlthätige Bande an-

Ruheloser Drang, VerkümmerungungebändigterFreiheit
daheim, der Zufall führte die beutefpähendenVerstosienen

VIII-erst an Jslands Küsten, dann an Grönlands lockendere

Gestade, an die südlichprangenden Ufer des Festlandes Ame-—
rikas. Ein Deutscher, welchenwundersame Abenteuer in

die Mitte der Entdecker des heutigen Massachussetsverschlagen,
erkennt an der edlen Frucht der Rebe den Werth des Ge-

fnndenenz aber was die Söhne des traurige-i Eislandes

entdeckt haben, das lockt sie nicht weiter, und ihre armen

Ansiedlungengehen der Kunde der Menschen, der Wissen-
schaftspurlos verloren. Denn nicht der combinirende



Erim Buch. 55

Geist, nusk die Unruhe, der Zufall hat ihre planlosen Un- 2.»eap.

ternehmungen geleitet. Ihre waghalsige Geschicklichkeitin

der Seefahkt fördette die Nautik nicht; wer glaubt an

das Altetihum jener Abbildung des Conipassesauf den

zwei steinernenWachiihürmeQdie St. Olad im ersten
Viertel des Il. Jahrhunderts am Helgefundeerbaut haben

soll?. Jhre Seemannstugend blieb todesmuthiger Trotz
gegen die Natur, welchesie nicht zu überlistenverstanden.
Zwar bauten sie ihre Fahrzenge größerund stärker, mit

hohen Kastellen, und versahen sie gut mii Waffen; der

Schiffbauer und der Schiffschinidt stand in hohen Ehren;
bunte Segel, Vergoldung, phaniastischeMalerei und Schnitz-
kunst schmücktendie stattlichenVorde, den Stern und die

hohe Spitze-,-mochieauch Bequemlichkeit im Jnnern man-

geln, wie denn König Harald auf der Rückkehrvon der

Kaiserpsalzdie behaglicheEinrichtung, die gesondertenGe-

mächerauf dem Fahrzeuge seines geistlichenBegleiterT dem

Geschenke deö Erzbischofs lvon Köln, neidisch bewunderte.

Den nordischenSchiffen, mit den Namen wilder, fabelhaf-
ter Thiere, deren Bild in krausen, seltsam oerschniirkelten

Umrissen Vorder- nnd Hinteriheil zeigten, fehlte der all-

gemeine Gebrauch der geistigsten Geschicklichkeit,das

eigentliche Leben. Nicht alle und nicht zu allen Zeiten

verstanden sie beim Winde zu segeln, nur vor dein

Winde zu gehen. Als Oiher, der wißbegierigeNorwegeL

dessen Miiiheilungen Alfred den Stoff seiner schätzbaren

Kenntniß des europäischenNordens verdankt, auf Biarmien

seinen Lauf richtete, »so weit in den Norden, als seiner

Zeit noch kein nordmännischerWallsischsängergekommen,«

mußte er, gemäßden Küstenwendungen,tagelang bald auf

Westwind, bald auf vollen Nordwind harren. Vielfach ist

in den Sagen von Zauberschiffendie Rede, die, beladen,
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Max-. nur anfgezogenerSegel bedürften, um fortzusegeln, ohne

Vdaß der Schiffer sich um den Strich des Windes zu be-

kiimmern brauchte. Das geschickteSegelfiellen scheintdem-

nach ein Geheimniß zu sein, welchesjedochAbentenrer

im westlichen Ocean und im Mittelmeere gewiß gelöst

hatten, sollen wir nicht annehmen, daß sie rudernd oder

allein mit dem Winde vom Rück en herso weite Strecken

mFeginznrt"1cklegten.Auch waren die Schiffe der Normannen nicht

ljsiltijgsrxvoneinerlei Größe und Bauari; die großeAnzahl dersel-

Schiffesbem welchebei einzelnenUnternehmungen genannt wird,

z«B. in der Vravallaschlachtmehre Tausende, ihr Einlaufen
en die«Mündung eben nicht tiefer Flüsse, in das seich-
tere Bette hinauf, selbst in Gemässer, die heut zu Tage
kaum schiffbar sind; endlich der vielfachverbürgteUm-

stand, daß die Räuber, wenn sie sich zu tief ins Land

hinein gewagt hatten, und ihnen die Rückkehrversperrt
war, ihre Fahrzeuge viele Meilen über das Trockene, über

unwegsame Gegenden schleppten,lehren augenscheinlich,daß-
die Verwegenen, nach Plan nnd örtlichenVerhältnissen,auch
winzig kleine Schifflein, Holke, die aus einem Stamme

gehöltenTröge gebrauchten. Die Gefäße,welche die sräns

Die MkischenNormands, die freilich in Vier bis fünf Geschlech-
Æiessfiterndie Fertigkeiten des Stammlandes vergessen hatten,

zur Eroberung des angelsärischenReichs hiniibertrugen,
kennen wir aus den Schilderungenauf den berühmtenTa-

peten der Kathedrale von Bayern-: Männer, mit den Bei-

nen halb im Wasser, schleppenan Stricken noch straften-
lose, niedrige, galeerenartige Fahrzenge ins Meer, zum

Zeichen, daß man damals in der Normandie die künstliche
Vorrichtung der Werfte nicht kannte. Jn der Darstellung
der Fahrt selbst sehen wir große und kleine Schiffe, Män-
ner und Pferde tragend, mit geschwelltenSegeln dahin
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gleiten. Die Form ist eigenthümlich,die hohen Vorder-Mk
und Hintertheile laufen in Spitzen mit greulichenThier-

srntzenaus; das Steuer besindet sich an der Seite; der

Mastbaumniedrig, mit. einer langen Querstange nnd schmal-
lem Segel, dessenEnde der Steuermann in der Hand hält.

Dochmögen die kunsterfahrenen Stickerinnen dieser Tapeten,

obgleichZeitgenossen, mehr symbolischeine Flotte bezeichnet
haben als die treue Beschaffenheitderselben.

Was haben nun diese Söhne des Nordens, von deren AMIJL
Heldenthaten die Sagas, Von deren Zerstörungswuihdieeleichw

Chroniko so Voll sind, für die Ausbildung der europäi-

schenSchiffsahkiskunde, des Seewesens, für den Handel
und die Länderkunde geleistet?Andet e germanischeStämme
vervollkommneten das Segelschiffzum MeisterstückezCompaß
und Sternwinkelmesserersannen and ere Völker; die Wege
des Seevetkehrs,die weltveredeluden Bahnen des Handels,

fanden friedlich und wehrhaft überlegeneNachbarn; erst
diese schafftendas barbarische Strandrecht ab. Island

Versankfast wieder in Nebel; Biarmien so wie die Fahrt
um das Nordkap mußten spät Briten wieder aufsnchen;
Grönland,Helleland, Binland oerschwandendem Bewußt-

sein der Enkel ihrer Entdecker, und Christian l. brauchie
einen hansischen Piloten, um die schandbar vergessene,
christlicheColonie in Grönland wieder zu erspähen. Sein

Suffraganblsthm Garda hatte der Oberhirt von Demn-

heim ans den Augen Verloren, zur Zeit als westeuropäische

Seefahrer an der Erdfeste aus der anderen Halbscheid
unseres Planeten schonnicht mehr zweifelten. —- Dennochecrxgstn
bleibt den Deinen und Normannen großes Verdienst in dick-wick.

der Entwicklungsgeschichteunserer seesahrenden, handelnden
Völker, namentlich der hansischenWelt. Als die germani-
schenMeeranwohner, Altsaren und Angelsaren, bis auf
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M die Friesen, in der Arbeit bürgerlicherAusbildung, in

neuen Zerwürfnissenerschlafft, den früherenstolzenBeruf

vernachlässigten,war es das Schrecken vor den bösen

nordischen Gästen, was sie allmälig ausstachelte, die alten

Künste wieder ergreifen hieß. Die Normannen brachtest

ihren Ueberwnndeuen neuen Anstoß, flößten ihnen wieder

Muth zu neuem Abenteuer in die Seele; sie erschlossen
dem gesteigertenBedürfnissedes Südens ihren Norden mit

seinen Gütern und begehrten Erzeugnissenund förderten
wider.Willen die Gewöhnungdes Handels.

Drittes Kapitel.
Verdienste König Heinrichs l. nni Deutschland. Fortschritt des städtischeu Lebens.

Kaiser Otto der Große. Magdebnrg« Hamburg. Brennu. Die deutschen Kans-
leute in London unter K. Aethelred II. Theilweiser Verfall der Ottonischen

Schöpfung Gent nnd Brügge blühend i. xl. Jahrh. Der Handel auf dem

Rhein- Ansånge der Gewerbe in Sachsen; Polennoth, — Das baltische Meer

noch verschlossen V· J. 919 bis gegen die Mitte des XI. Jahrh.

nebergcheDie NachfolgerKarls des Großeni m eigentlichenFrank-
nnk . . -

S. 920. reichhatten drei Menschenalternachdem erstenSchreckenschmach-
voll dein Abenteuerer ans Norwegen, dem neuen Christen
Hrolf, i. J. 912 die ganze Küste von der Andeille und

Eure bis ans Meer abgetreten, und einen ungedeihlichen
Frieden erkauftz Frankreich kränkelte nochzweihundert Jahre
an der Auflösung durch den wildesten Fendalismus fort
und war durch die Araber vom Mittelmeere fast ausge-

schlossen;das uralte Massilia und die Häsenvon Languedoc
vermittelten nur einen kümmerlichenKüstenhandeloder ver-

einzelte Pilgerfahrten nach den Stätten des Heils. Alfred

hatte England aus schmählicherUnterwürfigkeitgerettet, und

an der Themse wagten wieder friedlicheSchiffe, mit kölni-
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schenWeinvorräthen, Feinden und Freunden willkonimemW
sichblicken zu lassen. Unter Gorm dem Alten, dem Ver-

eiuigcr des dänischenFestlands- und Juselreichs, begann es

in Dänemark zu tagen; das Christenthum. gewann wie-

der Eingang, und ein Oberkönig lähmte den «trotzigenUn-

ternehmungsgeist einst unabhängigerSeeräuber; Hethurn

(Hed-aby, das heutige Schleswig) unterhielt einen lebhaf-
ten Verkehr nach Trauso, zwischenden westlichenWenden-

lindern und dem Norden. Die Schweden hatten vom wil-

den Seeleben im deutschen Meere sich zurückgezogenund

wagien nicht mehr nach Dorestadt zu schiffeu, standen da-

gegen in Birka am Mälarfee mit den Amvohnern Sam-

lands in Verbindung. Die Brüder Rurik, Sineus und

Truvor hatten um Nowgorod sich niedergelassen, aber der

Sitz des gesammten russischenGroßfürstenthumswar nach
Kiew (892) übergegangen,und der Landhandel der Arabey

Griechen und Südslaven hatte neues Leben gewonnen, in-

dem Oleg, der Großfütst von Kiew, die Byzantiuer zu ei-

nem günstigenHandelsvertrage zwang (907) und gegen-

seitigeRechte verbürgte. Tiefe Nacht lag noch über Polen,
Uud auf das heidnische Weudcnland am Meere fallen nur

einzelneStreiflichter. Magdcburg, im ganzen IX. Jahrh.

nur zweimal, .als Stapelplatz i. J. 847 und i. J. 870

wieder erwähnt,war durch die Ungarn nnd durch sorbische
"

Stämme i. J. 906 geplündertund in Aschegelegt wor-

Detli da erschien für das niedergetretene, ohn-ZTFJHFIL
mächtige Deutschland der Retter inKönig Hein-

rich dem Ludolfinger. Von seiner großartigenäußeren

Wirksamkeit heben wir nur hervor-, daß er i. J. 924 die

Ungarn, welche auch i. J. 915 und 919 ihre Raubzüge
durch Deutschlandwiederholt hatten, gegen das Versprechen
eines Zinses zu einem neunjährigenStillstande vermochte,
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den neugekrästigtenKriegsmuth der Sachsen in Zügen ge-

Mart

Schleelw

gen die Elbslaoen übte, die Czechenan das Reich knüpfte-
und durch die That seiner Grasen bei Lenzen i. J. 929

den unsicheren Grund zur Herrschaft der Saer über die

wilzischenStämme legte. Dann folgte i. J. 933 in Thü-

ringen der Sieg über die Ungarn, welcher wenigstens das

nördlichennd mittlere Deutschland vor ihrer Verwüstung

sicher stellte, nnd ging Heinrich i. J. 934 den nordischen
Feind, die Deinen, welchedurch einen Angriff aus Friesland

gereizt, zn bändigen. Tief inJiitland eingedrungen, zwang
er Gorm den Alten zn einer Schatzung, stellte die dä nisch e

Mark Karls des Großen wieder her, indem er seinen Mark-

grafendas Land zwischenSchlei und Treene bis zur Eider

hinab zur Vertheidigung anvertraute, und krönte sein Werk,
indem er dem Christenthnm den Eingang in die nördliiiie

Heidenwelt öffnete.

Ists-eh Solche Thaten stütztensich und wurden nur möglich
Städte durchdag, was Heinrich znr Hebung, Vermehrung und Fort-

bildung des stådtischen Lebens ersann, dessen schlimm

versehrte Keime er vorgefunden. Er konnte zwar noch

nicht Neues schaffen; es war genug, wenn er das Vor-

handene pflegte. Der Karlingischen Burganlagen ungeachtet

stand Sachsen den Anfällen der Wenden nnd-Ungarn offen,
wie letztere denn sogar Bremen kurz vor Heinrichs Erhe-

bung zerstörthalten« So lange noch nicht eine der Fecht-
art der Ungarn gewachsene Landwehr sich gebildet und

der Volksmuth gekräftigtwar, mußte er fiir die Sicherheit
der Grenzen und, als Zufluchtgortder Bewohner schntzloser
Marken, schon vorhandene städtischeOrte stärkerbefesti-

gen, oder neue Burgen aufführen. So nothwendige, Ver-

dienstvolle Thätigkeitgab aber zn doppeltem Mißverständ-

nisse Anlaß; indem man einmal den König als Städte-
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erbauer in Sachsenüberhaupt pries und dann ihm so-3.K—av·
gar die Absicht beilegte, die Jahrhunderte später und un-

merklicherstandene bürgerlicheVerfassung hervorgeruer
zu haben.

So erhob sich der alte Ort Merseburg im slavischen
Gebiete hinter neuen Mauern, welchedie Kirche, die Pfalz,
die städtifcheAnsiedlung von Juden und Christen umschlos-
sen; so Meißen als Landesburgz wichtiger für Unsere Ge-

schichteerstand am nordwefilichenFuße des Harzes an glück-

lichemStraßenzugeGoslar, gewann aber erst Bedeutung Genau

durch die reichen Silberbergwerke, welche nian am Ende

des Jahrhunderts fleißig bebaute. Quedlinburg, Nord-

hausen, binnenländiseheAnlehnspunkteder späterenHanfa,
empfingen in Königshöseuund Kirchen die Anfänge bür-

gerlicherGewerbthcitigkeit.Alle diese und zahlreicheandere

Schöpfungen,die Ummanerung von Dörfern bis nachWest-
falen hin, hatten jedoch nach Heinrichs Sinne nicht un-

mittelbar die Aufgabe, friedliches Leben zu p«flegen.
Sie dienten zunächstals Zufluchtstätteder Mark- und Gau-

genossenbei Feindesnothz deshalb »garnisouirte«in ihnen
eine Kriegsbesatzung, sorgte für Baulichkeiten zur Aufnahme
der ländlichenBevölkerung und ihrer Vorräkhe. Manche

dieser weitlausigen festen Kriegslager, wenn nicht zufällig
oder örtlichbegünstigt,sanken nach dem Verschwindender

Gefahr namenlos in Trümmern; andere schon mehr stirb-
tischentwickelte-«wie Merfeburg, Dortmund, Duis-

burg, empfingen durch die Ansiedlung besitzloser, räuberi-

scherGesellen, die als Burgmannen mit Acker belehntwur-

den, den Stamm einer Bevölkerung, welche später als

,,Geschlechter«,als bevorzugte Altbürger herausttat.

Anderseits ist jedoch nicht zu verkennen, daß Heinrich
die Wichtigkeitauch bürgerlicherAnlagen, zumal an den
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LYLGrenzew ermaß, und zum Wachsthum, zur Widerstands-

fähigkeitderselben beitrag, da ja Besitz und gesteigerter

ZtijztlkErwerbsichselbst zu vertheidigen lieben. Deshalb ver-

JYIegketlksdeinigteer in ihnen die königlichenBehörden für-Zollein-

nahme und andere Gefalle. so wie für die Münze, förderte
den Wohlstand durch gewährteMaritfreiheit, sowie durch
das Gebot Versammlungen aller Art in ihren Mauern zu

halten, Gelage und Festlichkeiten zu begehen. Sonst aber

ist selbst in den älteren Städten des deutschenOberlandes

kein Fortschritt der inneren Verfassung zu bemerken: Bre-

men und Köln, wie Erfurt, Mag-deburg und Hamb arg-

harrten besserer Tage.
K-Oitol-

,
Otto’s l. glanzvolleRegierung (936 —- 973) forderte

merklicherdas deutscheViirgerthum, ungeachtetdasselbe, ein

langsam wachsender,leicht VerletzlicherBaum, noch dritthalb

Jahrhunderte brauchte, um eine ragende Stelle neben dem

Adel und der Kirche, den Pflegilingen der Zeit, zu gewinnen.

ZunächstschufOtto für sein Erbland Sachsen einen stadti-

schen Mittelpunkt, als welcher Pfalzen, Bischofssitze und

Burgen nicht gelten konnten. Magdeburg, der frühere

stgxesslavischeStapelort an der Elbe, mit einem königlichen

Meierhofe und einer Grafenburg, war noch ein offener

Flecken, großentheilsvon Fischern in zerstreuten Hütten
bewohnt; da bewirkte die Vorliebe, welcheEadghtha (Editha),
die Tochter des englischenKönigs Athclstan, Otto’s Ge-

mahlin seit i. J. 929, für den Ort am Strome, wegen
der Aehnlichkeitseiner Lage mit ihrer Heimathstadt an der

Themse, gewann, daß sie dies ihr Leibgedingemit größerem

kirchlichenund bürgerlichenLeben zu schmückenbeschloß.

Willfährig stiftete der neue König i· J. 937 ein Bene-

dietinermönchskloster,dort wo ietzt die Domkirche sich er-

hebt, und stattete essmit seinem Wohnhofe und allen auf
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dem rechtenElbufer dazu gehörigenAeckern und Höer aus. HHL
Dazu kamen der Elbzoll, die sämmtlichenGefälle der Mün-

ze, Gitter und Leibeigenein Nordthüringen;und die alte

Volks- oder Kaufmannskirche. Editha selbst zeichneteden

Umfang der Ringmauern Vor; der Schutz des h: Mauri-

tine, des Hatsptpatrons, die Vortheile der Lieblingspfalz,
die Stiftsfchule, die gesicherte Wasserstraße,der Verkehr
mit den bezwungenenWenden zwischenOder und Elbe,
füllte bald den Markt und die neugebauten Gassen mit

einer Menge freier und halbfreier Menschen, besonders mit

Kaufleuten.Als vorzugsweise »königli ch«bezeichnet,gewann

Magdeburg, zumal als Erzbisthum und Domkirchefür die

so VerheißlichgegründeteflavifcheKirche, für seine Be-

wohner alle Rechteund Freiheiten, welchendie alten könig-

lichen Städte ihre Wohlfahrt Verdankten. Schwer hält
es, schon unter den Ottonen die Gesellschaftsverfassung
einer gewiß sehr gemischten Bevölkerung zu bezeichnen:
still-,unter Gunst und Ungunfi der Zeiten, erwuchs jenes

eigenthiimlicheStadtrecht, das wir in seinen allgemeinen
Zügenspäter beleuchten wollen, und bereitete sich Magde-
barg, bei früherGliederung der Zünfte, Vor, einen hervor-
stechendenRang unter denbinnenländischenHansaschwefternan-

zusprechemnachdemee bereits die Mutterstadt für neue Gemein-

wesen im ganzen nordöstlichenBinnendeutfchlandgeworden·
Auch Hamburg erstand unter dem Schutze-derOt- Ist

tonen zeitweisewieder aus seinen Trümmern ; Stade, zur

Schifffahkkfv bequem, und vielleichtälter als irgend einer

der von Kaiser Karl angelegten Orte, ward namlzafh und

die ElbmündungVerniittelte einen mäßigen, mehr kirchlichen
Verkehr mit dem Norden, bis Hakald Blauzahn, Gorms Nach-
folger, die sächsischeAnsiedlung in Schleswigvertilgte, und

den Rachezugdes Kaisers herbeibeschwor.
«
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Vedeutender als Hamburg schwang unter Adaldag

YeemcutzBremcnsich auf, doch auch mehr als Sitz crzbischöflicher
Jlllizliillls

tat. Landeshoheit, denn als freier Verkehrsort und bürgerliches

Geineinwesen. Der neue Kirchenhirt (936) bewirkte zu-

nächstfür seinen Sprengel, der bis dahin die ärgsteMiß-

handlung durch den Grafen und die königlichenBeamten

der Kammergütererfahren, die Bestätigung der Immuni-

tät, d. i. der Freiheit von den Grafengerichten, von

allen weltlichenLasten und Leistungenan den Staat. Bre-

men trat erst jetzt in die Reihe der »übrigenStädte-C wor-

aus jedoch keine Folgerung früher bürgerlicherAusbildung

zu entnehmen ist. Die Jmmnniiät war nur ein schwerer

Durchgang, eine neue Fessel für das Aufstreben des Bür-

gergeistes, indem Bremen, wie früher und später, besonders
unter Otto l» alle bischöflichenStädte, ans des Königs

Hand unter die priesterlicheHoheit fiel, und zunächstdann

aus feiner Mitte ein wehrstcindiges Altbürgerthum, die

bischöslichen Ministerialengeschlechter,zn beseitigen hatte.

Dennoch ermöglichtejene Gnade des Kaisers, daß Adaldag
in Breaien auch das.kaufsnännischeLeben befördern konnte.

Als kluger Beobachter der siädtischerblühendenLande jenseits
der Alpen, die er auf Ottos Rönierzugegesehen, und in

der Handhabung kirchlicherSuprematie über die neuen dä-

nischenBisthümer, die gleich dem Einflusse auf Schweden
nur durch Schifsfahrt behauptet werden konnte, erwirkte

Adaldag i. J. 966 Vom Kaiser einen Freibrief über Markt-

recht, Zoll, Bann und Münze, und für alle gewerbtreiben-
den Bewohner seiner Stadt denselben Schutz, ,,dessen die

Kaufleute in den übrigen königlichen Stätten genössen.«
So begann denn zuversichtticherder deutscheKiel aus der

Mündung der Weser die Fahrt in den hohen Norden, fand
den Weg nach England wieder auf, wagte sich, jedocherst
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spät, ohne wendischePiloten in die tiefsten Buchten desHL
baltischen Meeres. Eine Reichsslotte, wie in Karls des

Großen Tagen,"ließ die Vorliebe der Ottonen und der

nächstenKaiser für Italien nicht aufkommen; hatte doch
Otto i. J.· 965 ohne Kriegsschiffe den flottenmiichti-
gen Harald Blatand, welcher den Tribut"verweigert, durch
Erobernng Jütlands bis· zum Ottensnnde gezwungen, sein

Reich als Lehenzu empfangen.
-

Auch im westlichen Sachsenlande, in Westfalen, wie SIZFM
am Rhein und an der Donau, mußten die Städte, um VIII-M
heilsainerem Zustande zu gelangen, das Joch der Kircheaus

sichnehmenz als ausschließlich-königliche Stadt, wohlbe-
fcstigr und von-wehrhaftenJnsasscn vertheidigt, erscheint
nnr Dortmund und genoß schon um 952 eines-, leider

nicht genauer bestimmten, vorzüglicherenRechtsbrauchs.Köln

dagegen,wie Soest, das utn die Mitte des Jahrhunderts
seine Bauerschaftengewerbmäßigerumgebildct, standen unter

der scharf-ausgepriigtenLandishoheit ihres ErzbischofsBrutm,
Bruders des Kaisers (954 —- 965). Aber wie Bremen

und Magdeburg dankten auch Köln und die ,,«Hauptstadt
der Engeru,« Soest, dem fürstlichenKrummstabe freieren
Blick in die Ferne. Soest’s Friesweber und Krämer, nicht

genug beschäftigtauf den Landmärkten, schauten nach fernem
Absatzaus, und Köln,— klug gebietend über die Weinvor-

täthe fleißigerUseranwohnerden Strom aufwärts, verfolgte
emsiger die alibesuchienPfade nach der Themse, und that
den »ersten Schritt in eine wundereigenihiimlicheZukunft.

Ottos Vertriählunginlt der angelsächslschenPtkllzefsin

hatte den deutschenKaufleuten die freundlichsienVerhält-
nisse zu England gesichert,dessen König Endgar ais ,,Lord
und Gebieter des Oceans rund um Britannien« gefeiert,
i. J. 959 mit dem versippten, doppelt verwandten Herrscher

Var-hold Gespr v. Hann. i. 5
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s.nav.Altsachsens und Germaniens ein festes Bündniß schloß,

welches, weil beider Könige Länder durch Meere getrennt

waren, nur auf die Sicherheit ihrer reisenden Unter-

Lesftieevtthanensich bezogen haben kann. Daß nun wirklich ein Ver-

FJAEIZIEtrag die günstigeStellung der deutschenKaufleute in Eng-
lands land verbürgthat, erfahren wir aus einer höchstmerkwür-

digen Urkunde, die uns zugleich auf die Entstehung des

berühmtestender deutschenKanfhöfe,des Stalhofs, hin-

führt. Aethelred, Endgan zweiter Sohn und Nachfolger
(978 — 1016), so sorgsam auf den Schutz seines Reichs

bedacht, daß er jedem Unterthanen, welcher 310 Morgen
Landes besaß, die Erbauung eines Schiffs anbefal, über-

ließ die Stadt London, welcheAlfred aus dänischerZer-

störung wieder ausgebaut, ihrer eigenen Obhut, und ge-

währte den ,,Leuten des Kaisers,« welche in ihren Schiffen
kamen, gleiches Recht wie den Einheirnischen, während
die Leute von Rouen, die Vländerer, die von Ponthieu,
aus der Normandie nnd Jsle de France, die von Hny an

der Maas, Lüttich und Nivelles in Brabant, welche ,,zu

Lande,« also auf fremden Fahrzengenanlangten, lästigeren
Verkehrsrnaßregelnunterlagen. Des ,,Kaifers Leute« durf-
ten ihre Einkitufe von Wolle, Fettwaaren und lebendi-

gen Schweinen am Borde ihrer Schiffe machen, dochden

Bürgern nicht der «Vorkauf« nehmen. Sie entrichteten
einen gesetzlichenZoll, und brachten am Weihnachts- und

Osterfeste als Anerkennungszeichen drei Stück grauen Tu-

ches, eines von braunem, zehn Pfund Pfeffer, fünf Paar

Männerhandschuheund zwei Eimer mit Essig dar; wahr-

scheinlichder städtischenBehörde.

Desszm Eine genaue Erwägungdieses unschätzbarenZeugnisses,

iUdZZJVdessen Abfassung und Einfalt in den Bestimmungen das

höchsteAlterthum verrathen, veranlaßtuns zu dem Schlusse,
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daßschon vor sieben Jahrhunderten eine lofe deutscheHawth
delsgesellschaft, nach dem Bedürfnisse der Zeit mit ei-

genthümlichemGrundbesitze, einem Landungsplatze, Zollfrei-
heit, Vereinbarung über das Rechtsprechen, so wie der

Verpflichtungeiner Geldleistung, endlich der W ehtpfli chi-
an der Themse im Entstehen war. Die Stätte des späterSsJåsof
bekannten Stalhofes und die Wehrpflicht seiner Bewohdlldszfs
net für die gastlicheStadt weisen auf einen Ursprung selbst
über die Dänenstürinehinaus. Uranfänglicherund günsti-
ger konnte keine Lage gedacht werden, als des deutschen
Kaufhoss, in der Mitte der Strandseite der alten umwitter-

ten City, gleichweit vom Ton-m dem östlichenEnde der

Stadt, als von der Mauer bei Ludgate, dein westlichen.
Dicht am Stalhose stand in der dänischenZeit das ein-

zige Hafenthor, Downgate, mit seinem Bollwerke längs
deni Strome; die alte ,,Seemannskirche, zu Aller Hei-

ligen, erhob sich auf Wiesengrund, zwischen Grummethau-
sen, und empfing deshalb, ähnlichwie des Merowingischen
Soestg herrliche Wiesenkirche, den Namen »zum Heu-«

Unter dem Zusammenrückender wachsendenStadt brachten
hieher Kölnd Kaufleute, welche wohl zunächstals »Leute

des Kaisers-« zu verstehen find, ihren heiuiischen Wein,
und holten den Ertrag englischer Viehzucht, rohe Wolle

Und Fettwaaren. Jhren starkgefügtenRheinschissenverhin-
derte noch nicht die steinerne Londonbrücke,welche erst nm

1200 erbaut Mede, den Zugang. Die gemeinsame
Uebelllefkkmlg ists-r Symbole der Eintracht am Weih-

nachtsfeste und Osterfeste, die Einfachheit dieser Ge-

SMNUDN lässt-Uscholl teuf eine Art Gilde der deutschen

Kaufleute, endlich auf ihr Verweilen an der Themse
auch zur Winterszeit, also auf eine baulicheResidenz

schließe-LDie Darbringung von Tuch bezeugtedie Ueber-

Hei-
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3.nap.legenheit des niederrheinischenGewerbefleißeszder Pfeffer
—

sverirat die Stelle des Geldes auchan binnenliindischenMetath-

stiittenz jenes indischeGewürzwar also bereits ein Handels-

artikel der Niederrheinländer: die fünf Männerhandschuhe

hxtten entweder eine lymboiischeBedeutung zum Zeichen der

Traulichkeit und Hülfe, ähnlichwie auf den Denktniinzen
«

der berbriiderten römischenLegionen oerschlnngene Hände

abgebildet find, oder deuten auf ein begehrte-ZGcioerbser-

zeugnißder Darbringer. Beknnnt ist, wie dieselben Zeichen
von Zolifreiheit und gegenseitigerHandelsvergiinstignngnoch
in den spätestenZeiten reichsstädtischerSitte gebräuchlich
waren. Gewiß hatten so bevor-zagteGäste, wie des ,,Kai-

sers Leute« in London, —— mochten sie auch nur in hölzer-
nen Hallen und Waarenschoppen angesiedelt sein, —- schon

sen damals die Pflicht, Downgate vertheidigcn zu helfen; als
br-

WchsdxjenesBollwerk am Strande, wie schonlängst in Heinrichs II.

seiFITLEFYTagen,verfallen war, überknnten die Deutschen die Behä-

tung und Jnstandhaltung des Bischofsthors, des nord-

östlichstender sechs Landthore der City, von denen zwei,
Creplegate und Aldersgate, der Beschütziingder Bürger

Vorbehalten waren. So ehrenvolle Verhältnisse vererbten

die Deutschen auf ihre spätestenEnkel, und- Köln, Tiel an

der WnaL Liittich, Bremen treten im nächstenGeschlechts-
alter als früheste Theilnehmer derselben hervor. Wir

erblicken demnachhier eine Hauptwurzelder deutschen Hansas
nur daß die genannten Städte nicht als Gemeinwesen,
oder als heimisch gebildeteGesellschaften solcheVorrechte
ausiibtem sondern einzelne Prioaten, al? ,,Leute des

Kaisers« von dem allgemein erwirkten Schutze Gebrauch
machten. —

Aber die Regierung der beiden folgenden Ottonen

sah, des bestechendenGlanzes des Kaiserthums ungeachtet,
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so gedeihlicheAnfänge wiederoerfallem
v

Noch i. J. 975 usw«

hatten die Kaufleute von Magdeburg im ganzen deutschenVon-an

Reiche, mit Ausnahme der kaiserlichen Hebestellen zu
Mainz, Köln, Tiel an der Waal,. jener schiffbarenVerbin-Orwnm·

dung des Rheins mit der Nordsee, und zu Bardewieh
Zollfreiheit empfangen, zum Zeichen, daß die Betriebsamkeit
der Elbanwohner schon so weiten Spielraum suchte; als

Otto li. der Lockungnach Jtalien folgte, und er mit sei-
UIM Heere den Griechen und Arabern in Kalabricn unter-

lag (982), empörten sich fast gleichzeitigdie arggeknechtcten
Wenden, zerstörtendie neugegründetenKirchlein und Bis-

thünier. Darauf sank auch Hamburg, weiches Itntechksklzttxlsgj
Adaidags Pflege wieder erstanden, in Asche-;das Wunder-

Kind Otto Ill. konnte das Verlorene am wenigsten wieder

herstellen, zumal auch das nenchristlicheGroßpolen eine

feindlicheStellung gegen das Reich eingenommen. Selbst die

nordischenSeeräuber-, ungebändigt durch ein schwächliches

Christenthum und durch keine deutsche Seernacht im Zaum

gehalten, regten sichvon neuern, erschienenim Sommer 994

mit einer ungeheurenFlotte in der Nordsee, oerheerten
Friesland und Hadeln, nnd landete-n bei Stadt-. Als die

Grafen von Stabe ein rasches Ausgebot zu Schiffe herbei-

geführt, fielen die tapferen Sachsen, oder wurden gefangenins-met

in die ,,Aschen«geschleppt, wie die Sachsen jene nordischen
Schiffe, die Schiffenden selbst ,.Afchniänner«nannten. Zwar

Wiltdm Die Plünderer und ihre Brüder, welche in die We-

ser eingelaufen, durch das Landanfgebot gestraft, und, bei

Vtemervörde ins Moor gelockt, gegen 20,000 Mann er-

schlagen;aber Schrecken lag auf der sächsischenWelt, fo daß
die Brenier ihre Stadt mit Mauern umgaben, und der Erz-

bifchvfieinenSchatz in der Ferne barg. Bremen blieb

verschont; dochet-st.Unwan,Kaiser HeinrichsIl. Zeitgenosse,
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alw- siellte die Kirche in Nordalbingien zeitweisewieder her, und

Nordens-

rief Geistlichkeitund Volk in das verödete Hamburg zurück.

Inzwischenschwächtensich die nordischenSeeherrscher in

den wildesten Abenteuern, wie denn vielleichtnahe einer jetzt

deutschen Küste i. J« 1000 der Dänenkiinig Swein die

Flotte Olav’s, Tryggkoe’s Sohn’s, bei Svolder in einer

riesigen Seeschlachtoernichtetey dennoch erledigten erst des

Siegers Eroberung8- und Rachezügegegen England in

des frommen Kaisers Heinrichli. Tagen Deutschland des

ängstigendenNachbar-en. Mit mächtiger Schiffsrüstung,
deren prachtvolleSchilderung wir seinem Lobredner zu recht-

fertigen überlassen,im Hasen Von Sandwich gelandet, er-

zwang Swein die Huldigung der Angelsaxen und starb bald

darauf (i. J. 1014). Die Asudehnung der Herrschaftseines
Sohnes, Kund des Mächtigen,die niißgefügteZusammen-

setzung des Kolosse5, hatte Enlkräftungdes eigentlichen
Dänematkö und deshalb Sicherheit der deutschenKüste-zur
Folge, so wie des Gebieters von England, Dänemark und

Not-wegenverwandtschaftlicheBefreundung mit dem salischen
Kaiserhause den deutschen Kaufleuten in England nur er-

sprießlichgewesen sein kann. Knud setzte, so viel an ihm-

lag, den Raubzügen der Nordländer ein Ende, und fried-

licher Handelsverkehr durfte auf Nord- und Ostsee sich be-

thätigen. Freilich blieben solcheUnternehmungen noch ge-

fahrvoll genug, nnd bedurften waghalsige Kaufleute mäch-
tiger Schutzpatrone. So jene Männer von Bremen, welche
bald nach BischofBernwards Von Hildesheim Tode (1023),
auf England unterwegs vorn Sturme ereilt, den Anker ver-

loren, und dem Tode nahe, auf Mahnung eines unter

ihnen an St. Bernwards Wunder, zum Nothhelfer beteten,

glücklichden Hafen erreichten und auf kleineren Fahrzeugen
an jene Stelle der Angst zurückgekehrt,selbst den Anker
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wieder ausfanden. Wohl waren es Schiffegesährtenaug 3..eap.

Hildesbeirm das unter der Pflege seines kunstslnnigen und

gewerbthätigenHirten unter andern Städten des innern

Sachsenlandes sichhob, welche, ihr Gelübde lösend, am

Grabe des Heiligen ein Schifflein von Wachs und einen

silbernen Anker darbrachten.
»

Ehe wir die ullmåligeVeränderungverfolgen, welche,
nter dem letzten Ludolfingerbegonnen, die frühesteneiniger-
maßen selbstständigenGemeinwesen hervorrief und dem ver-

einzelten kaufmännischenStreben den Hauch des Lebens ein-

bliesz müssenwir beleuchten, wie die Bewohner der süd-

westlichenKüste des deutschen Meeres ihren Brüdern zwi-
schen Ems und Elbe wiederum vorauseilten

Bländern, jener so stiefcnütterlichvon der Natur aus- FJHJF
gestatteteBoden, den Deich, Gräben mühsam der See, den
Morästen, dem Walddickicht abgewonnen, beurkundet wie-WHAT

derum zuerst wunderbare Thäeigkeit des menschlichenGei-

stes. Der grauenvollsienZerstörungdurch Deinen und Nor-

männer, welchedort den sicherstenSchlupfwinkel, selbst zeit-

weise Ansiedlunggesundem durch den tapfer-en Arm der

Waldgrafen von Harlebeck, der Vorgänger der Markgrafen-

mühsamentrissen und durch Balduins Geschlechtgeschirmt,

(863), sah Vländern seine Poorte — Ortschaften, nicht

Hasen, —- wieder gewerbreicherbliihetu Kaiser Otto l»

Lotharingieng mächtig,hatte die Grenze des deutschenReichs
. auch über einen Theil des linken Scheldeufers ausgedehnt,

durch einen Graben bei Gent, die sogenannte »Ottengracht,«

gesichertund deutscheGrafen eingesetzt. Aber die Gewerb-

jhätigkeit und der Reichthum der vländrischenOrte, die

Entfernung vom Mittelpunkte des deutschen Reichs, locker-

ten bald den Verband der Oberherrlichkeit, und schonKönig

Heinrich il. mußtees durch die Waffen versuchen,Baldnin lV.
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3.nap. Schönbarti. J. 1006 —- 1007 zum Gehorsam »Hu-beugen
—Gent, ans den Abteien umfangreicher erwachsen,bildete sich

unter ungewissenObeehoheitsoerhältnissenim XI. Jahrh.,
als eine organisiere, von eigenen Erbschöffenregierte, was-

fenfähige Gemeinde aus; Brügge dagegen schwang sich

schon in Knuds Tagen fast zum Weltniarkte auf. Noch
vor d. J. 1042 heißt es bei einem Zeitgenossen: »diese
Burg, Von Vlämingen bewohnt, wird ais hochberühmt

gepriesen, sowohl wegen der Menge der Kaufleute als

wegen der Fülle aller Güter, welche die Menschen fiir die

höchstenhalten«-«Dort an jenem Meeressaum dem späteren

Swyn, welchendie Westermündungder Schelde, durch ein La-

byrinth von Strömen mit den Ansflüssender Maus und des

Rheins verbunden, bildet, und welcherspitz bis Brügge
zuließ erstand schon im XL Jahrh. eine Schiffsstation, im

XII. Jahrh. der Tummelplatz des Verkehrs aller mittel-

und westeuropäifchenhandeltreibenden Völker, der Sitz ei-

nes damals beispiellosen Reichthums. GeistlicheStiftun-
gen mit bevorzugtenLandmärkten, gräflicheBurgen, der.

leichteAbsatz der Gewerberzeugnissein jenem Hafen, zumal
in Tuchweberei, im Farben und in der Lederbereittmg, lock-

ten zeitig auch andere Städte, wie Poperingem Ypern, Or-

denbnrg hervor; Kanäle verbanden, das Land trockenilik

gend, alle stiidtischenAnsiedlungeu zu einem Systeme,
das aus dem Jnnern Deutschlands, ans den Märkten nnd

Messen in der Champagne.und des mittleren Frankreichs,
neue Kräfte zog. Schon im J. 1110 inüheten sich Eng-
lands Könige. deren Landesreichthuni besonders in Wolle

bestand, den olämifchenKunstsieißlieber in ihre Städte zu

ziehen, als das Rohprodukt allein den Fremden hinzugeben.
Jn Vländern ist, wie die Wiege des deutschen Bürger-
thums. so auch das am frühestenurkundlicheVorbild der
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in fernen Ländern statutenmäßiggeschlossenenHandels-Mag
veteine zu suchen. Eine dlämifche Hanfa in Londonchemi-
wetden wir vor einer deutschenwenigstens genannt sinden, Hiisiiie
wenn sie auch nicht zu politischer Bedeutung sich auf-

raug und zumal seines Kaufhofes, einer Residenz ent-

behtte.
Leiter ließ die frühepolitischeEntfremdung VIanderns THE-III

vom Reiche die Bestrebungender Westerlinge, wie wirdssckjklslsp
die kaufmännisch-und see-muthigen Gemeinwesen westlich
der Rheinmiiudung bis nach Diinkirchen hin bezeichnenmöch-
ten, nicht innig mit der dauerbaren Kraft der klugnachahmen-
den »Osterling e« sichdurchdringen; selbstdie wesifriefisch-
holländischenGebiete bereiteten früh ihre Lossagung Vom

deutschenMutterlandenot-. Dorestadt sank in Dunkelheit

zurück;aber schonDietrich HI» Graf von Holland, wagte

es, die Rechte des Bischofs Von Utrecht durchAnte-gnugder

Handelsstadt Dordrecht und die Erhebung eines Zolies

zu kränken. Forderten doch auch die Tielet freie Rhein-
schifffahrtbis ans Meer, um ungehindert nach England
Handel treiben zu können. Der fromme Kaiser Heinrich Il.

untenvaud sich des Kampfs zu Land und zu Wasser, utn

den Bischof in feinem Rechte zu schützen(1018), allein er-

ward in jenen Morästen, wohin Rheinschiffe Von Nimwe-

Wegen ihn getragen, besiegt und Dordrecht blieb dem Gra-

fen der Wefiftiesen. So wandten früh diejenigen Völ-

ker, welchenden Naturverhciltnisfen gemäß die Ver-

tretung der Sei-machtdes Reichs oblag, ihre Streitbar-

keit gegen uns; im Westen lösete das Niederland allmä-

lig sichab, ehe noch im Osten die bauischc Küste wieder

etobett war. (

Dennochgenossen jene sptödenWesterlinge, so bald.

fie aus Reichsbodensich niederließen-,nicht allein eines be-
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vorzugten Rechtszustandes, sondern anch billiger Verkehrs-
freiheiten auf dem großendeutschen Strome. Eine Rolle

des solls, Welcherschon Vor 1042 Mach1018) am Ehren-
breitstein oder in Koblenz zu Gunsten des Erzbischofser-

hoben wurde, lehrt uns die Heimath und Art der Waa-

ren, wie der Abgaben kennen. Die Bürger von Huy an

der Maas, welche wir bereits in Aethelreds il. Tagen an

der Thenife fanden, waren wegen ihrer Metallarbeiten

berühmtund gaben von jeder Ladung einen ehernen Kessel,

zwei Becken und zwei Maas Wein, gleichwie die von Na-

mur und allen Orten an jenem Fluß; die von Lüttich au-

ßerdemnoch zwei Ziegenhäute. Schiffe aus Vländern ga-

ben eine Bockshaut, zwei Maas Wein und einen Käse-;

so auch die von Annverpen, von Bommel. Die von

Tiel und der Umgegend entrichteten für jede Schiffslast
einen Salmen nnd Wein wie die anderen; die von Da-

venter und von Utrecht zwischenFastnacht nnd Ostern
je 120 Heringe ; in der anderen Jahreszeit Anle, Salmen

und Wein. Die von Duisburg, Neuß und Deutz

Tafeln Wachs und Wein; die von Köln vier Pfennige
und Wein; im Herbste noch von je einem Schiffe eine

Tafel Wachs. So frühes Vorkommen des Wachfes als

Verkehrsartikels niederrheinischer Orte setzt eine Ber-

biudung derselben mit dem flavifrhen Osten voraus; selbst
wenn diese Zollbestimmungen erst i. J. 1104 bei ihrem

urkundlichen Ausweis vermehrt wurden. — Oberlän-

difche Städte bis Konstanzund Zürich hinauf waren ent-

weder anf Geld oder Wein, oder auf beides gesetzt: jedes

Schiff mit Kupfer befkachtetzahlte sechsPfennige und Wein

obenein; ähnlichdie Würzburger, die von Trier und von

TulL Auch Schwerihändlerkommen schon Vor und gaben
das zehnte Schwert; auf jeden käuflichenJagdfalken stan-
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den vier Pfennige. Wir bedauern, nichtähnlicheHeberollenHJL
von den kaiserlichcn Zollstätten zu besitzen, etwa die

von Tiel, oder Bardewiek, um auch den Stromverkehr

ansder Elbe, sobald dieselbewieder frei geworden,zu würdigen.
So war es mit dem Anfange des XI. Jahrhunderts

im Westen und im Süden Deutschlands, zumal nach der

blutigen Heimschickungder Ungarn, stiller geworden, und

schritt das Viirgerthum seinen langsamen Weg; auch im

Norden trat gedeihlichereRuhe ein, die gleichwohlKönig Ists
Konrad der Salier mit der Hingabe der Mark Schleswig an VIII
Knud erkauftez die Nordostkiiste dagegen blieb noch im-

mer verschlossen,und ein anmaßungsvollerNeustaat drohete
als Vereinigungspunkt aller Slaben zwischenElbe und Weich-
sel auch jenes bestrittene Binnenland der deutschenEin-

wirkung gar zu entziehen. Das innere Polen war durchPolen-

Otto l· dem Christenthum gewonnen, und der Blick from-
mer Glaübensboten umsaßteschonPreußen, das Gestade der

alten Aestier. Gidanie, Dauzig, räthselhaftob eine Hin-Daube-

lage gothischerUrbewohner, ober ob sladisch Von Beginn
an, oder eine NiederlassungmeerdurchspiihenderDänen, taucht
als Ort auf der unglücklichenBekehrungsreise Adalberts des

Erzbischossvon Prag, auf (997), gleichzeitigwie das alte El-

bing am Trauso, das schonAlsreds kluge Seefahrererkundet
hatten; beide wichtige Anlehnungspnnkte hansischerBestre-

VUUSMJselbst Salz-Cholberg (Kolobrzega) am Ufer detteptbekg.

Pkksimke Wird Als Sitz eines Snffraganen des neuen Erz-

bisthums Gmsem nebstWratzlab (Breölau) namhaft. Aber

dennochkostete es nochdie Kämpfe von anderthalb blutigen
Jahrhunderten, ehe das deutscheWesen den Boden zwischen
Elbe und Oder, noch eines vollen Jahrhunderts, ehe ed

Pseußen sichunterwarf. Denn Boleslav Chrobrh, der neue

Polenkönig,suchte seine Grenzmarkselbst bis an die Elbe
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vorzufchiebemnnd der fsomme Heinrich Il. konnte nicht eben
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ruhmvoll den Krieg mit dem tapferm Piasten beendigen

(1018). Zum Ersatz so nnfruchtbarer Mühen gewann da-

gegen die innere Betriebsainkeit in Sachsen durch die An-

lage nener Märkte die Eröffnung neuer Hülfsqnellen,
und die Belebung des Handwerks frischere Kräfte, welche
dem Anßcnhandel,war er einmal wieder angeknüpft,Zum

Wieder-halte dienten. Zwar Magdeburg, geängftigtdurch
Wenden nnd Polen, erscheint schlechtbewohnt nnd konnte

keinen Vortheil Von seinem Strome ziehen: aber Goslar,

bereichert durch die Fülle des edlen Meialls, das, im nahen

Harzeausgebeutet, ein ,,goldnes Zeitalter« verkündete,lockte

auchanderen Verkehr herbei, wie den Gewürzhandel:fremde

Kaufleute ließen in der Bergstadt, einer Lieblingspfalz der

salischenKaiser, sich nieder; Hildesheims und Qned-

linburgs geistliche Gebieter pflegten künstlicheGewerbe

und kaufmännischenVerkehr; nur Lüneburg- als Ortschaft
schon Vorhanden und im Besitz der reichsten Salzquellen,
wie die Burgflecken an der Ocker, verharrten noch in bäu-

erischerThätigkeit,und errangen erst Bedeutung, als das

nahe Vardewick, die königlieheZollstät1e, seinen Glanz mit

seinem Bestehen verhängnißwll eingebüßt. Das sladische
Aldenbnrg in Wagrien, und das dänischeSchleswig allein

vergönntendem kühnen,unisichtigenSachsen die Möglichkeit,
des verschlossenenbaltifchenKüstenkranzesReichthum an Na-

turerzeugnissenund an aus der Fremde ausgestapelten Waa-

ren zu ahnen. Die Ostfriefen und die durch ihre kirch-
lichen Oberherren begünstigtenVeemer richteten ihre Aben-

teuer überwiegendauf die Nordfee und das Westmeerz ja

in Bezelin Alebrands Tagen (1035 —- 1045) unternahm
eine Gesellschaft friesifcherMänner eine Entdeckungsreife in

den hohen Norden,. über Island hinaus, bestand im un-
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durchdringlichenNebel des starren Oceeins eine Odyffee voll Hin-.-

Schreckenund wunderbarer Abenteuer. GlücklichdurchSt.

Willehads Für-bitte behütet,kehrten die kühnenSchifferVon

der ersten Nordpolsexpedition heim. —

,

Viertes Kapitel.
,

«

Mann nnd Einfluß dei- salischen Kaiser-, Heinrich M. 1V. Erzbischof Adalberi

von Brunett und die wendifche Kirche. Ueber die Weltlmnrelgstiidte Julin

nnd Vinetn. Sturz ded nordischen Patriars1)nts, Der Sachsenitieg nnd sein Ein-

fluß auf die politisslie Mündigkeit der südwestdentfchen Städte Ueberftcht der

bisherigen Entwicklung des BürgerthnntsL Friefifehe Kreuzfahren
Vom J. 1021—1lt)6.

Von hoher Wichtigkeitfür die innere und äußere Ge- Hist
staltnng Deutschlands,zunächstfür die Entwicklung des deut- Kalist-

schenVerkehrs, und den, wenn auch noch unmerklichen,
Fortschritt des-Seehandels, ist die Herrschaft des geistig
reichbegabten, fräfnkischenKaiserhauses. Auf dem Gipfel-

weitiicherMatl)t·.angelangt,förderten die Heinriche, obwohl
unter entsetzlichenBürgers-engem die Wohlhabenheitder

Nation durch fleißigerenAckerbau in Folge neuer, fester
Besitzverhältnisse;sie bahnten dem Christenthum und dem

deutschenEinflusse wiederum den Weg in das Wendenland

und hielten das Gewonnene auch nach dem letzten unge-

heuren Uaiftnrzefest; im weltgefchichtlichenKampfe des geist-
lichen und weltlichen Schwertes riefen sie in·i verachteten
BürgerthumEine isffentliche, politische Meinung-her-
vor, und bedingten Unter den mächtigenImpulsen der Kreuz-
ziige jene Umgestaltung des städtifchen Lebend, wie wir

dasselbe als gemeinheitliche Freiheit währendder ita-

lienischenKämpfe der Hohenstaufen sich auffchtvingensehen.
Die neu errungene bürgerlicheVerfassungwird dann die
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LMutter der deutschenHansa, die ohne freie Beweglichkeit,
ohne innere Selbstberechtigung, ohne das gesteigerte Be-

wußtseindes Bürgers, nimmer erstehen konnte.

»Es-FRE-Den fleißiger-enLandbau, welcherdie gesellschaftlichen
WH« Bedürfnissevermehrte, und dadurch Gewerbe und Handel-

deren Mittelpunkt allein die städtisthenAnlagen, die Märkte,

sein konnten, hatte schon König Konrad ll. durch die Ver-

erblichung des Kriegslehns im niederen Adel angebahnt;
die Entsigkeit in ausschließlich-seAckerwirthschasttrieb den

hötigen Handwerker aus Hof und Dorf in Städte und

Marktslecken, deren entstehende Zünste den Bedarf des länd-

lichen Grundbesitzers besser und billiger bestritten als der

vereinzelte-Hoshörige.So durchdrangensich wohlthäligdie

verschiedenenArbeitstichtnngen und entwickelte sichdie Blüthe
der Nation in den Stadien.

Das Christenthum im Wendenlande, das ungeachtet
der Siege deutscher Waffen nochkaum Wurzel fassen konnte,
nnd dessen dürftigerBestand unter den nächstenElbstiinnnen
den hierarchischenPrrniktitel der EtzbischöfeVon Hamburg-
Bretnen und Magdeburg verhöhnte,war zunächsteine Pflan-

schGaFkazungdes wendischenFürsten Gottschalks, des Sohnes

ZE;JZ;;J-Mistiwois,der in der Stille des Michaelisklosters zu Lüm-

bnrg sich geriiftet, der Verbreiter der Lehre des Kreuzes un-

ter seinen Sprachgenossenzu werden. So bot Gottschalk

sich als das sähigsteWerkzeugfür jenen hochsinnigenMal-

bett, Erzbischofvon Breinen (1045), welcher, aller seiner

sittlichen Schwächenungeachtet, obenansieht in der Reihe

großer Kirchenfiirsien des XI. Jahrh. Jndeni Adalberts

Blick den ganzen Norden bis zu den Orkaden, bis nach
Island hinauf als Raum seines kirchlichenWirkens um-

faßte, hielt er zunächstseinen schützendenArm über-jenen

frommenWendenfiirsten, welcherüber Wagrien,«Pol-illim-
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gien, die Abodriten und bis über die Stämme an der Peene Mar-

gebietend, durcheifrige Predigt in der Landesspracheso Ge-

deihlichesschuf,daß alsbald in wendischen Orten christliche
Kirchen sich wieder erhoben. So thut sich und ein Alt-

Lübeck an der Trade auf· jedoch um, zerstörtauf ursprün-

licher Stätte, erst nach Vollen hundert Jahren als deutsche
Stadt einer glanzvollen Zukunft entgegen zu gehen. So

erwuchs das kleine Brenien, dem Kaiser Konrad Il. i.

J. 1035 zwei gefreite Jahrmarkte verliehen, zu einem

»Nein der nordischen Völker«, und nahm Hamburg, ge-

schirmt durch bischöflicheund herzogiicheBurgen, seine be-

scheideneStelle wieder ein.

Aber nachwenigen Jahren erschüttertenzwei gleich-
zeitige, ungeheure Ereignisse die Lage der mittel- und

nordeuropäischenVölker (1066): das angelsächsische Kö-

nigihum wurde durch die französischenNormands über-

wältigt, ein Schicksalsschlag, welcher feudalisiischeTräg-
heit an Stelle bürgerlichenBehagens, der friedlicheaneF
kehrsgewöhnungder Angelsachsensetzte, aber eben dadurch
dem überlegenenHandelegeisteder sächsischenStädte Raum

gewährte,auf Jahrhunderte das Monopol im reichen Eng-
land zu gewinnen; das zweite Ereigniß war: die furcht-
bare Empörung der Wenden gegen Gottschalk und das

christlicheJochdie Ermordung des Apostels in Lenzen,der

Ausbruch heidnischerWuth, welche den wesentlichstenBe-

stand des nordischen Patriarchats vernichtete. Auch dieser

zweite Schickfslsschlagkonnte später,wieder Sturz der alten

Freunde der Handelsgilde an der Themse, als Wohlthat

sich erweisen. Hätte sich, wie in Böhmen und in Polen,
ein christlich-slavischer Staat an der baltischen Küste
mit jener überraschendenVorneigungfeines Volka zu Handel
und Seefahrt ausgebildet, so schwanddie Möglichkeiteiner

Ali-
Stil-cel.

Uniålle
. J.

1066.
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-«zf.nap;deutfchetkHanfa, deren Schwerkrafr auf den« deutschen
Städte-n am baltischen Gestade beruhete.

»Es-Es Es ift hier die Stelle, jene fast rathselhafte Erschei-

Mszgznnngkritisch-zu beleuchten, welche im Dämmerlicht des

TIHZZJFnordischenVölkerlebens im X. und XI. Jahrh. dasteht: die

frühe Bedeutung der O stse eflav en- für Handel und Schiff-
fa«hrt.Aus dem Jnnern Asicns war die Völkermassedes

flavifchen Stammes wie eine gewaltige Woge herangerollt,
hatte den von Deutschen verlasseneuRaum überfluthetund

im Rücken aller bezeugte-nGeschichtejene Vertrantheit mit

dein Meere sich angeeignet, welche die sassischen Nachfol-
ger an ihrem Gestade unter der örtlichenGunst neuer

Sitze kaum später bethiitigten Was trieb nun jene Sla-

den ans das Elemenrhinaus, dem ihre sonstige Natur,

ihre Liebe zum Ackerbau, ihre ländlicheLebensweise, ihre
handfertige Geschicklichkeit,ihre kaufmännischeSchlauheit,
sich sonst nicht zuwendet? War es der Anblick, die Nähe
der See allein gewesen, was die Völker kaukasischerAb-

kunft zu Seesahrern machte, so müßten die Jrländer die

ersten Schiffsgewaltigen der —Welt sein. Erweislich hat
aber der Fischfang die slavischen Einzöglinge in die

Ostseeländer, deren Boden von den Germanen schwerlich
urbar verlassen wurde, zu harten Fischern, dann der Zu-

fatnmenstoßmit den Dänen, zu Seeräubern, und die weitere

Ausbildung der Gesellschaftsverhältnissezu rüstigen Kauf-

fahrern, umsichtigenVermittlern der Handelsbedürfnisseder

Nachbaren, und zu eisersüchtigenHütern der Quellen ihres
Verkehrs gemacht.

Sätzen Nur in so fern legen wir Gewicht aus die Seekämpfe

sthjsjundwunderbaren Abenteuer, welche die nordische Saga
und nach ihr Saxo Grammatieus von den Wenden aus

einer vorgeschichtlichenZeiterziihlem als sie das Volks-
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bewußts ein bezeugen: in den frühestenJahrhunderten knap-

seien Dänen und Wenden sich aus dem baleischen Meere

begegnet. Die prunkvollen Einzelheiten jener dichterischen
Schilderungen sind mit überall wiederkehrendenZügen aus

der skandjnavisch-germanischenHeldensage durchwebtz aber

historischer Grund und Boden wird um so sicherer, da

selbst die älteste lechische Stammsage, mit jenen nordischen
sonst unverbunden, in der Ueberliefetung vom erstrittenen
Vesitzeder danomalchischen Inseln ein Zeugnißdes

nationalen Bewußtseinsder Polen von einstiger Seemacht
bewahrt hat« Ostseeslaven und Lechen (Polen), noch lange EIN
nach der Christianisirung als ein Volk begriffen, und lange
Unter einem Herrschetgeschlechtnübertragengegenseitigauf-
einander die Erinnerung frühesterThaten und Schicksale,
nnd so priesen die ZeitgenossenKadlubeks, deren Hauptsitze,

Kruschwitzund Guesen, am Goplo oder an kleinen Land-

seen lagen, ihre Vorfahren als berühmteSeekrieger. Wenig-
stens ais gefürchteteSeeräuber erkennt die Geschichtedie

Ostseewenden,so bald sie an das Licht treten, wehrhaster

gegen die Dauer-«als die saxischenAnwohner des deutschen

Meeres, bald auch als überraschendhandelsthätig Was

wissen wir von einer Schiffsstation im Lande Hadelm von

einem Stabe, oder Bremen, als Karls des Großen

Erobererszügeschon eine Seestadt Rereg erreichten?Ret-

tete Wirtekind sich zu Schiffe zum verschmägertenKönige
Jütlands? Jn die Kriege Karls des Großen gegen die Abodri-

ten- Die Lkukkket Und andere wilzischeVölker spielen Seezüge

hinein ; der Dane, ReregsZerstörer,verpflanzte die dortigen

Kaufleute nach der HafenstadtSchlesivig. — Noch tagtm

nicht die Odermündungen aus; aber die Raven, Rijanem Be-

wohner der Jnsel Rügen, angeblich schon in Kaiser Lo-

thars l. Zeit durchMönche von Korvey bekehrt und dem

Bartholo, Gesch. d. Hause-. l. S

Mkkn

identisch.
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4.nap- heil. Vitud zu eigen geschenkt,machen als kühneNieman-

ber sich berncrklich,und die Pontmetn, die eigentlichen»Ma-

ritimt,« Meeranwohner, treten als solcheheraus. —- Karls

des Großen Siegesspuren verschwandenbald, gleichzeitigals

Dänen und Normannen das friinkische Reich ängstigtenz

auch Heinrichs des Sachsen, das Schwert des gewaltigen
Otto l. pflanzte zwischenElbe und Oder das Christenthum

nicht dauernd; hättensie eine sächsische Flotte besessen, so

mußte dieselbe sichaus einem Nordseehasenden Weg durch
die Engen der Bette und des Sundes bahnen. Als nun

wiederum der Freiheitseiser der Wenden Ottos l. kirchliche
und politischeSchöpfungvernichtet hatte, und Deinen und

Polen an Stelle der Deutschen in das Wendenland mächtig

einschritten, ergingen Verhältnisseüber die baltischenKüsten,
welche,gehülltin den Schimmerungeheurer Dichtung, traum-

JM, artige Bilder herrlicherBlüte des See- und Landhandels,

Hsskiz«wunderbarorganisirte Seekriegerfreistaaten abspiegeln. Nur
I«""«

Folgendes gehört in die Geschichteder deutschenSeemacht
und des überseeischenVerkehrs, welcheJahrhunderte lang

ihre Kräfte aus dem südbaltischeuKüstenkranzezogen. Jener

Harald Blauzahn, Gorms Sohn, bemächtigtesich der Inseln
am Ausfluß des Oderbeckens, welche zur Fischerei nnd zum

Handel vermittelst des Stromeö so wohl gelegen sind. Jn

Jumne, wie die nordischeSage jene Inseln nennt, bestand

schon früher, ähnlichdem abodritischenNereg, jenem Trnuso
am Jlfing, jenem Kolobrzega, und Gidanie am Ausfluß
der Weichsel, eine slavische Ansiedlung, voll landesüb-

licher Thittigkeit, als Markt zum Anstausch der Naturer-

zeugnissedes weiten Wendenlandesz sie hieß Julin, spä-
ter bekannt als Wollin, der erste Sitz des pommeri-

schenBisthums. Einen mittelbaren Verkehr vom Kaspi-
schenMeere her, durch Chazaren,Bulgaren, rnssischeSlaven



Erstes Buch. 83

von Kiew, Von Nowgorod, mit Snmlands Strandbewohnern, 4.nap.

sowohl zu Schiffe als zu Lande, möchtenschon die häusig
auf Usedoms Kiiften,,so wie am gesammtenOstsee-Gürtel
gefundenen arabiichen Dirrhetns erweisen, wenn nicht ähn-
licheFünde im tiefen Jnlnnde, bis zum Rhein hin, die all-

gemeine Verbreitung jener Münzen als Verkehrsmittel
oor der Ausbentung der Silberbergwerke am Hatze und

im Erzgebirge bezeugten.Auch angelsächsischeMünzen bis

auf Aethelreds lI. Zeit sind in Pommern nicht zu selten. —-

Aermlichgenug. den rohen Zuständen der damaligen deut-

schenund zumal siaoiichen Welt gemäß,die nur Holzhauten ans
einer Unterlage von Granit kannte, mochte das »nordische

Venedig-« Julin, anzusehen lein. Zum Schutze seines Be-

sitzes legte der Dcinenkönigdort herum eine Burg an, die

Jonisburg, deren Stelle wir nicht nähernachweisenkönnen:

vielleicht lag sie unweit des jetzigen Sivinemünde. Als

Schiffsstation, vielleicht durch eine Sperrkette quer über den

Strom gesichert,umschloßsie einen Raum angeblich für 300

großeFahrzengezwir erinnern jedochan die Beschaffenheitder

ältesten, oft winzig kleinen-nordischenSchiffe. Die ge-

waltigenVeränderungen,welchedie Dünen und die viel durch-
schnittenenUfertvändeRügens, des nahen pontnierschenFest-
landes von Meklenburgs Grenze bis nach Wolgast hin, Ufe-

-

domä und Wollins seit einem Jahrtausende durch die herr-
schendenNordostwinde erlitten, Verbieten einen sicherenMaß-
stab für die Räumlichkeitenjener Buchten und Meeresarme.

Der Phantasie ferner Sagenschreiber und Chronisten Ver-

wuchsenSchutzburg und Handelsort als ein Wun-

derioerk der Welt, zumal als Palna Toke, der letzte Held
des heidnischenDänenthums, in Zerwürfniß mit seinemab-

ttünnigenKönige, nach Jotnsburg den Sitz alter, rauher
Tugend des Nordens verpflanzte, und dortherum die letzte

649

Pnlnu
Teic.
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4.nae.Herrlichkeitder Odinsverehrer unter unheimlicherRomantik

verblieb. Jn Jumne, bei den Wenden, starb der vertriebene

Harald (um 991), bedrängt von Sivein, der aus England

zurückgekehrt;nur findet sieh die Abweichung, daß Adam

von Vremen, welcherum 1070 schrieb, und Saxo Gramma-

ticus hundert Jahre später Julin (Wollin) als seine

Todesstätte nennen, Helmold dagegen, Adams Nachschreiber,
Bin eta angiebt; die isländifchenSagas endlich, nachihrer

Jdentisicirung Julius und Jomsburgs, das letztere-.Die Ver-

schiedenheitzwischenJulin und Vineta läßt sich nur durch
ein einfaches Schalk-versehen in der Chronik Adams von

VinetnBremen erklären; Helmold las statt der üblichenForm

Jumne und Jumneta für Jumnes Haupt-Hm Vineta und

brachte dadurch statt eines, nach Maßgabe der Zeit blü-

henden Emporiums (Julin) ein zweites, Vineta, in Ruf.

Auf dieses Phantom häuften er und feine Nachschreiberalle

angeblichenWunder jenes vorgeschichtlichenWollins. Wenn

wir in keineswegs urkundlichen Verzeichnissender ältesten

Rathsmitglieder Lübecks Männer aus Julin und aus Vi-

neta neben einander aufgeführt finden, so geht daraus

keineswegs das Bestehen jener beiden slavischen Welt-

städte hervor; diese Verzeichnissesind in später Zeit ver-

faßt, als die Ehrbegier herrschender Rathsgeschlechterden

erlauchten Ursprung ihrer Körperfchaftan fabelhafte
Namen, wie auch Karenzas, der Tempelfeste auf Rügen

(Garz), zu knüpfensichbemüheten,und fchmeichelndeStadt-

schreiber fanden. Eine leichtgläubigeRomantik noch der

neuesten Tage suchtean Usedoms Dünen die Spur des ver-

sunkenen Vineta, und bezeichnete,als solche,scheinbar re-

gelmäßigeSteinteihen, welche ungefähr eine halbe Meile

vom Strande bei niedrigem Wasser sichtbarwerden. Schon
des alten pommerschenChronikantenThomas Kantzow wiß-
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begierige Studiengenoffen hatten mit Genugthuung diefeL
Stelle untersucht, doch sind bei der Zurüstungzum Bau

der Molen von Swinemünde jene Trümmer oorgeblich
menschlicherAnordnung als ein Steinrifß ein Spielwerk
der Wellen, erkannt worden, welches eine ausgewaschene
Verfunkene Dirne zurückließ.

Unter Kaiser Heinrichs ll. unruhvoller Regierung jvarxzkzäktzsr
auchdas Land der Abodriten und Wagrier, wo eine deutscheJWulin,

Seemacht fußen konnte, verloren gegangen, doch setzt die

Vergiinstigung,welche Konrad Il. den Kaufleuten Magde-

burgs im Wendenland Verhieß, wenigstens die Möglich-
keit des Zwischenvetkehrs voraus. Als nun i. J. 1066

das Werk Gottschalks und Adalberts von Bremen, welches
durch kirchlichenEinfluß eine Verbindung von Aldenburg
und Schleswigaus mit jenem Küstenlandebegünstigthatte,

grauenvoll zusammengestürztwar, und der grimme König
der heidnifchenRanen die kurz vorher nochchristlichen Ge-

biete seinem Götzen zu Arkona unterwarf: verfaßte der

Domherr Von Bremen, Adam, sein merkwürdigesBuch,
und entnahm seine Kunde über das Wendland theils aus

der ErzählungSwend Estrithsons, seines königlichenGe-

währsmannes, theils aus den unsicheren Schilderungen,
die er anderweit überkommen. Schon stand aber Jovis-

bUIg nicht mehr ; Swends Vorgänger, Magnus, dort als

Heftschet Nicht anerkannt, hatte Jumne um 1042 mit mäch-

tiger Flotte heimgesucht,die Burg erstürmt und mit Feuer

von Grund aus vernichtet. Auch Julin ward von den

Dänen gestraft, doch fanden sichdie Bewohner an der alten

Stätte wieder zusammen. So veranlaßtedenn der alte Ruf
wie die jüngereHandelsthätigkeieden Domherrn zu seiner
bekannten Schilderung der «größtenStadt Europas.« »Sie

ist den Barbaren und Griechen der Umgegend ein be-
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Weühmter Sammelplatz, bewohnt von Staer und anderen

Adam Barbaren. Auch Sachsen dürfen dort wohnen, wenn sie sich

Wisse-Zumnicht als Christen kund geben; denn alle sind noch im
W«

Heidenthnm befangen; übrigens aber giebt es an Sitte nnd

Gastlichkeit kein anständigeres und gütigeres Volk. Die

Stadt ist reich an Waaren aller nordischenVölker und ent-

hält mannigfachAnmuthiges und Köstliches.« Nachdemder

Leichtgliiubigediese Angabe mit allerlei wunderbaren, un-

verständlichenErzählungenerwiesen, kommt er auf geogra-

phisch wichtigeBestimmungen. Von jener Stadt schifftman

auf kurzerFahrt nachDemmin, welches an der Mündung (!)
des Peeneflusses liegt, wo auch die Rhunen (Ranen) wohnen.
Von dort schifft man nach Sau-land, welches die Preußen

inne haben; die Entfernung ist so, daß man von Hamburg
oder der Elbe am achten Tage Jumne erreicht. Geht man

aber zur See von Schleswig oder Aldenburg nach Jumne,

so gelangt man Von dieser Stadt mit Segelwiud in 43

(14) Tagen nach Osiragard in Rußland.«

toziislgäxMancherlei lernen wir aus diesemGemischehistorisch-

WkiekiiyfnwgeographischerErknndignngen,und handgreiflicher Fabeln.
"

Weder aus der Elbmündung,noch Von Verwen, geht eine

Schifffahrt um Jütland herum und durch die Engcn nach
der Mündung der Oder; man gelangt innerhalb acht Ta--

gen landwärts dorthin, was zur Entfernung von unge-

fähr 50.Meilen paßt. Die Fahrt von Aldeuburg und

Schleswig muß eine so bekannte gewesen sein, daß der

Chronikant die Dauer derselben nicht anzugeben brauchte-
Hundert und achtzigJahre früher erreichteWulfstan, Al-

freds Gewährsmann, das alte Trauso in Preußen oon He-

dabh (Schleswig) aus in sieben Tagen und sieben Näch-
ten. — Ein merkwürdigesZeugnißfür die Ausdehnung,
in welcherdie slavischenSeefahrer von Julin das baltische
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Meer durchsegeltemist, daß Adam von Vremen die Fahrt4.Kiw-
nach Ostragard, Russland iui tiefsten finnischenBusen, ge-—
nnu bestimmt uud hieran die ErwähnungKiews, der Haupt-
stadt der Rurikingen, knüpft, welche, wie Jaroslab schon
seit den ersten Jahrzehenden des xL Jahrh., an das wa-

riigische Nowgorod viele Freiheiten und selbst das Recht
der Selbsiwahl des Herrschers abgetreten hatten. Jn der HEFT
Aeußerungdes Domherrn über Ostragard liegt deshalb
schon die Handelsverbindung zwischenden westlichenKüsten
der Ostsee und Rowgorod angedeutet. Des Chronikanten
Griechen sind aber keine thantiner, sondern Rassen, der

griechischenKirche zugethan.
Fassen wir den Kern unseres Berichts zusammen, so VIII-

stellt sichetwa Folgendes heraus. Julin war damals eine

nuißig große Slavenstadt, und erschien dem Geriichtc von

mächtigemUmfange, weil alle deutschenStädte des Nordens,

selbst die rheinischen nicht ausgenommen, nur aus geistlichen
Stiftern, Domkirchen,Psalzen, mit einem Markte, einer ge-

ringen Anzahl hölzernerWohnhäuser,in enge Mauern ein-

geschlossen,bestanden. Hieher zog sich der Handel mit den

Laudesprodnkten der Dånen, Schweden, der benachbarten

Wendenstämme,der Preußen und der Nussen von Rom-

gorodz in ruhiger Zwischenzeit hatte die Gewinnsucht auch

Sachsen nach Julin geführt; aber sie mußten ihre Reli-

gion verläuguen, wie noch hundert Jahre später deutsche

Kaufleute aus Rügen. Die Waaren, welche in Julin sich

begegneten, bestanden in Pelzwerk, Häuten, in Wachs und

Honig, in Bernstein und Fischen, vielleicht auch in Salz,
Und wurden gegen andere Bedürfnisse, grobes Tuch, viel-

leicht auch gegenLeinwand, Metalle, möglicherweisegegen

Bier und Wein, vertauscht. Schwerlich fanden unmittel-

bar die Produkte des inneren Asiens, Jndiens feine Spe-
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zereien, ihren Weg nach der Mündung der Oder; mochten
vielleichtauch einzelne morgenländifcheArtikel sich dorthin
verlieren. Jene köstlichenGüter gelangten die Donau hin-

auf nach Regensburg, und ans kundbaren Straßen über

Goslar nach den deutschen Küsten, oder verbreiteten sich
vom Swhn her nach allen Weltgegenden. Besonders aber

verlieh der Reichthum der Ostsee an Fischen, deren Ver-

brauch die Fastengebote ins Ungeheure steigerter die hohe

Bedeutung, welcheder baltischeHandel früh einnahn1. Der

Hering und andere gesuchte Fischgattnngen ließen sich inr

Frühling und im Herbst in unermeßlichenZügen an Rü-

gens, Schonenö, Pommerns Küste finden, und lockten ei-

nen so großenTheil der Strandbewohner ins hohe Meer

hinaus, daß Dörfer und Städte zur Zeit des Fischfangs
volksleer erschienen. Die Gunst der Natur hatte den Kü-

sten Metlenbnrgs und Pommerng an vielen Stellen auch

reiche Salzquellen gespendet, und lange Vor den Fischern
der Nordsee, vor französischenNormands nnd den Vlämin-

gern, ja vor Holland-ern verstand die Betriebsamkeit der

Wenden das der Fäulniß ausgesetzte Geschenkder See zu
einem lohnenden Ausfuhrartikel zu veredeln. Das ,,salzige
Kolberg« galt schon Vor Ablan des xL Jahrh. als Sta-

pelplatz des gesalzenen Herings, nnd jubelnd sangen daher
die Polen, als sie i. J. 1105 jenen Hafenort eroberten:

»gesalzeneund stinkende Fischebrachten einst Andere; ihre
Söhne führen jetzt frisch-zappelndeherhei.« Wie mögen
im xL Jahrh. jene Heringe als Abgabe zur Fastenzeitin
die rheinische Heberolle gekommen sein, falls der Hol-
länder erst so spät die Kunst des Einsalzens erfand? Wäre
es unmöglich,daß die Krämer binnensächsiseherOrtschaften,
von denen Adam von Bremen berichtet, daß sie bei den

Preußen,d. h. wohl auf einem Zwischemnarkte,gegen ihre
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wollenen Gewänder, »Faldones« (Paltröcke,Faltröcke,)kost- emp-

bare Pelzwerke eintauschten, den gesalzenenHering in die

Elbmündungund so slandeinmärts, oder die Bremer den-

selben nach den niederliindischenStrömen ausfiihrten?

Räthfelhast,geheimnißvoll,lockte das Bediirsnißderssksksxxx
mittelaltrigen Gesellschaftden Verkehr im Nordosten hervorzåsstsk
unter gräulichenVerwüstungskriegenund religiösemHasse,
wie denn Halberstadts ritterlicher Bischof Burkhard und

sächsischeGrasen nach d. J. 1066 mit blutiger Sieges-
beute Vom Tempel zu Redra heinikehrten, und i. J. 1069

KönigHeinrich lV. verheerend in die Landschaften der Lu-

tikier eindrang. Die westdeutscheHandelswelt hatte nach dem

Umstnrze des verwandten angelfcichsischenKönigthums das

gewohnte Band auch mit dem normannischen Eroberer wie-

der angeknüpft,und London, unter K. Heinrich I. bürger-

lich selbstständig,Voll edler Bürger und reich angefülltmit

Kaufleuten aus allen Landen, besonders aber voll des Ver-

kehrs mit den aus Deutschland kommenden, hlieh, wie-

York, der Zielpunkt deutscher Schiffsahrt im Westen. Da

entbrannte die Fehde zwischendem unberathenen SalierSäkikykLeni
und den störrigenGroßen Sachsens, und erweckte in ihren

Folgen um so schneller das politische Selbstgesühl in

dberdeutichenStädten, als der römischeStuhl mit den

EmpörerngemeinschaftlicheSache machte· Es entstand jene
mannhaste Freiheit und jenes Selbstbestimnmngsrechtdes

niedergehaltenenBürgerthnms,welches dann, seiner eigenen
Thatkraft und seinem klugen Sinnen überlassen,unter Un-

gnnst und VerkümmerungVon Seiten des Kaisers, des

hohen Klerus und Reichsadels, Norddeutschland zum weit-

hin gehietenden Handelsstaate erhob.
Um die allmäligen, langsamen Schritte, welchezur KLEMM

sten gemeinheitlichenFreiheit führten, zu veranschaulichen-’Æ,IJJ;J
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Fasan ein stilles, oft gehemmtes Erwachsen am fast sprungwei-
sen Ausschußzu zeigen, fassen wir beim J. 1074 die

dunklen früherenBildungsmomenie zusammen.

ZEIT Bis über die Karlingerzeit hinaus öffnete sich noch

glsgksjseineungeheure Kluft zwischenden Rechtsverhältnissemder

persönlichenFreiheit und Unfreiheit der Bewohner, welche

sich in sogenannten Städten zusammengefunden hattens

Geistliche unter römischctnRechte, ritterlicher Kriegsadeh

umgeben von Gotteshausieuten und leibeigenenHofhörigen,
welche, ohne Hanssässigkeit,fiir ihre Herren die nothdiirf-
tigsten Handwerke trieben, oder den Acker bestellten, füllten
den. Raum Um Kirchen, Klöster nnd Pfalzen aus: kaum

war die Gattung menschlicherGesellschaft vorhanden, die

ein Biirgerthum im edlercn Sinn, der alten freien Volks-

gemeinde nachgebildet,möglichmachte. Bewohner von Stadt

und Land waren weder staatsrechtlich noch durch besondere
Formen der Rechtsverwaltung anders unterschieden, als daß
es in beiden nur Freie nnd llnfreie gab. Wenn nicht
schon in ältester Zeit die namhafteren aus römischemUr-

sprunge entstandenen Städte besondere Grafen hatten, so

vereinigte alle sreieigenen Grundbesitzer des Gaues das

Gericht der königlichenGrasen, welche aus jenen die Schlös-

fen beim Rechtsprechenwählten; alle Unfreien beharrten
Unter dem Hofe-echteihrer Herren, des Königs oder der

freien Grundbesitzer,welcheals Psalzministerialenund Schlös-

fen über alle Pfalzbehörige,den königlichenGrafen an der

Spitze, zu Gericht saßen, oder über ihre Hoshörigenber-

mittelst aus diesen gewählter Schöfsen das Urtheil fanden.
Dennoch drängte sich hie und da in altgeschichtlichenOr-

ten ein Stand Mittelsreier zwischendiese-Kluft, sei es

ein merklicher Rest der alten römischenBewohner, wie

etwa zu Köln oder Regensburg, welche wegen ihrer sinns-
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männischenUnentbehrlichkeitund Gewerbthätigkeitder Knech-»;4.Mv—
tung entronnen waren, oder welchedas städtischeGesellschqftg-

leben hervorgeruer Hatte·Mehr sachlichals persönlichfrei,

sonderten sich jene höherenGewerbtreibeuden gewißnichiagietsäb
ans der Mitte der wehrständigen Geschlechter,der frei-

eigeneu Hofbesitzer ab, indem kriegerischesVorurtheil und

selbst ein Gesetz König Klothars Il. i. J. 615 den edlen

Franken ,,ivucherischeGeschäfte,«d. h. die gesammte Han-

delsthätigkeitverboten. So bildete sich, unter der schmerz-
lichenVcrmindetungder Gemeinfreien in Folge desHerbanneG

allmälig ans fremden und einheimischen Bestandtheilen im

Frankenreiche eine abgesonderte Kaste Von Kaufleuten und Kauf-

Geioerbtreibenden, die geting an Zahl, unter dunklen Rechts-
We«

formen in Sttidten wohnten, und sich merklich erst vermehr-
»

ten, als Kaiser Karl die fremden Zivischenhcindler,Sinon-,

Avaren, vom Reichsbodenaugschloßund betriebsame Unter-

sassen zu selbstständigemVerkehr lockte. Weil aber in

diesenKaufleuten entweder die Erinnerung an die römi-

schenKaufmatmsgiideu wieder lebendig wurde, oder in der :

Tiefe des germanischenGefühls tie Vorstellung wurzelte,

durchenges Aneinandetschließenals Genossenschaft sich ge-

gen den Druck Mächtigerer,gegen die Unbilde einer aus-

genöthigten Gesetzgebung zu schirmen, erfahren wir, daß

schon Kaiser Karl aus politischer Furcht Vor diesem natur-

rechtlichenVereinswesen Strafgesetze gegen die soge-
nannten ,,Gilden,«gegen »Eidgenossenschast,Verschwörung«
erließ. Eine so gebeimnißvollwirkende Bildungskraft im kakmk

bürgerlichenLeben sollte das Verbot V. J. 779 crsticketlz Oftan
aus Sorge vor staatsgesährlichenZwecken, welche leichteinem

eidlichen Verbande zu gegenseitiger Unterstützungin den

Wechselfällendes Lebens untergeschobenwerden konnten, be-

legte Karl i. d. J. 794 und 805 die Theilnehmermit schweren
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4.nae·Bußen,ja mit Todesstrafe oder Verstümmelung,,,falls ein

rang.
Hausen

; schützen.

Uebel durch die Verschwörnng bewirkt sei.« Selbst,
wenn nicht schlimme Zwecke beabsichtigtworden, sollten die

Vetschworen en sich unter einander züchtigen; gestattet
wurden solcheVereine nur, wenn sie, ohne beschworene

Verpflichtung,in Almosenvertheilungoder in Beistand bei

Feuersbrünste-m oder beim Schiffbrnche, was entschiedener
ans die Erwerbsverhältnisseder »Verschworenen«hinweiset,

sichbethätigten.
Diese Regung, diesen Grundtrieb im Schooße des

keimenden Bürgerthums, bei welchem an politische Uni-

wälzung nicht gedachtwerden darf , begrüßenwir als He-

beikraft für die Veränderungdes Gesellschaftszusiandeszdie

»»,,Conjnratio« ist schon eine Hansa, eine Form, nnr

einer Gesellschaftfrei zusammengetretenerStaatsangehöriger
durch gemeinsameAnstrengung einen wünschenswerthenZu-

stand zu sichern, freiere Beweglichkeit zu Verbürgen,oder

sie im Genusse streitiger Rechte und ehrenhafter Vortheile zu
Aus dem Streben dieser ältestenGenossenschaf-

ten, einem unhemtnbaren demokratischenRingen, sind ei-

nerseits die Gewerbgilden, die Handwerkszünftein

ihren oerschiedenenRichtungen — auf Sicherstellungder Früchte

ihres Fleißes, auf Wehrhaftigkeitals unveräußcrlichesMan-

nesgut nnd auf gebürendenAntheil am Staate, — her-
vorgegangen, anderseits die freie Commnne, der

starren Landeshoheit gegenüber, endlich die Befugniß der

einzelnen freien Gemeinwescn, politische Bündnisse mit

einander zu schließen, und als Gipfelpunkt in ihrer

großartigenVielseitigkeit . am spätesten die »O e m e i n e

deutsche Hansa.« Vedeutsam für den Geist des monar-

chischenStaatswiliens ist, daß sich im Laufe des Jahrtau-
sends seit Karl dem Herrscher, seit seinem Cavitular gegen



ErsteSVUch. 93

die »Gildonia,« die Versuche der thatsächlichenObrigkeitHL
immer wiederholen, um ein Gewächs nieder zu halten-

welches seine Säfte aus der innersten Menschennaiur zog.

Die Hohenstaufen verfolgten die Communen als Ver-«

schwörung3Kaiser Friedrich Il. hob durch die Schlüssevon

Ravenna nicht allein das Bündnißrecht der Gemeinen un-

ter einander, auch die Einigungen und Gilden der

Handwerker auf; Karls IV. Güldcne Bulle bedrohete das

Bestehen der Hansaz die monarchischePolitik der neuesten
Zeit kam selbst wieder auf das karlingische Capitnlare zurück.

Jm neunten und in einem Theile des zehnten Jahrh. San-

siand die Entwicklung des bürgerlichenWesens still, wenn
Mv

es nicht gar zurückging. Der erste Ludolsinger wirkte,
wie wir sahen, für die Belebung von Märkten, für die

Centraiisation der Verwaltung und uianuigfacher Gesell-

schaftsthätigkeitan örtlichenMittelpunkten, that aber nichts
Unmittelbares für die Hebung der Rechtsverhältnisse
der zahlreicherenMittelfreien, die wir jetzt ,,König sleute«
nennen wollen, da der staatsrechtlicheBegriff königlicheraiinig-
Städte heraustrat. Ja Heinrich der ,,Städtegtünder«scha-SiaZte
dete sogar der stillen Entwicklung, indem die ernste Pflicht
der Nothwehr gegen den äußeren Feind ihn trieb, das

wehrståndigeElementin den Städten wesentlich zu ver-

stärien, er demgemäßwaffentüchtigeGrundeigenthümervom

Lande und andere gesährlichereGesellen mit neuem Besitz
und mit anmaßlicherStellung in festenStädten anstedelte.
So erscheint die friedlichereBevölkerung von Duisburg,
Eresburg, Saalfeld,Dortrnund, Merseburg, Mainz, Straß-

burg und anderen Orten entscheidend in Ottos l. Fami-

lienkämvsen; jene rüstigenVertheidiger ihrer Mauern waren

aber nicht die zahmen, wehrlosen Königsleuteund die leib-
Amt-·

eigenen Handwerker: es waren jene Burgmannen, jenem-lauen

USahrh.
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Bis-eigentlichen Bürgerl-es llngarnbezwingers, die er geschaf-
fen, und welche dann als wehrständige, ritterliche Ge-

schlechter in allen ober- und westdeutfchenStädte-i das

Auskommen der gemeinheitlichen Freiheit nachhaltig
ersehn-retten

Mit kaum nennensweethen Ausnahmen galten bisher
alle sogenannten Städte als königliche, und empfingen
daher auch Vurgfiecken, welche unt neue Bischofssitzeund

Klöster sich angesiedelt, ihr Markt- Münz- und Zolirecht
vorn Könige allein. Unter den drei Ottonen erlitt diefkk

staatsrechtlicheZustand eine wesentliche Veränderung, iu-

sdsgssgjjdemnicht grade unmittelbare Landeshoheit, aber doch

ANY-»dieHaupteegalien in Stadien, welcheVischofssitzeumschlos-

sen, dein kirchlichen Hirten zugewiesen, die ,,Pflege«
’

des dermaligen Biirgerthums der geistlichenHand anvertraut

wurde. Außer wenigen Anlagen beiKönigspfalzemFrankfurt-
Ulm, Goslar, Merseburg Nimwegen, Duisbnrg u. f. w» er-

standen fast alle Städte neben und um kirchlicheStiftun-

gen; landesherrliche Städte gab es höchstens in den er-

sten Anfängen. Solches Herausheben eines nnnnauerten

Ortes aus der Gewalt der weltlichen Beamten, die Im-

munität, welche die ältesten Bisthnmssitze am Rhein
und Main am frühesten erhielten, übte VielfachenEinfluß

III-Thus die Fortbildung der siädtischenVerhältnisseaus. Jn

manchen geistlichenOrten, wie Mainz nnd Erfukt, wuchs
die Zahl der bischöflichcnMinisterialen aus der Mitte ei-

nes überniüthigen,friedensfcindlichen niederen Adels, wie

wir die noch Vorhandenen Reste der einst so zahlreichen
Freieigenbesitzernennen können, und traten anmaßnngsvoll
den strebfanien Mittelfreien gegenüber;in Köln und Regens-
butg, wo, wenn irgend mit einiger Wahrscheinlichkeit-
nsie in den bevorzugtenKaufleuten einen Rest der römischen
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Bevölkerunggelten lassen möchten,war dagegen der Stamm M
der Königslente schon so selbstständiggeworden, oder hatte
ein kleiner Bestand einer ursprünglichfreien Volksgeineinde
wieder so festeWurzel gefaßt,daß sie, bereichertdurch kauf-

männischeund gewerblicheThätigteit, wie in Gent und

Brügge, sich von wehrständigenGeschlechternoder bischöf-

lichenDienstleuten, Burgmannen nicht, wie anderwärts, die

Verwaltung und die Gerichtöbeisitzungentreißen ließen,

sondern als Schöffen, als eine erste Gewerbsgilde,eine

Zeche der Reichen. zusammengetreten, die Verwaltung
des städiischenEigenthumo nnd das Gericht, die Leitung
und Bevormundung des allmälig haussässig und zünftig
gewordenen, aber sonst noch unsreien Handwerkers an sich
nahmen. Diese innere Absonderung der Rechtsverhält-

nisse, in welchenKöln allen anderen Stadien Voranschritt,
vollendete die Heraushebung aus dem Gangerichtez für
die städtischeUnimarkung trat jetzt das vielfachumgemodelteTHIS
Weichbildrecht ins Leben, als formale Einheit demFthHs

allgemein gültigen Landrechte entgegengesetzt, aber kei-

neswegs in seinen Bestimmungen dasselbe für alle Ein-bTiF;bed;t«
wohnerklassendes Weichbildeö. Der Bischof konnte durch
verschiedeneRichter, Voigte, Schultheißen,Burggrafen, nn-

ter anders gebildeten Schösfenbänken,den noch nicht ver-

schmolzenenursprünglichpersönlichenStauden zum Rechte
berhelfenz aber daß der kirchlicheOber-here die Bestellung
des Gerichts- mit Ausnahmedes Blutbann-L (den ein

Bischof als geistliche Person nicht vom Kaiser als Lehn
empfangen, ihn dagegen im Namen des Kaisers durch fei-
nen Beamten ausüben lassen konnte,) über alle Stadtbe-

wohnek als Zeichen seiner Hoheit allein ansprach, die

Schöffen entweder selbst wählte, oder besteitigtezer jede
fremde Richtgewalt,die persönlichedes Kaisersvorbehalten,
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4.aap.ausschloß,und daß es jetzt örtlichnur eine Gemeinde gab,
die der Gorteslentc, die Familie der Kirche: war das Wesen
des neuen Stadtrechts.

III Nicht ohne«harte innere Kämpfe erreichten die Vischöfe

bis-AKeine solche Gleichstellung der vorhandenen Elemente; sie
Stxidtcjmußtenauch wohl den Rest Gemeinfreier als ein Altbür-

gerthum zu entschädigensuchen, indem ste ihm gewisse
Zweige der Verwaltung, Polizei und Marktaufsicht über-

trugen, und so ihrerseits die erbliche Schöffengewalt
begünstigten,welche als Patrizierthnm, Geschlechter-
als die erste Gilde, die Reichen, eine ausschließlicheRicht-
und Verwaltungsbehördeüber die niedere Gemeinde, die

der allmälighausscissigen,zur freien Arbeit befugten, —-

Handwerker gewann.
— Zahlreiche Mittel führten und

führen bevorrechtete «Stcinde zum Ziele. — Die Be-

fetzung aller Acmter und alle öffentlicheGewalt befand
sich demnach in den Händen des Bischofs, doch nur an des

Kaisers Statt; er konnte sie nur mit bifchöflichenDienst-
leuten besitzen, wie die Stelle des Burggrafen, des

Voigts, Schultheißen,des Zöllners, und der Münzer-,
welchen als der ältestenGilde, die Anfertigung und der

Unitausch der Münzen anvertraut blieb.

Brig-se Obgleich alle Bürger nach Hofrecht dem Bischofe
recht. dienstpflichtig waren, so unterschieden sich doch ihre

Leistungen wesentlichvon einander. Die Gilde der Kauf-
leute in Straßburg z. B» dessenältesteVerfassung wir ge-

nauer kennen, unterlag einer besonderen Art Frohndez Vier

und zwanzig aus ihrer Mitte mußten je dreimal des Jah-
res die Botschaften des Bischofs an seine Lehnsmänner-

jedoch gegen Vergeltung des etwaigen Schadens, verrichten;

als Ehrenoorzug und damit sie den Vasallen desto besser
von Person bekannt würden, nahmen sie an hohen Festen,
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bei der Bewirthung jener Fremden, besondere Stiihle aniz Kap-

Tische ein. Schwerlich haben sie, als Königsleuteeines

freieren Ursprungs, schon vor der Immunität der bischöf-

lichenStadt so persönlichePflichten zu üben gehabt. Aehn-
lich waren die Verhältnissezu Magdeburg, zu Bremen, wo

wir indessen eine stärkerewehrstcindigeGemeinde, ritterliche

Gotteshausleute, angesiedelt finden, — und an der Elbe;
einer vollkommnereu Freiheit in Bezug auf die Alt-

bürger, die Schöffenfamilien,nähertensichdie Zustände nur

in Köln.

Nach Art der strengen Hoshörigkeitschwerlastend schien
die Lage der niederen Bevölkerung in unseren ältestenvLage

. Hand-

Städten und dauerte an vielen Orten bis in das X111.Jahrh. WELT-

Die Handwerker, unter dem Burggrasen stehend, bereits

nach Weise ihrer Beschäftigungziinftig gegliedert, und mit

Anfang des xI· Jahrh. haussiissig, mußtennicht allein

das Feld, das Vorwerk des Bischofs bei der Stadt bestellen,
sondern unentgeltlich auch die Bedürfnisse des bischöflichen
Hofhalts und seines Gesindes bestreiten, doch in der Weise,

daß ihnen gemeinlich das rohe Material und die Zehrung

geliefert wurde. So mußten die Fischer und Müller den

geistlichenHerrn auf einem Schiffe an bestimmte Orte

fahren. Galt nun der Mangel an freier Arbeit als eine

Beschränkung,welche an das strengere Hofrechterinnerte-
und scheinen nur in nicderrheinischenStädten die Weber

und Wollenarbeiter,als aus der Ferne gekommen- Eine

gewisseSelbstständigkeitfrüh erlangt zu haben ; so steiger-
ten diesen Zustand erstens die Unfähigkeit,Waffen zu

führen, zweitens das Besthauptrecht oder das Bud-

theil, vermöge dessender Herr bei Sterbefällendas beste
Stück des Viehes oder der fahrenden Gabe als seine Ge-

bühr den natürlichenErben sorinahm, endlich der Hei-
Barthold,Gesch.d.Ha-1sq. I. 7
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rathszwang, zu einer wahrhaft menschennnwürdi-
gen Dienstbarkeit. Unbezeugtdurchdie Geschichtesind
die Kämpfe, welchestufenweis jene herabgedrückte,miß-

handelte Menschenklasse,welche zum Nutzen ihres geist-
lichen Obeeherrn anfänglichkastenartig nach Zünften
abgetheilt und geschultwar, erst zur Selbstvertretnng
ihrer gewerblichenInteressen, dann als engere freie Ge-

nossenschaftzur Abwerfung des schmählichenJochs des

Hauptrechts nnd des Heirathsverbotes, endlichzur

politischen Bedeutung erhoben. Wie einerseits eine Ge-

meinheitsverfassung sieh vorbildete, indem der Bischof
die Stadtäinter nur Gottesleuten, Hausgenossen, ertheilen
durfte, und ans diesen, in Verbindung mit den Ministeria-
len ritterlichen Standes, die freie Gemeinde des Alt-

biirgerthums sich aufschwang, war anderseits in den

Handwerkern das Element vorhanden, welches sich in aus-

dauerndent Ringen jenen übermüthigen»vorzüglichenBür-

gern« entgegenstellte.k- Als wichtigfür unsere Zweckemüssen
wir hervorheben, daß Köln, kirchlicheMetropole am Nie-

derrhein, entweder am frühestenfortschritt oder auch unter

erzbischöflicherHoheit die Merkmale ursprünglicherFrei-

heit bewahrt hatte. Grund und Boden des alten Kerns

der Stadt-erscheinen durchaus als Eigenthum der Bür-

ger; eine altfreie Gemeinde mit Schöffen,welche die Stadt

regierten, bestand seit utwordenklicherZeit, und der Erz-
bischof,obgleichdurchKönig Otto I. mit der Lehns- und

Diensthereschaftüber alle Vasallen seines Sprengels be-

traut, galt nur in so fern als Stadtherr, als er die

höchsteGerichtsbarkeit in geistlichenund weltlichenDingen
übte. So viel anmaßungsvolle,listige und gewaltthätige
ErzbischöfesichJahrhunderte lang müheten,diese freie Ge-

meinde mit ihren Schöffen zu eigenenLeuten herabzu-
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drücken,ist ihnen dochsolchesnie dauernd gelungen. Mögene. Kap-

anch einzelneritterliche und wehrständigeGeschlechterin den-—

Stadtverbandesiehbegeben haben; so trägt dieses Ge-

·meinwesendochdurchaus ein kaufmännisches Gepräge
und bildete sieh das kölnische Recht, das Mutterrecht
zahlreicher ferner Städte, überwiegendals kaufmänni-

sches aus. LebenslänglieheSchöffen,gemeiniglich24 an

der Zahl, ergänztensichdurch eigene Wahl, wurden aber

von erzbischöflichenBurggraseu in ihre Thäiigkciteingesetzt;«
sie hatten die Verwaltung der Stadt, vorbehalten die erz-

bischöflichenHoheitsrechtez das Schöffenthnm,and der eiliger-
manischen Gemeindeverfassungentsprossen, war der Mit-

telpunkt des bürgerlichenLebens. Die städkiseheGe-

meinde selbst giiederte sich in Genossenschaftennnd Brü-

dersehastenverschiedenerArt, bald mit politischerBedeu-

tung, wie die mächtigsteund angesehenste,die Richerzech-
heit, die Gilde der Reichen, die älteste, deren zähe

Standhaftigkeit als Conjuratio die Unabhängigkeit
der.Stadt oertheidigt hat, und in gewerbliche, wie

schonzu Anfang des Xll. Jahrh., wenn nicht früher, die

Weber und Tuchniacher. Als Patrizierthum abgeschlossen,
als Geschlechter-, und, wenn auch großentheilsreiche
Kaufleute, dennoch so beweglich, daß sie leicht zum rit-

terlichen Leben übergingen,
—- cihnlichwie in den

vlåsldtischenStädten, wo der Brauherr Ritter Und

der Ritter Brauherr, — besetzte die Richerzechheit
aus sich die SchössenbankUnd alle anderen wichtigen
Stadtåmter. Unter sich hatte die engere Gemeinde der

»vorzüglichen«Bürger, welche im »Bürgerhauf2« zu-

sammenkam, ihre besonderen Vorsteher und wählte später
aus ihrer Mitte alljährlichzwei Bürgermeister-, denen

jedoch keine eigentlicheGerichtebarkeit,sondern nur eine

Jsk
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aussührendepolizeilicheGewalt zustand. Die Jnnungen,
die Brüderschastender geringeren Bürger, beurkundeten in.

Köln ihre größereFreiheit und den Unterschiedvon der

Hoshörigkeitwesentlich darin, daß sie ihre Vorsteher nicht«

durch die Wahl des erzbischöflichenBurggrasen empfingen,
sondern sie aus ihrer Mitte erkoren. Von Zwangsarbeitens
für den Hof des geistlichenOberherrn ist in Köln so wenig
die Rede, als von unentgeltlichen Dienstleistungender Kauf-

So geordnet waren schon die Besitzverhältnisseder

Rheinstadt, deren einzelne Bürger wir an der Themse

hohe Vorzüge genießen sahen, daß schon i. J. 1050 die

»Schreine,«die ältesteArt der Hypothekenbücher,began-
nen. — Unberechenbarfür die Geschichteder Hansa ist
der Einfluß, welchen die Freiheit des edlen Kölns, »das

Recht der Kaufleute von Köln,« aus die deutscheBürger-
welt ausgeübthat. —-

Um die Mitte des XL Jahrh. erblicken wir demnach
in unseren Städten nur eine unvollkommene Freiheit, und

selbst im Gipfelpunkte der Entwicklung des damaligen Bür-

gerthums, zu Köln, dessenVorzügenur etwa Magdeburg
theilte, nur ein nach unten anmaßungsvollesErbschösfen--
thnm. Um den Begriff einer freien Stadt zu erfüllen,
mußte noch etwas ganz Anderes hinzukommen, mußte
der alte Keim, begünstigtdurch den Hauch, welcher aus

dem germanisch-romauischenSüden über die Alpen drang,
die stadträthliche Verfassung, getragen von der empor-

strebenden mittleren Bürgerschaft,sich entwickeln und die

erblichen Schöffencollegienzur Seite drängen.Fördernden

Anstoßgewährtendie Kämpfe-desvierten Hein richs. —-

Das Ende der Herrschaft Adalberts von Bretnen über

den jungen König, und der Untergang seines Patriarchats
im Norden wie im Wendenland, hatten die sächsischeHaupt-
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stadt an der Weser hart betroffen, indem die Habsuchtder4.Kap.

Kirchenvoigteund der Beamten des sächsischenHerzogs
das Sristsgut und die Rechte der gesreietenkaiserlichen
Markt- und Handelsstadt wetteifernd niederlrat, sie die

fremden Kaufleute durch Schätzungenverscheuchte,so daß
um 1080 das Weichbild ,,leer an Bürgern, der Markt

leer an Waaren« erschien; da erhob sichder weltgeschichtliche
Hader des Saliers mit den GroßenSachsens und Bärin-SMan-
gens. Sachsens städtifcheBevölkerung,selbst die Bürger
der Pfalz Goslar, verhielt sich nur leidend beim Zusam-

menstoßder Kraft des hohen Adels und des königlichenWil-

lens; dagegen war im westlichen Deutschland das Be-

wußtseinder Bürgerwunderbar erwacht, und nahmen sie
so niuthig und selbstständigPartei für den bedrängten

König, daß er es ihnen allein Verdankte, nicht unter den

Fuß der eigennützigenGroßen und der maßlosenHerrsch-
fucht des römischenStuhls zu fallen.

Bekannt ist, wie die Bürger von Worms i. J. 1074

den vertathenen König ausnahmen, als er, fast Verzweifelndvamsi

an Treu und Glauben, aus Sachsen geflohen war. »Die

streitbare ,,Familie des h. Petrus-« sehnte dessen'2lnkunft
herbei, und als die Ministerialen ihres Bischofs Anstalt

machten, dem Könige den Eingang zu wehren, jagte sie
Wselben aus der Stadt, und zog voll Jubel in bewaffne-
ten Schaaren dem gebeugten Herrscherentgegen. Das war

das erste Zeicheneiner erwachtenöffentlichenMeinung in

der zahmen, verachtetenBevölkerungder Stadie, und dank-

bar fiir solcheGesinnungund That verlieh Heinrich, unter

ehren-sollen Zeugnissen, den Wormsern, auch ihre Juden

eingeschlossen,Gesteitheit an den ksniglichenZollstättenzu

Frankfurt,Boppard, Hammerstein, Dortmund, Goslar und

Angem. Minder glücklich,sich der Botmäßigkeit eines



102 Erster Theil.

«-Kap.reichs-ungetreuenkirchlichenOberherrn zu entwinden, waren

seinnglendgleichdarauf die Bürger einer reicheren und mächtigeren
Ue

Strafe-

Stadt. Als ErzbischofAnno von Köln, ein auffuhrcnder,
strenger und finsterer Gebieter, um Ostern 1074 seinem

Gesindebefal, zur Reife feines Gastes, des Bischofsvon-Mün-

ster, ein Rheinschiffzu rüsten, und jenes, unbekümmert um

die Gefreitheit der Besitzer, als wären sie hofrechtepflich-
tig, das Fahrzeug eines reichenKaufmannns in Beschlag

nahm, erhob sichunter Kölns heißblütigenBewohnern ein

so mörderischerAufstand, daß die geheiligte Person des

Erzbischofs nur verkleidet dem Tode entrann, und die

Schätzedes Domstiftes und der bifchöflichenPfalz mit fre-
veler Hand angetastet wurden. Aber Anno bot rasch die

Vasallen und das Landvoik gegen die iibermiithigenStäd-
ter auf, und verhängte,der unoettheidigten Mauern mäch-

tig, ein hartes Strafgericht über die »Gottiosen.« Bedeut-

sam für die Entwicklung des bürgerlichenLebens in Köln

ist: daß in der Nacht vor dem Einzuge des erzürntenErz-
bischofs Sechshundert der reichstenKaufleute, vielleicht
die ganze-Richerzechheit,die unbeimiichenMauern räumten,

und hübfebittendzum Könige flohen.
So kam die altfreie Gemeinde zeitweis unter des

geistlichenHerrn strengeren Gehorsam ,- Köln schien so öde
und menschenleer,daß man auf den sonst getümmelvol-
"len Gassen kaum einen Menschenerblickte; aber mit jener

allgemeinen Auswanderung mag in Verbindung stehen,
daß wir in der nächstenPeriode die kölnifche Verfassung
in entfernten Landstådtendes Sprengels oon Köln, nament-

lich in Soest, nachgebildet sehen. — Leider war König

Heinrich1V. nicht entschkossengenug, sich nachdrückiichder

durch ihren geistlichenGebieten so «unbilligund grausam
behandelten Bürger anzunehmen; der Salier so wenig als
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die Hohenstaufenverstanden es, den Grund ihrer Herrschaft-essen
auf die politische Mündigkeit der Städte zu bauen.

Aber auch unbelohnt nnd unbelobt handhabten die Bürger,

Wehrhaftigkeit sich selbst zufprechend, die Waffen für ihre
staatlicheUeberzeugung.Aus seiner Rückkehraus Italien im

Sommer 1077 konnte der Kaiser feinen Feinden am Neckar

ein Heer, aus Kaufleuten (Bürgern) der Donau- und

Rheinftädtegesammelt, entgegenstellen; die Bewohner der

reichgeschmücktenLieblingspfalz der Salter, Goslars,

früherdurch die Leidenschaftder Parteien fortgerissen, be-

siegelten ihre Treue sogar durch Ermordung seines grimmi-

gen Feindes, des Bischofs von Halberstadt.
Unter so innerfterAufregungder gesammten deutschenKäster-

Welt, welchedie Nation zu verwildern d"rohete, schlug die

wunderbar angefachtereligiöse Begeisterung der Kreuz-

züge die gewaltsame Gährung nieder. Ward die kältere

now-deutscheNatur noch wenig berührt durch jenen Aus-

bruch der ungeheuren Gewalt, welche der Glaube auf die

Christenheit ausübte, und ist es erwiesen eine Fabel, daßWITH-c
schonim Sommer 1096 Bürgervon Brenten, reicheRath-
männer (!) und andere, mit Eigennatnen Bezeichnete,
unter Gottfrieds von Bouillon Banner zum heiligen Kampfe

ausgezogen feienz so offenbarte sich doch in allen westlichen
Stadien der frühesiefanatischeHaß gegen die Juden, die

bisher mit den Christen als Handelsleute gleichberechtigtfkllzxreäs
waren, und ermordete viele Tausende der Unglücklichen,
ohne empfindlicheRüge von Seiten des Kaisers, da die

Ansicht noch Nicht obwaltete: alle Juden seien mit Leib

und Gut dem römischenReiche, als ,,Kammerknechte«des

Königs, zuständig.
— Nur die Fries en, die Anwohner

«

der Maas- und Rheimuündung,finden wir denkwürdiger-

weiseals Kampfgenofsendes heiligenStreiters Gottfried von

zugei
ED
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4.n«w.Vouillon;sie erreichtenauf selten durchmessenenBahnen-
nm die phrenäischeHalbinsel herum, die Küste Shriens,
und sühnten ihr mehrjährigesSeeräuberleben,indem sie sich
den Wallbrüdern vor Tarsus anschlossen. Diese bußferti-

gen Friesen mögen seit Jahrhunderten die ersten deutschen
Befahrer des Mittelmeeres gewesen sein, und man ihrer
Erknndigung zu Anfang des le Jahrh. die genaue Kennt-

niß der Fahrt von Nordalbingiens Küsten, von der Mün-

dung der Weser und dem Swhn bis St· Jean d’ Aere

verdanken.

Fünftes Kapitel.
Fortschritt der Städte unter K. Heinrich V. Die viämische Hansa in London.

Ausschlnßdes slavischen Nordosten5. Pommerin Langsamer Sieg des deutschen

Wesens im Wendenlande. Hebung der sächsischenStädte unter K. Lothnr. Die

Anfänge der deutschen Oandclsgeskllschaft auf Gothland. Wisbh. Schleswig. Die

Schleswiker Brüderschaft in Soest. König Konrad lll. Das Schauenbntgische
Lübeck. Krenzsahrerflotte ans den westdentschen Siiidtetn V. 1106 — 1152.

schisiszxtvsksUnter Kaiser HeinrichV. (1106 — 1125), dem un-

FZFFHFkindlichen Sohne des bürgerfreundlichenVaters, schritten

einerseits die westdeutschenStädte in politischerMündig-
keit, wie in der Umbildung ihrer Rechtsverhältnissefort;

anderseits begann endlich die Ostsee den ungeduldigen
niederdentschenKaufleuten sich aufzuthun. Köln ragte bald

wieder durch Was senmacht und Reichthum vor allen

Städten hervor, nnd lieh dem klugen Zähringer das

Vorbild, ein von Hang aus freieres Bürgerthnm,ohne

erbliche Schöffengewalt, im breisgauischenFreiburg zu

stünden. Zum erstenmalevernehmen wir (1120) auf d ent-

s them Boden den Namen ,,Confules,«dochnoch nicht als

erst en vollkommenen Gemeinderaths der mit Kölns
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»Kaufmannsrechten« ausgestatteten Schöpfung am Kap- ö-

Oberrhein; zu einer Zeit, als jener Name mit der neuen

Freiheit selbst in Lombardien erst aufkam. Andere ober-

deutscheStädte errangen urkundlicheBefreiung vom Zwange
des Hofrechts und «mißbräuchlichenGewohnheiten,«nnd

machtendie Zünftler zu persönlich freien Leuten. Solche
Kräftigungim Innern unseres Vaterlandes, zumal als den

unheilvolle Jnvesiiturstreit seinem Ende nahete, mußten
auchdie Außenverhältnisseverspüren. Während des Sach-VERSI-
senkriegeswar in den wendischen Marien kein Fußbreit

wieder gewonnen worden; unter Heinrich V. entstand die

Nordmark wieder mit den Burgen Salzwedel und Bran-

denburg; aber der siegreicheHeidenkönig Kruko galt
noch als Oberherr des gesammten Küstenlandeszwischen
Elbe nnd Oder, und die preisgegebenenSachsen in Nord-

albingien waren entweder in die Heimath zurückgewandert
oder steuerten den Heiden. Da führtendie Söhne jenes

fürstlichenWendenapostelsGottschalk, Vuthue und Heinrich,

durchVertrag mit Kruko friedlichereZeiten für jene Gauen

herbei; es erstand, nach der Ermordung des alten Heiden

(1105), Hamburg, geschütztdurch besondere Grafen, zum

siebentenmale. Zugleich erhob sich ein zweites Lübeck Dqs

an der Schwartau, Von wo aus Heinrich, als Vasall Lo- IX
thars von Supplingenburg, des neuen Sachsenherzogs(11’06),
mit Hülfe der tapferen Grafen Nordalbingiens aus dem

Stamme Schauenburg,deutsche und christlicheHerrschaft
verbreitete, und die Ansiedlung deutscherKaufleute gegen

den Anfgll nordischerSeeräuber schirmte(1112).
Immer mächtiger,seines Strebens sich bewußter,für-

derte sich unter den mannigfaltigsten Impulsen das Bür-

gerthum, als dessenSpitz en die ersten hansischenVerbindun-

gen in bisher kaum geahneter Ferne hervorschießen.
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Her-Ja einer emsigenLandstadtW estfalens, welcheseit 1050

Soefter
Recht.

Halle.

Blan-
dem.

unter die Hoheit· des Erzbischofs von Köln zurückgebracht
war und dann durch Verbannte Bürger aus der Hauptstadt
an Aufschwunggewonnen hatte, in Soe ft, bildete der freie
Menschengeistein Recht, eine Verfassung aus, welche als

soestische Skrae nicht allein in der Umgegend eifrige
Anwendung fand, sondern auch auf ein deutfches Lübcck

und dessenTöchterftädteam fernsten Saume des baltischen
Meeres weltgefchichilichenEinfluß ausübte. Noch war je-

doch (dor 1140) die bäuerlicheund gewerbthätigeGenossen-

schaft des Marktes Soest nicht frei, sie stand noch streng
unter den Beamten des Erzbischon ohne deren Bewilligung
kein benachbarterLandherr brieflichbeschicktwerden durfte,
und hatte noch keinen Gemeinderathj aber die Friesen
und Walen, ihre Mitbürger, drängten den Horizont für
Gewerbe und Handel nordöftlich über die nieder-sächsi-
schenLande zu erweitern, und Soester, wie Dortmunder und

Kaufabenteurer aus Münster, werden uns bald auf einer

Jnfel tief im baltischenGolfe über-raschemAuch Magdebnrg
wandelt still die starre Schöffengewalt unter kirchlicher
Aufsicht um; bald empfängt ein neuer Marktflecken das

Recht der »Bürger von Magdeburg,« und am frühestentre-

ten an der Elbe die niederen Ziinfte urkundlich ans

Licht. Der Markt Halles, an der schiffbarenSaale, be-

lebte siehmit Waarenzügenund Gegenständendes Luxus,
und trug die Erzeugnissemitteldeutschen Fleißes besonders
in nordöstlicheRichtung, als Aufhülfe für den neuen See-

verkehr. «

·

Am bewunderungswürdigstenwaren dagegen Blan-

d erns Städte in Folge heimischerTriebkraft und unter dem

Einflusse der ersten Krenzzüge,an welchen ihre Grasen

persönlichTheil nahmen, fortgeschrittenGents, Brügges und
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Yperns «Keuren« bieten bereits den Inbegriff und Genuß-ZEI-
jener städtischenVerfassungselemente, welche die bevorzug-
testen deutschen Genieinwesen erst nach und nach erran-

gen; ihre Geschäftigkeitim überseeifchenHandel wie im

Binnenverkehr gewährte den empfänglichenStädten am

Niederrheiu, im großenSachsenherzogthume,einen Anstoß,

welcher,zusammen mit der gewaltigen Bewegung aus Lom-

bardien, nach der Mitte des XIlL Jahrh. das deutschemit-

telaltrigeBürger-thquin feinen herrlichsten-Attributen,
wie in der Hansa, zur Erscheinung brachte. Schon i.

J. 1127, als der heilige Karl, Nachfolger Baldnins V11.,

zu Brügge durch dunkle Mörderhandgefallen war, übtenstssistj
die vländrifchenStädte durch ihre SchöffenpolitischeSelbst- W M

visit-dri-

steindigkeitim Einfluß auf die Wahl ihres Landesfürsten,STIde
eine Handlung mittelaltriger Volkssouberänetät aus.

Noch waren die Schöffen die natürlichenHäupter der

entwickelten Gemeinde; aber sie würden ohne die hohe

Blüthe des Gewerbes und Handels unbemerkt geblieben
sein. Wir kennen die alte, fast von den Römern ererbte,

Geschicklichkeitder VliindrischenHandwerker; der Ertrag der-

selben bot sich als Grundlage des reichen Verkehrs, den

West- nnd mitteldeutsche Städte im xL und th. Jahrhun-
derte landwärts, die Hafenorte bis zur Elbe hiu seewcirts
unterhielten. Die Fahrt nach Cintfal (der Mündung der

Maas nnd Scheide) war schonim xL Jahths nach Ver

Dauer ihrer Tage bekannt; vländrischeWaaren fanden wir

in der Zollrolle von Kohlenzum 1104; schon i. J. 1126

besuchten italienische Kaufleute mit ,,Goldarbeiten« die

Messe in Yperm Aber England, der Markt an der Themse,
galt als das Kolchis, Von wo die «Poorter« von Plän-

dern, früh einzeln begünstigtdurchPrivilegien in England
und Frankreich, das goldene Vließ holten, und wo sie
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Herz schonim x11. Jahrh» ehe nochder Hafen vom Swyn, durch
starke Deiche eingefriedigt, den Brüggem und Gentern die

szmk geräumigeSchiffsstation von Damme bot, die ,,olä1nische

HIIZFQHansa« schufen, ein Wort, das in ursptiinglicher Beden-

tung zur Bezeichnung eines Vereins, dessen Glieder Bei-

träge zu gemeinschaftlichenZwecken eMichten, schon i. J.

1126 vorkommt. Siebzehn flandrischeStädte, unter ihnen

Ypeny Lille, Gent, Brügge, St. Omer, Dyrsmiidem Pop-

peringen, später durchZuziehung mehrer nordfranzösischer:
Rheims, Chalons, St. Quintin, Amiens, MontreuiL vier-

undzwanzig, mit Brügge und Ypekn an der Spitze, bilde-

ten diese »LondonerHansa,«welcheals «einzi ge Comm-

gnie« Großhandcl nach England trieb. Ihre noch vor-

handenen kurzen Statuten lassen nicht erkennen, ob sie

chronologischder deutschen Hansa in London Voranging,
oder gleichzeitigentstand; Brügge erwählte den Hause-
grafe n, ein Amt, das wir am Ende des le Jahrh. in Re-

gensburg, dann in Wien, in Bremen und an anderen Or-

ten antreffen. Jedes Mitglied, auch das »geborene,«d. h.

dessen Vater schon die Hansa hatte, mußte sich entweder in

Brügge oder in London einkaufenz kein Käfe- oder But-

terhändler,kein Weber, Tnchscheerer,Wollkratzer, oder son-
stiger Handwerker, keiner ,,dessen Nägel blau waren,«

(oom Färben), kein Kleinkrämer und niemand, der seine
Waaren daheim auf der Straße ausrief, durfte in London

handeltreibend sich betreffen lassen; ein Hansa«brnder,der in

England sichniederließ-verlor daheim sein Vermögen,und

wurde für immer aus Vländern verbannt. — Doch wird nir-

gends eines Hauses, Landungsplatzes oder anderen

Besitzthums der olämifchenHansa in England gedacht, wel-

ches einen Mittelpunkt der dortigenLandsleute geboten
hätte; wir sehen sie nirgends durch die Könige als Ge-
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sammtheit anerkannt. Urkundlichnoch bis in die Mitte desM
XIV. Jahrh. bestehend, verschwindetsie unseren Blicken, und

ihre Existenz dient uns nur dazu, um die eigenthümlich

begünstigteStellung der deutschen Hansa recht lebhaft

hervorzuheben Aber währenddiese olämischeHansa an po-

litischer Selbstsiändigkeitso weit zurückblieb,daß wir sie

selbst in ihrer Blüthe als in die deutsche Kaufmanns-
welt mit einbegriffen betrachtenkönnen,hat die Fülle der

Güter, welchesich auf den Märkten Brügges, Gents, itn

Welthafen zu Damme nufhäustenz hnt die niercantilische
Kenntnißund die Umsicht jener Großhändler den langsa-
meren norddeutschen Geist zum Wetteifer gewecktund

den Gesellschaftstriebbeflügelt,wenngleichdie frühepolitische
Lostrennung des westlichsten Nicderlands Vom deutschen
Reiche eine Gelammthnnsanicht gedeihen ließ.

Gleichzeitigöffneteder Nordosten seine weiten Räume, Städte
um ans tüchtigenElementen deutsche Gemeinden entstehenMOstMs
zu lassen, welchedie herrlichstenFrüchtezeitigten und den

fpröden,selbstsüchtigenWesterlingen die dauerbare Kraft der

Osterlinge gegenüberstellten.
WährendHeinrich der Abodrite unter Lothars Lehns- Pom-

hoheit bis gegen die Peene vordrang, aber an den Ranensskxsjktfes
und dem DänenkönigeNiels (1115) gefährlicheGegner fand;
Vollendete der tapfere und christlicheifrige PolenherzogBo-

leslav Ul- sein Werk gegen die heidnisch-wildenP muntern-

Nach blutigen SchlachtenHintetpomtnerns mächtig,wo die

feste Stadt Kolberg den frohlockendenPolen als Beute

siel, unternahm der Sieger i. J. 1121, wie ein Kreuzsahrer
im Einverständnissemit allen christlichenNachbarmtichten,mit

den Dänen und Lothar dem Sachsen, den entscheidendenZug
gegen die wilzischenund die Stämme am Meere. Jn der

Schlacht bei Vadakn, wahrscheinlichDamm bei Stettin,
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M furchtbargeschlagen,sahen die tapferenPommern ihre Lan-

Desburgenerobert, ihren Hauptort Stettin, der zum ersten-
Sie-W male in der Geschichteerscheint, erobert und mußtendem

christlichenEifer ihres Ueberwinders siehbeugen. Von Her-

zog Boleslao eingeladen,übernahmBischof Otto von Bam-

berg i. J. 1124 die Arbeit in dem neuen Weinberge, tauste
die ersten Bekehrten, legte den Grund zu einem Kirchlein
bei der Hofburg des Herzogs Wartislav, Kaniin an der

Didenow, nnd fand in Wollin, der ehemals als prnnkvoll
geschildertenWelthandelsstadt (Julin), der trotzigenFreisiiitte
wendischerSeeräuber, damals einem ärmlichen Orte mit

hölzernenHütten,beinahe den Märtyrertod.Wenigerheidnisch-
hartnäckigempsing den Glaubensboten Stettin, ein volk-

reicher, mit wendischerGeschicklichkeitim Zimniern erbauier

Ort, voll landesüblichcrThätigkeitaus Wochenmärktenund

Voll Verkehrs jenseits der See; woraus anch Julin zur An-

nahme des Christenthums sichbequemte. Aber neneUngnnst
der Zeiten, der Mangel kräftiger Einwirkung des Reichs
unter den Kämper nach Kaiser Heinrichs V. Tode (1125);
die Zerstörung selbst jenes Liibecks, woselbst Heinrich ein

christlichesKirchlein und eine AnsiedlungdeutscherKaufleute
hervorgerufen, durch die grimmigen Nanen (1126), bedro-

hete den Bestand der jungen pommerischenKirche, als der

eifrige Apostel zur zweitenReise sichaufmachte,über Dem-

min, den schon dem Dotnherrn von Bremen bekannten

Ort, Pommern erreichte, und theils durch Ueberzeugung
theils durch die Furcht vor den polnischen Waffen die Ab-

fälligen zum Gehorsam zurückrief (1128). Zwar war dem

wgsssthristenthum ein weiter Raum erschlossen,nichtjedochschon
Giiiegrvekderdeutschen Bildung. Pommerns Herzoge, deren

EITHER-zweitermit ererbter SeeräuberwuthNorwegens Küste mit
wem

einer Flotte von 250 Schiffen heimsuchteund die reiche
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Stadt Kongehelleplünderte, entzogen sichwohl der polni- Mai-.

schen Oberhoheit, erkannten jedoch deutschen Einflußerst
spatan; sdie nahenReinen beherrschtendie Gewässerdes poms

menscherabodritischenKiistengebietes,nnd ein ödes oder von

statrsinnigenHeiden bevölkertes Land trennte noch den Raum

zwischender Mittelelbe und der Oder«
·

Der Kampf des GeschlechtsLothats, welcheri. J. 1125 M m

den deutschenThron bestieg, mit den hochsinnigenHohenJIZfslgÄm
staufen, verzögertedie blutige Umwandlung des Wenden-

Iandes in cin christliches (1131); nach dem Tode des

Enkels Gottschalks verfolgten selbst zwei Fürsten aus alter-

bodritischemStamme Deutsches nnd Christlichesmit gleichem
Grimme; erst als Magnus, Königvon Westgothland, unter

heilloser Verwirrung Deinemarks der Oberherrlichkeit des

Kaisers sichbeugte, der alte König Niels, sein Nebe«nbuhler,
in Schleswig,Von Schustern, d.i. Handwerkern überhaupt,

erschlagenwar (1134), und in Lübeck der fromme Vizelin
seine Wirksamkeit begann; faßte im slavischenTheile Hol-

sieins. in Wagrien das Christenthnm wieder Wurzel. Zu-

gleichnäherte sich von dem Havelgebiete her das deutsche
Wesender baltischenKüste, indem Albrechtvon Ballenstcidt,
seit d. 1134 mit der Nordmark belehnt, sein markgråf-

lichesAnrecht ans die nächstenSlavenländer nicht rasten ließ—
nnd auf blutgedüngtemBoden die Keime deutscherSitte

ausstreuie.
Kaiser Lothat’s Sorgfalt für Sachsen, sein Erbgut,zk,gsz»

arbeitete gedeihlichder Zukunft unserer Städte Vor. ZwarlYadeiZe
Brenta-, gefesseltunter der sächsischenObervoigtei, zog aus

der Betriebsamkeitseiner Bürger nur mäßigeKräfte, zumal
auch sein kirchlichesAnsehen sank, indem i.J. 1104 Papst

Paschalis lL den dänischenSprengel der Metropole an der

Weser entzog und Lunden zum erzbischöflichenSitze erkor;



112 Erster Theil-

5.nao.i. J. 1154 auch Norwegen seinen eigenen erzbischöflichen
Stuhl in Nidaros (Dronthei1n), und i. J. 1163 Schweden

VkemmseineselbstständigeMetropole in Upsala empfing. Deshalb ganz

ufkiIzsIzunoereinbarsowohl mit dem dermaligenZustande des deut-

schen Bürgerthums überhaupt,als besonders mit Brentens

trauriger Lageunter der Oberboigteider sächsischenHerzogeist
jene rcithselhafte,doch sicherunächteUrkunde, vermögewel-

cher ,,Kaiser Heinrich V. i. J. 1111 den Bürgern die Pri-

vilegien Karls des Großen und seiner Vorgängerbestätigt,
ihnen die Vertheidigungder Weser bis zur See übertragen,

endlichwegen ihres ruhmvollen Antheils an dem h. Kriege
und an der Eroberung Jerusalems den «Bürgermeisternund

Rathmcinnern«die Ehrenvorziigegewährthabe, den Edelleuten

gleich »Gold und Buntwerk« (feine Pelzschauben)zu tragen.«

Erst die Eitelkeit der Rathsaristokratie des xIV. Jahrh. hat
diese falschen Documente mit lächerlicherUnwissenheitge-

Mngdeuschmiedet— Magdeburg, durch die Stadtmark gesichert,
erfreute sich eines regeren Strouwerketh indem ihm der

huldvolle Kaiser Lothar i. J. 1136 die Zollsreiheit der

Ottonen bei Bardewiek, Tangermündeund Mellingenbestä-
tigte, zum Beweis, daß die betriebsame Stadt schonmit

Hamburg in Verbindung getreten. Quedlinburg, der

Aebtissin unterthänig, erhielt die Vergünstigungder Zoll-

sreiheit Goslars und Magdeburgs, gewann Grundbesitzund

die wichtigeBefugniß, daß seine oberen Zünfte, Tuchhcindi
ler, Leinwandhändlerund Kürschner,nichts für die Markt-

stiitte an die Herrin zu bezahlen brauchten, und daß die

BürgerStreitigkeiten unter sich schlichtendurften.— Schon
hatte also Quedlinburg eine bürgerliche Gerichtsbehörde,
indem drei Theile der Strafgelder den Bürgern, ein Theil
dem Schultheißenzugewiesen wurde; die Verletzer des Pri-

vileginms sollten als Buße 100 Pfund Goldes, zur Hälfte
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an die kaiserlicheKammer, zur Hälfte an die »Kaukleute«5.nae«

entrichten.— Eine andere sächsischeStadt, Braun fehweig,
das Erbgut der Billunge, bereitete für eine glänzendeZu- ZJZZJ
kunft sich Vor; Göttingen nähertesichstädtischemWesen,
und am Niederrhein gewann die uralte Merovingerjpfalz
Duisburg, vom unbedachtsamenJünglingeHeinrich lv.

i. J. 1065 an Adalbert von Bremen verschleudert,wieder-

um jenen Grad von Unabhängigkeit,dessen ihr weitverbrei-

teter Handel unerläßlichbedurfte.
Unbezeugt durch urkundlicheGeschichtehatte unter Lo-

thar der Sinn für Kanfabentener so überraschendsich ent-

wickelt, daß, während in London und York wesideutfche
Bürger ihre alten Berkehrsveebindungenfortsetzten, nie-

derfächsisehe,ja westfälischezum Umtauschihrer Gewerbsu-

zeugnisseden Weg zu einer entlegenen Jnfel der Oftfee
erspähetenund in der Form einer freien gesellschaftlichenAn-

siedlung,ohne irgend eine schützendeAutorität,ihre kaufmän-
nischeBegehrlichkeitbis nach dem tiefen Rußland erstrecktein

Die Jnsel Goihland, vom nahen Skandinavien be- Esth-

völkert,von welchemnur ein Meemrm von etwa 16 Meilen VIIle
sieschied; der Sage nach durch den flüchtigenKönig Olav

·mn 1028 zuerst mit dem Christenthnme bekannt geworden,
und später bei lebhaftem Handel zu Schweden in kitchliehe
und leidlichebürgerlicheAbhängigkeitgetreten, mochteschon
längere Zeit auf ihrer Nordwestküsteein städtischesGe-

meinwesen umschloser haben, ehe das Vorhandensein dessel-
ben dem forschendenMittelenropa bekannt geworden. Merk-

wiirdig hatte schon Wulsftan gegen das Ende des IX.

Jahrh. dem Könige Alfred Gothiand, »als auf der Fahrt
von Schleswig nach der Weichselmündnnglinks belegen,«

namhaft gemacht: aber dem Domherrn Von Bremen war

selbst der Name wieder entschwunden s«

Barthold, Gesch. d. Haufen I. 8
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Mark Jener Ort hieß bei den Eingebornen «Schutzort,«
—Wisbh, und vereinigte schonfrüh »Leute von mancherlei
Zunge,«wohl keine andern ais Kauffahrer Von Schweden,
Dänemark, Wendland und der hintersten russischenKüste;
ob Deutschevor dem XII. Jahrh. unmittelbar den Weg nach
jenem Stapelorte gefunden, möchtenwir bezweifeln, wenn

sie nicht anders auf fremden Fahrzeugen das nochso un-

heimlicheMeer befahren. Aber zweifessohnewaren Nieder-

sachsenund abenteuetnde Bürger aus westsiiiischenBinnen-

städtenmit ihren Waaren schonim Xl. Jahrh. nachSchle s-

Sckzces-tvig,das wir seit Karls des Großen Tagen als einen
W«

strebsamen, schon im X. Jahrh. von deutschenLandsahrern
besuchtenStapelplatz nordischer Producte kennen, gelangt,
nnd hatten in der Bucht der Schlei, obwohl zeitweisewieder

unter feindseligerDänenherrschast,deutscheGesellschaftszu-
stände, Bürgergilden und Handwerkszünfteum so leichter
aufrichten können, als deutscheund skandinavischeBildungs-
elemente sich so nahe berührten. Für Schleswigs frühe
Wichtigkeitim nord- und mitteleuropäischenVerkehre haben
wir außer den Angaben der Chronikanten ein merkwürdiges

Zeugnißbei einem Araber. Roger Il., aus normannischem
Geschlechte,König Von Sieilien und Neapel, einflußreichaus«
die moslemitischenStaaten in Astika und,

»

in Folge der

schwunghastenVölkerverbindtmgdurch die Kreuzziige,mit

den HandelsstädtenItaliens, mit Romanen und Deutschen,
wie mit Skandinaoiern in reger Verbindung, erfaßte um

d. J· 1138 den großartigenGedanken, eine »Beschreibungder

ganzen Welt« anfertigen zu lassen. Unter den kenntniß-

RGO-reichenFremden, welcheder gebildeteHerrscheran seinem
YMDIHofevereinigte, befand sichauch Ahn AhdallahMohammed

el Edrisi, um 1099 zu Tetuan itn Magreb aus einer nu-

bischenFürstenfamiliegeborenund ausgebildet aus Seereisen,
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welche ihn namentlich bis nach England geführt hatten.5-Kav.
Aufgefordertvom königlichenFreunde der Wissenschaftüber-

—

nahm Edrisi, spätergewöhnlichder ,,Geograph von Nubien«

genannt, die Verarbeitung jener Fülle von geographischen
Notizen, welche theils ältere arabische Schriftsteller, theils
die Erkundigungen der Reisenden, Pilger und Abenteurer

aller Völker zusammengebrachthatten. Jn dem so entstan-
denen Buthe, so verworren oft die Angaben sind, und so
räthselhaftund unverständlichromanischeund germanische
Namen im Munde und in der Schrift des Arabers lauten,

finden wir von nord- und nordwestdentschenStadien mit

einiger Sicherheit Halle, Quedlinbnrg, Magdeburg,
Erfurt, Bremen, Köln, Utrecht, Gent, Grönin-

gen, und im wunderlichverschriebenenSkela, Sikla,

jedochwegen der geniessenenEntfernungen unzweifelhaft,
Soest wieder; endlich in Skandinavien, das dem Hofe
des normannischenKönigs von Sicilien bekannter sein

durfte, Vor andern dunklen Namen Sifeboli,f Sisloi,

Sislova, — Schleswig, jenes große Schlesschuik
am Strande des Oekans, von welchemder arabische Geo-

graph des XiIL Jahrh·, Caswini, nochSeltsames zu berichten
weiß, das doch aber schon zu Anfang des XV. Jahrh. dem

Conipilator Bakoui als «Scheleschwick am Oeean« zu
einer fast uuchristlichenStadt, ,,deren Bewohner Fischeäßen
und die Eheseheidungzuließen,«sichverwandelt hatte. So

zeigt denn auch die Reisekarte des Arabers um die Mitte

des le Jahrh. an der rechtenStelle Suislova, kennt

aber auf dem wunderlich verschobenen baltischen Meere

noch kein Gothland, nochkein Wisbh.
Für die Bedeutung Schleswigs, des schonim LaufePrass-

des XIL Jahrh. verhängnißvollgesunkenenStapelorts der
·

deutschenHandelswelt an der Ostsee, für den unvergessenen
si-
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nnau Eindruck, welchen die sächsischenKauffahrer und Krämer aus

jener oceanifchenStadt mitbrachten, zeugt ferner der denk-

würdige Umstand, daß die erste vornehmste Gilde in der

Stadt Soest und in den Töchterstädtendes SoestischenRechts
denNamen derSchleswikerBrüderfchaftselbst da noch

beibehielt, als Schlestvig längst seinen Rang an Lübeck,

Hamburg und Bremen abgetreten hatte, und kein Kaufmann
von Soest mehr daran dachte, in dem Städtchenan der ver-

sandeten Schlei nach Gothland, Livland oder Nowgorod
sicheinznfchiffen.Wir werden später das fromme und heitere
Jahresfest der Schlestviker Brüderschaftschildern und erwäh-
nen hier nur noch: die Spätenkel der Schleswigfahrerver-

loren den thatscichlichenZusammenhangso schmählichaus den

Angen, daß westfälifcheGemeinwesen im XVII. Jahrh. die

Kaufmannsgilde mit scheinbarem gefchichtlichenBewußtsein
die »S e e w i rkerbrüderschafttitulirten, und daßder »Schles-
wiker« in Soest, im Xlll., x1V. Jahrh. der Vorsitzer des

Haitdelsgerichts, zu einer untergeordneten Polizeiwiirde un-

erklärlichen(?) Namens herabgesunkenwar, nachdem das

Haupt der Engern ,,im XVlIL Jahrh. das größte Dorf

Westfalenö« geworden. —- Die Stadt an der Schlei ge--
wann in dieser Weise früh ihren Bestand an deutschenBe-

wohnern, zumal an der Zunft der »Schuster,«jener heiß-

blütigenVertreter der öffentlichenMeinung, d. h. deutscher
Handwerker überhaupt, die man noch im XVL Jahrh. zu.

Bergen in Norwegen gesammt als »Schuster«begriff. So

bald es nun auf dem baltischenMeere so leidlich still gewor-

den, als die wilde Raubsuchtder Ranen, der halbchristlichen
Osifeewendenund die unetnigen Deinen es zuließen,schiff-
ten Von Schleswig unter des Kaiser-HerzogsLothar schützen-—-
der Hand, auch wohl vom angsterfülltenAlt-Lübeck an der

Schwartauans, niederscichfische und westfälischeKauf-is
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leute von Soest, Dortmund, Münster,Soltwedeh Bardewiek, see-m

auch wohl von Bremen und Gröningen,nach Wiobh, sie-
delten dort sich bleibend an, und lockten auchwohl Gothenroeutsche
(Jüten) nachihrer sassischenHeimath, wie wir denn in West-DREI
falen, namentlichin Soest, dieselben Familien wie in Wisby

WLW

finden, die Gotho, Regenbodo, die Jldeger. Bereits Kaiser
Lothar hatte den Gothen, welcheseine Lande betraten,

sicherenFrieden gewährt,Recht und Entschädigungbei jeg-
lichenUnbilden verheißen,sie in allen Städten zollfrei ge-

macht, auch die Habe in seinem Gebiete Verstorbener den

rechtmäßigenErben zugesichert Gegenseitigkeitmochtevoran-

gegangen sein, und so sehen wir denn die in Wisby ange-

siedelten deutschenKaufleute, unter bürgerlichemVertrage,
als eine besondereGesellschaftden ersten unmittelbaren Han-
del von Gothland nach dem Norden, besonders aber nach
Deutschlandtreiben. Früh schon unter einem besonderen
Wappen, dem Lilienbusche,einem etwas räthselhasrenWahr-

zeichen, vereint, übersiügeltendie Fremden, durch innigere

Verbindung mit dem machtvollfortschreitendenStammlande,
die Einheimischen. Neid, Haß und Mord Von den Gothen

gegen die überlegenenGäste mochten nicht ausbleiben, und

wurden dann wohl in den deutschenHandelsorten vergoltenz
bald aber ordneten sich die Verhältnisse, zumal als unter

Heinrichdem Löwen ein deutsche-Z Lübeck sicherhob und

SchIeSWkSM Dunkelheit Versank. Wenn wir in den Sta-

tuten eines kaum namhaften StädtchensSoestischen Rechts
in WestfakkwMedebachö,zum J. 1165 Vernehmen, daß stät-ze-
Reiuold, der kluge ErzbischofVka Kun, ais Vaterbe-

«

besondereRücksichtnahm auf die Handelsoerbindung seiner
Bürger mit Dänemark und Rußland«,so ziehen wir daraus

den Schluß,daß«schonJahre vorher westsrilis cheKausleute
über Wisbh selbst nach Nowgorod sichwagter jenem wun-
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Hat-. derben-en Freistaate unsern des AusflussesderWolchowaus dem
'

"-J1mensee,dessenkaufmännischeKeiegsreutei.J.1130 bereits

das Volk bis zum Onegasee sichunterwarfen, Und denen um

1137 die Landschaftenam WeißenMeere, an der Petschora,der

finnischeNorden, jene Mutterläitder der kostbarstenPelzthiere,
None- zinspfkichtiggeworden. Wie konnten die Kürschnerin Mag-
gowd«

deburg, in Quedlinburg, in Braunschweig und in Westfalens
Stadien Reichthnm und bürgerlichenVorrang so früh errin-

gen, war ihnen nicht über Schleswig, Lübeck,Wisby der

Zugang zu den Schätzendes Ostens an der Wolchow geöff-
net? — Jm Halblicht der Geschichtehaben wir demnachum

die Mitte des XII. Jahrh. drei, weit Von einander entfernte

Anknüpfungspunktedes deutschenSeehandels erspäht,Lon-

don, Wisby und Nowgorod2 es sind aber nur kühnegewinn-
süchtigePrivatleute, welcheohne Vertretung ihrer Obrigkeit,
oder unter geringem Schutze,' gesellschaftlichsich des Aben-

teuerlichsten dermaßen. So kamen auch die kunstsertigen
Meister aus Magdeburg nach-dem tiefsten slavischenOsten,
um noch bewunderte Erzthürennationaler Heiligthümerzu

gießen·
—

Unter den Wirren, welcheals Familienfehde der Weler
Und Ghibellinen dem Widerstreite der Willkür und des

bürgerlichenRechtsbetvnßtseinsden Namen und höhereBe-

deutung verliehen, hatte der deutscheNorden anfangs viel

gelitten, ehe die weiten Gebiete von der Oder bis gegen
den Niederrhein hin unter einer schöpferischenHerrschernatur
dereinigt wurden ; Bremen war in wechselndeGewalt gerathen
und der wilde Zwist hatte verschuldet, daßRaze, der König
der noch ungebrochenenHeiden auf Rügen, i. J. 1139—

Alt-Lübecks geringe Wohnstättenund Vizelins Kirchen zer-

Heknxkchstörtaauch Hamburg wieder in Trümmer fiel. Erst die

derLowetBTtiedereinsetzungdes Grafen von Schauenburgin Holsteixr
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durch den jungen Heinrich, den Enkel undErben Kaiser Mep-

Lothars (1142), sicherte jenen Winkel deutsch-flavischer
Erde einigermaßen, und gab i. J. 1143 einem neuen

Lübeck seinen Ursprung. Dies ist das Schauenburgischhschjjzjk
das, auf dem Werder Buku, wo Krukos Lübeck VerödetLTWecks

war, anf der Jnsel zwischenTrade und Wakenitz günstig
belegen, zumal bequemer den Haer erreichte als das

Schwartauische. Theils geflüchtetedeutscheBürger der

zerstörtenStadt, theils westdeutscheFeemdlinge, Friesen,
Vläininge,Holländer,Westfalen, welcheGraf Adolf li. als

Bebauer des wüstenWageiens berufen hatte, siedelten sich
in dem noch kirchenlosen, kaum umziiuntenOrte an, wel-

cher jedoch wie im Namen Sinn zur Kaufmannschaftund

Schifffahrtgeerbt hatte.
Die Kunde vom Falle Edessas durch die UnglaubigenYM

und die Kreuzpredigt Bernhards, Abt-Z von Claiwaur, zug.

entflammte auch die Begeisterung der ruhigeren Norddeut-

schen(1147), und erweckte bewaffnetePilgerzügenach zwei
Seiten, währendKönigKonradIlL selbstzu unglückliche-mEr-

folge nach Anatvlien zog. Aus Köln und anderen nieder-

rheinischenStädten, von der Mündung der Weser, nahm
eine Menge streitbarer Kaufleute und anderen Volks um

Ostern 1147 das Kreuz, schiffte,zur Bezeugung des Fort-

schrittesder deutschen bürgerlichen Seemachtim Nord-

Westelh aus starken Fahrzeugen an Englands Küste, ver-

einigte sichdort mit englischenund vländrischenSchiffen,
und segelte, eine stattlichePilgerslotte, um Galiziens und

Portugals Gestade. Als sie eben in einen Hasen unweit

St. Jago eingelaufen, ließ König Alsons von Portugal
den Wallbrüdem erbieten, ob sie, welche das Gelübde des

Gottesstreitsgegen die Heiden abgelegt, nichtmit ihm Lis-
sabon, den einzigen Haltpunkt der Sarazenen in diesen
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5.seap· Landen, bezwingen wollten? Freudig schlugen die Pilger
ein, umschlossenim Juni die Heidcnfeste, zu Wasser und

zu Lande, und stürmtenunverdrossenso lange, bis die Sa-

razenen um Frieden baten, und freien Abzug, jedoch mit

Jsggkznsurücklassungder Waffen, des Heergeräthegund aller ihrer
Habe, erwirkten. UnermeßlitheBeute wurde den tapferen
Wallbrüdern zu Theil, welchedie Stadt dem Könige über-

gaben, und im Frühling 1148 wohlgemuth ihren Weg

nach dem heiligen Lande fortsetzten. Solche Streiibarkeit

deutscher Schiffer und Kaufleute half den niederrheinischen
Bürgern das Band einträglichenHandels mit England se-
ster knüpfen, wirkte zurückauf die Städte an der Weser
und Elbe, und belebte kaufmännischeRührigkeit in den

deutschen Ansiedlungen an der wendischenKüste, deren

Binnenland der dritte gleichzeitigeZug deutscher Kreuz-
fahrer tveltlichenund geistlichenStandes mit geringem Er-

folge heimgesuchthatte. Denn die unverzagten Abodriten,

obgleich auch von Dänemarks zwistigen Königen an der

Küsteangegriffen, wehrten sich, nachdemsie das offene Ge-

biet non Lübeck mit einer Flotte überfallen, tapfer hinter
ihren Burgwällen. Voll Ueberdrußdes nutzlosen Kampfes
und beschämttrennten sichdie sächsischenHerren, welche nicht
Bekehrungseifer, sondern Eroberungsgier selbst vor die

Mauern des christlichenStettin geführt hatte. — Vier

Jahre nach jener ruhmlosen Unternehmung (1151) sicherte
Markgraf Abrechtsein inneres Gebiet, indem er beim Dorfe

Steuva1.Stendal schonmit der Absichtdes Zähringer, ein freies
Bürgerthum zu gründen,einen öffentlichenMarkt errichtete.
Die neuen Bewohner erhielten auf fünf Jahre Erlaß von

allen landesherrlichen Abgaben, für immer Freiheit an den

älteren märkischenZollstellen, Brandenburg, Havelberg,
Werden, Arneburg, Tangermiinde,Osterbueg und Salzwe-



Erstes Buch. 121

del, »alle Rechteder Bürger von Magdeburg mit Hinwei-5.—nak.«
sung auf die dortige Schöffenbank,«endlichAckerland ge-

gen gewöhnlichenJahreszins als erblichen, oeräußerbaren

Besitz. So im Jnnenlande ermöglichtefreie Gelverbthätig-
keit dürfen wir im Einzelnen nichtaußerAchtlassen,da

sie den Außenhandelnährte, und, wie die in der Altmark,

früh selbst für die Hansa Bedeutung gewann. Männer

von Salzwedel werden wir bald ruhmvoll an der Spitze
der ersten siegreichendeutschenFlotte erblicken-. —

Sechstes Kapitel.
K. Friedrich l. 1152. Lombardiens Bärgerlhum Kaiserliche Sorge für denHandeL

Gründung von Neu-Lukan Das Inbische Recht· Laheckg schnell-s Wachsthum-
Das Wendenland ganz unterworfen. Livland entdeckt Heinrichs des Löwen

Walten bis auf seinen Sturz. 1152— 1180.

Mit der Herrschaftdes zweiten Hohenstausen beginnt,Ho-Izieem
nachlanger Vorbereitung, das deutscheBürgerthum,welchesstauer-

schonso tüchtigeKeime umschloß,unter dem Einflussewelt-

geschichtlicherEreignisse zur Vollkommneren Freiheit sichauf- -

zuschwingenund mit stannenswertherKraft über die Gren-

zen der deutschen Stämme sich anszudehvem Jn Folge
stiller Entwicklungund einer ungeheuren, vielfachVermit-

th Thäkkgkckk,wankt überall die erste Gemeindeform,
das Schöffknthum der hohen, vorzügliches-enBürgerschaft
als richtende und verwaltende Behörde, und macht dem

Gemeinderathe, den Consules, den wählbarenVer-

tretern der mittleren Belvohnerklasse,Raum. AeußerenAn-

stoß zu diesersegensreichen, Veredelnden Umbildung gaben
die Kämpfedes Hohenstaufen gegen das lombardischeBür-
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Hap- gerthum, jene hundertjährigen,unseligenVersucheder »Kat-

serritter«und «Ritterkaiser,«die menschenwiirdigsteFreiheit,
die der Gemeinen, zu brechen.

Kisse- Friedrich von Hohenstausen,der Rothbart, i. J. 1152

zum deutschenKönige erwählt, mußte, nachdem er die

Thatkeaft seiner herrlichstenMannsjahre darangesetzt, um

jenseits der Alpen jene neue Freiheit zu zertrecen, die

unhemmbare Entwicklung derselben auch auf deutschem
Boden geschehenlassen; ja im Widerspruchmit seinen ei-

gensten Grundsätzen, hat er in Deutschland dieses ihm so
gefährlichdünkende Element gefördert.

LDZIZZJNJn den Zusammenhang unserer Geschichtegehört nur,

daß in Mailand, der reichsien und größtenStadt Ober-

Italiens, schon in den ersten Jahrzehnden des xIL Jahrh.
drei sprödeBestandtheile der Gemeinde, hoher Adel, nie-

derer Adel und Volk (Kauflente), als ,,Commune« sich be-

griffen, und gleich daraus unter der regierenden Stadt-

obrigkeit der in keiner Weise vom Erzbischofeabhängigen
«Consules« das Werk der gemeinheitlichenBerfassth voll-

endeten. Die neue Würde unterschiedsich von den frühe-
ren Schöffennicht allein durch den jährlichenWechsel, son-
dern auch durch ihre Zusammensetzung aus den drei Be-

rufsständen, wiewohl nicht in gleichgemessenerVertretung.
Das Uebergewichstdes kriegerischenAdels in stürmischerZeit

bedingte von vorn herein nicht gleiche Theilnahme der

drei Stände am Stadtregimentez gleichwohl lebte sich die

Commune als ein Ganzes zusammen und gewöhntesich,
gegenseitig mehr auf die Forderungen der allgemeinen
Wohlfahrt als auf Standesinteressen zu blicken.

«

Zwar
waren die «Handwerkszünfte«noch nichtwahlsähigz den-

noch schien dem deutschen, adligen Vorurtheile gegen den

Gewerbeftand als unbegreiflich,daßdie Städte ,,Leute Von
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niederer Herkunst, die sich mit verächtlichenktåandtierungenM-
abgaben-Czu hohen Amten beförderten.

Die Zwölfzahl der Consules trat am hänsigstenher-LIMI-
vor, doch schwanktnach Bedürfniß der Zeit auch in Mai- THE-f-
land, dem mustergültigenGemeinwefen, die Zahl zwischen

16, 18 nnd 20. Die Consules (der Rath) und das Par-

lament oder die Bürgerversammlungbildeten die Elemente

des Staates; die Consnles übtendie Regierungsgewalt, d.

h. diejenigen Hoheitsrechteaus, welche die Commune auf

verschiedenemWege an sich gebrachthatte, nor allem die

Gerichtsbarkeit,die Anführung im Kriege und die Polizei;

sie vertraten die Commnne nach außen. Jn der Gerichts-
sitznng zogen die ConsulesRechtsknndigehinzu, welche,aus

dem Schöffenthumder karolingischenVerfassung hervorge-
gangen, einen besonderen Stand zu bilden anfingen, als

das Ansehen der gelehrten Juristen sich zu heben begann.
Die Bürgerversammlnng,das Parlament nahm nur die-

jenigen in sich anf, welchewirklicheGlieder der Gemeinde

waren, damals nochnichtdiezahlreichenHa nd w erk szü nft e,

welcheerst späterAntheil an der politischenGemeinde er-

rangen. Nur bei wichtigen Dingen befragten die Consuln
die Gesammtheit der Bürger; sie galten als der Rechen-

schaft nnterworfene Vollmachtträger. Die Ein-

theilung der Bürger beruhete noch nicht auf der Ordnung
der Zünftes sondern aus dem Wohnorte in den verschiedenen
StadtbkzikkewThorsprengeln. Die Selbstständigkeitdes

Getneinwesens beurtundete sich in der statutarischen Ge-

setzgebung, welche,als »Beliebungen«örtlichverschieden
nnd mannigfaltig, das Gewohnheitsrecht feststelltennnd

schriftlichabgefaßt,als Statuts« Stadtrecht, «Morgenspra-
chen«zum bindenden Gesetz sich erhoben.

Schon König Heinrich V. fand die meisten Städte
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inc Genuß dervollen Freiheit; als die Auflehnung der

Fürsten den Herrscher in Deutschlandfesthielt, konnte unter

Ins blutigen Streitigkeiten der lombardischenCommunen unter

Sakätesichdie repUbIlkMifcheEntwicklungungestörtfortschreiten;
HeinrichV. wie Loihar griffen so wenig in die innern Ber-

hältnisseein, daß sie sogar die trotzigstenAnmaßungen,
die Einziehung der letzten nnd höchstenRegalien des Reichs
durch die Bürger, geschehenließen. Ein ungeheurer Kampf

drohete deshalb, als ein FriedrichI. im Bewußtseinseiner
Vollen Hoheitsrechte, als NachfolgerConstantins, Justinians,
als Erbe des Eroberunggrechts Karls des Großen, der

Otionen und HeinrichsllI., in Jtalien sichankündigte,und

sichvermaß,ein mündiggewordene, wehrhaste Welt wieder

unter den alten Gehorsam zu beugen.
Eian Die Kunde von so beneidenswerthen Zuständen der

derselben
» »

Mk italienischen Stadte war auf unzähligenWegen, zumal
DFilifddenrchden Handel Lombardiens mit den süd- und west-

deutschenOrten, durch die Reisen welscherKaufleute quer

durch Deutschland bis aus Flanders Messen, durch die

Kreuzzüge,durch das innige kirchlicheBand zwischenMittel-

nnd Siidenropa, endlichdurch deutscheKrämer, welche»den

Rönierziigender Kaiser sichanschlossen,auchzu den deutschen
Bürgern gelangt, und hatte selbst einzelne Fürsten, wie

die klugenZähringen des fünftenHeinrichsWaffengenossen,
vermocht, der neuen Freiheit, wie zu Freiburg, einen

heimischenHerd zu bereiten. Eine merkwürdigepersönliche

AxkzoidVermittlung der neuen Gedanken bot der Freiheiisapostel
Bresciaaus Rom, jener Arnald Von Brescia, welcher,wegen po-

litischer und kirchlicherKetzerei durch den Papst i. J. 1139

verbannt, mit hinreißenderBegeisierungim südlichenDeutsch-
land seine Lehre predigie, und ein kirchlichesReforniations-
systemvorbereitete, aus welchemauch eine neue Gesell-
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schaftsordnung sich entwickeln konnte. Besonders wars-Tal-
es die niedere Volksklasse, der gedrückteHandwerkerstand,

welcherans Arnolds Flammenwort horchte, und mit den

Jdeen der neuen kirchlichenFreiheit die Richtung aus eine

menschenwürdigerebürgerlicheVerband. Diese Bürger-Jer-

fassung, aus germanischer Wurzel im romanischen
Lombardien erwachsen: freie Wahl der städtischenObrig-
keit aus den geeignetenElementen, das Recht der Gesetz-
gebung und Polizei, der Selbstveriheidignng, das Ver-

bindungsrecht, die Selbstbestenernngz der Gedanke, daß
der höchsteWille nicht in Einzelnen, sondern in der

Gesannntheit des Volks beruhe, Autonomie in allen

innerenAngelegenheiten,ist nun nachitalienischemVorbildeini

LaufeeinigerGeschlechtsalterdas Eigenthum aller jener n ord-

deutschen Städte geworden, aus welchendie Hansa her-

vorging; mit dem wesentlichenUnterschiede von den loni-sp.h1k;11fe;;r
bardischen, daß unser Vürgerthnm treu die Abhängigkeit

komb-
nnd denk-

oom Kaiser und Reichanerkannte, nie den Kaiser als Quell »M!

alles Rechts und als Oberrichter aus den Augen verlor,
IMM«

und endlich der Volkssouveränetät mehr in dem Ge-

danken ais in der Form des Gemeinwesens entsprach.
Hat es auf die Dauer in keiner hansischenStadt ein aus-

schließlichesG eschlechter-, ein Patrizierthnm gegeben,
so sind anch in den Seestädten die Handwerközünste
nie zur Herrschaftüber den Staat gelangt, wenn gleichihre
Vertretung im Regimenteihnen einen maßgebendenEinflußver-

bürgte.Also weder eine Si gu o ria, nocheine entschiedeneD e-

m okratie, wie in Italiens späterenFreistädten,hat bei uns

im Norden Fuß fassenkönnen ; aber selbstauf der Höhe der Macht
und des Reichthmnsbeurkundeten die Rathseollegiender Vor-

derstädtelübischenRechts, »daßder Wille in den wichtigstenAn-

gelegenheitennichtbeiihnen, sondernbei der Gemeinde beruhe.
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Æ
- Nach seinem erstenReichstagein Italien (1154) durch

Rainer-seinenAnspruch auf die Regalien das Biirgervolkmehr

zTiiisiglifschreckendals beugend, war FriedrichI. als Kaiser i. J.

1155 nach Deutschlandheimgekehrt,hatte dann durch die

Uebertragung des verminderten Herzogthnms Baiern den

Weler Heinrich, Erbherzog von Sachsen, mit seinem Hause

Verföhnt,nnd ans feinem nächstenZuge durch die Aechtung
und ZerstörungMailands, »des Bollwetks der Freiheit,«

die nationale Leidenschaftder Lombarden und den Kampf auf
Gedeihen nnd Verderben entzündet(1 162); da oerspürtegleich-
zeitig Deutschlandein Treiben und Drängen, und offenbarte
in rastloser Lebendigkeit nnd in der Aufregung des Bür-

gerthums, den Corporationsgeist, welcher die gleich-
gearteten Seelen durchzuckte Die Städte betrachteten die

Ereignisse in Italien, die Triumphe zerstörende-rWaffen,

ganz anders als Kaiser, Fürsten und Adel; sie erschra-
ken iiber so entsetzlicheDingez aber sie fühlten,unbefriedigt
mit den alten Zuständen,die tiefe Berechtigungzum Fort-

schritte; ein Pulsschlag der Thatkrast wird uns in den

verschiedenstenErscheinungen, in neuen Schöpfungen, in

gewaltsamen Veränderungen, im Hei-austreten nener Ge-

sellschaftssormen,überraschen.
Wspksp Unser Kaiser, mehr der Romantik der Ritterwelt als

fis-Hishidem nothwendigen Zusammenhange der Jdeen seiner Zeit
Dis-U

angehn-ig, mußtemit sichselbstin schneidendeWidersprüche
gerathen. Wohl gedachteer die Wohlfahrt der Städte zu

fördern, eingedenk der Dankpflicht, die er von seinen sali-

schenAhnen ererbt, und bemüheteer sichvielfachum äu-

ßere Vortheile des Bürgerthumsz aber Raum zu selbst-
ständig er Bewegung hat er aus angeborenemVorurtheile

nicht gewährenmögen, hat nicht die Kraft erkannt, welche
wahrhafte bürgerlicheFreiheit dem Gesammtstaate sichert,
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und hat sichtlichgestrebt, mehr als Ritterkaiser und Oberhaupt ame.

der Reichsaristokratie, denn als Volkskönig zu

gelten. Streng gegen die Landfriedensbrecherjeglichen
Standes, erneuerte er an Fürsten und Adel die alte Fran-

ken- und Schwabensitte des Hundetragens ; doch indem er

atu Abend seines Lebens das unselige Faustrecht zu
einem gesetzlich erlaubten Rechtsmittel erhob, hat
er verschuldet, daß auch nicht nach drei vollen Jahrhunder-
ten-dem unbegreiflichstenSelbstzerstörungöprocesseein Ende

gebrachtwerden konnte. Wie geringe Achtung der Ritter-

kaiser gegen bürgerlichesGewerbe hegte, erkennen wir an

den Strafbestimnumgen seiner erstenHeergesetze.Der deutsche
Kaufmann oder Krämer-,welcherim Lager nach dem Er-

messen des-Lagermarschalls seine Waare zu theuer
feilbot, verlor nicht allein das Marktrecht und sein Gui,

sondern wurde noch obenein geprügelt, kahl geschorenund

an der Wange gebrandmarkt. Zur Beachtung strenger

Standesunterschiedegebot Friedrich im ersten Landfrieden

(1156), »der reisende Kaufmann solle sein Schwert nicht
umgürten,sondern an den Sattel geknüpftoder auf den

Wagen gelegt mit führen-«damit er nichtUnschuldigever-

letze(!), sichjedoch vor Räubern schützenkönne. Der Bauer

mußte schwerbüßen, wenn er mit Harnisch, Lanze oder

Schwert betroffen wurde; Leibeigenen ward, die ritterliche
Waffe auf dem Buckel zerschlagen.

Wir ersparen es noch, bürgerfeindlicheBestimmungenSteng
anzudeuten, und erwähnenhier nur, zur Bezeichnungdeösickzssür
allgemeinen Wohlwollens und der Fürsorge FriedrichsHausen

für die Städte, daß er aus die Klagen der Kaufleute
.

zu Würzburgüber ungerechteZölle den Mainsiwm hinab,
im April 1157 alle Mauthen von Bamberg bis Mainz,
drei ausgenommen, verbot, und das Flußbetteso frei machte,
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M als ,,des Königs Heerwege.« Der Rothbart war fast der

einzige Kaiser seines Geschlechts, welchersich fruchtbar be-

mühete,Verkehr mit dem Auslande anzuknüpfen,zu schik-
men und den binnenländischendurchallgemeineBestimmun-

gen zu ordnen. So beginnen enit ihm die urkundlichen

III-ItsNachrichtenüber den Handel der Deutschen in England-

TYFSEUindem König HeinrichII. in einem Schreiben an den Kaiser
Wi-

d. J. 1157, das dieser zu Würzburgempfing, Sicherheit
des Verkehrs für seine Unterthanen zusagte-. Doch scheinen
es noch überwiegekiddie Kaufleute vou Köln zu sein,
welche Privilegien für sich erwirkten, oder ihre Laudsleute

in der Fremde beetratenz inzwischen begünstigtedie Ver-

wandtschaft des mächtigenWelfen iu Sachsen und Baiern

mit dem Plantageuet wahrscheinlichauch den Iebhafteren

Verkehr mit andern westdeutschen Stadien. Das älteste

urkundlich vorhandene Privilegium der Kölner, die unter

Philipp von Heinsberg, ihrem hochsinnigen Erzbischofe,
kraft-vollersichregten, mag derselben Zeit entstammen, ais

Friedrich in Würzburgund Regensburg für die Sicherheit
des Kaufmanns sorgte. Die Kölner erhielten die Bestäti-

Dag gung des Schutzes für ihr «-Haus zu London,« unbe-

Zsiifcksixdenkiichden Ursprung der später so genannten Gildhalle
London«derDeutschen,nnd des hansischenStalhofes; fiir die Sicher-

heit ihrer Personen und Waaren; sie sollten wie ,,des

Königs Leute und Freunde« betrachtet werden« Die Ve-

günstigung,den Rheinwein maßweisezu demselben Preise,
wie den im Erblande der Plantagenets, in Frankreich, ge-

wachsenen,auf dem Markte zu London verkaufenzu dürfen,

mochtewohl nur der Fassung nach eine neue sein«
Um Viändern, dessen «Poorte« unter der Regierung

der neuen Grafen aus dem Elsaß immer höher gediehen,
des sprödenAbsondernngsgeiüstesungeachtetmit dem Reichs-
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lande in Verbindung zu erhalten, förderteFriedrichstaats-M
wirthschaftlichklug den freien Verkehr zwischenReichsvläudern
und den engeren Marken Deutschlands, und machteauchden

Rheinstwm zur freien Straße aller deutschredendenStämme.

Schon i. J. 1164 hatte Graf Philipp bei Leistung des

Lehnseides fiir seine Kaufleute «großenFrieden und sicheresIII-k-
Geleit in des Kaisers Landen« erivirktz nur machtesichauchråxiztexäkxd
damals schon der Mißbrauchgeltend, daß Fürsten, im Wi- sperre«

derspruchmit den kaiserlichenZollrechten,für sichDurchgangs-
zöllezu erpressen suchten und daß günstig belegene Strom-

städte das Stapelrecht ansprachen. Solchem Unwesen

begegnete der Kaiser nach Kräften; wie er i. J. 1165 die

Bürger von Duisburg, deren Schiffebis über Mainz hinauf-
sclnvammenund allda eines ermcißigtenZollansatzes genossen,
Vor der Auncaßungdes Bischofs von Utrecht schätzte,wel-

cher mit holländischemGelüste den Strom sperren wollte:

gewährleisteteer auch den Gentern dasselbe zu Köln. Jm J,

1173 hatte Friedrich den VlåndrischenKaufleuten Vier große

Märkte-,deren zwei zu Aachen ste zu Lande, zwei zu Duis-

bnrg sie zn Wasser besuchten,mit schönenVor-rechteneröff-

net; auch vierzehn Tage nach dem Schlusse des Markte-s

solltensieihre Tücher und sonstigen Waaren Verkausen dürfen

und nur einen gleichen Zoll als zu Köln entrichten. Eine

Wohlihat war die Anlegung neuer Münzstciiteuan beiden

Orten. deren Geprägeauchin Vlåndern gelten sollte ; unerwar-

tete Beweise geistigenund gesellschaftlichenFortschritt-eszeigen,
die Aufhebung des unsinnigen Ka.mpfrechi—s, des Duells,

bei Geldfokderungen zwischenVländerern und einheimischen

Kaufleuten, dieErrichtung VonHandelsgerichten mit dein

Rechte der Zugurtlzeile nach einem Oberhofez endlich die

Zusicherung des freien skaiserlichenzGeleiiesden Rhein auf-
wärts nnd abwärts Allein die Köln-er weilten dessenungeach-

Barthold, Gesch. d. Hansa. l. 9
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iet den Gentern die Schissfahrtüber ihre Stadt hinaus nicht

erlauben, und haderten widerweirtigmit den Nachbarn, welche

»Kausmannsrecht« oerla"ngten, bis ErzbischofPhilipp
als Schiedsrichter und im Namen des Kaisers i. J. -1178

mit Zustimmung der ganzen Gemeinde Von Köln den ver-

! iährienStreit dahin schlichtete,»daß dem gemeinenKaufmann

von Gent die Bergfahrt auf dem Rhein für alle Zeiten

offenstände,beider Städte Recht Vorbehalten.« Aber der

selbsisiichtigeGeist des damaligen Bürgertbums, besonders
der Kölner, welcher nicht selten auch-die nächstenGemein-

wesen beleidigte, gewährtedem Vertrage keine Dauer. Schon
unter Kaiser Otto IV· (1197—1215) mußte über häßliche

Händel wieder gesuhnt werden, zumal in Betreff des Rechts-

versahrens bei SchuldsachenzwischenrheinischenBürgern und

Vlämingen. Ja die freie Rheinschisfsahrtivurdei. J. 1259

durch einen Ausspruch des ErzbischofsKonrad von »He-ehster-
den zu Gunsten der Kölner ganz aufgehoben. Kein Kaufmann

Später-kraus Ungarn, Böhmen, Polen, Baiern, Schwaben, Sachsen
Sternes

der

Kölner.
und Thüringen,überhauptkeiner aus den östlichenLändern,

sollte mit seinen Waaren über die Stadt Köln stromabmärts

ziehen dürfen, ausgenommen im Falle einer Pilgerschast:
kein Vläming, Brabanter, von der Mosel oder aus den

Niederlanden, weiter als bis Köln und über das Dinwa

denkirchenfahren, so wie den oberländischenGiisienderThurrn

Rhle, am Nordende Köins, als Haltpunkt bestimmt war.

Jeder Fremde, welcher jenseits dieser Marien mit seinen
Waaren betroffen wurde, durfteangehalten und nach«aliem
Brauche,Hausen (h(·inseln)genannt«, bestraftwerden. Aber

ungeachtetso hämischerHindernisse, deren eigenthümliche
Bedeutungwir später hervorheben werden, ungeachtetlei-

der auch deutscherseits dafür gesorgt wurde, den freien
Strom gegen das Niederland abzusperren und dadurch
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schmählichdie Wiederhergeltnngvon Seiten Hvollqnisdzu ver- Mai-.

schulden;erging sich von Gent aus ein sehr lebhafter Ver-

kehr mit den Städten des äußerstenNiedersachsensquer

durch ein frühzeitigVielgespnltenesGebiet. Das gegenseitige
Bedürfnißzeigtesich immer stärker-,als die eigensinnig.ge-

schmiedetenBande, und völker- wie handelsrechtlicheSatzun-
gen-befestigtensich dnrch einzelneV erträg e, nicht in Folge
allgemeiner Prineipien, zwischendem rheinischenVenedig
und den großenKnusstädenin Flandern.

Jenen Handlunngeiner weisen Volkswirthschaft, diesJIJIFlst
Nationen durch den Verkehr zu verbinden, Ströme und

Heeestraßenfrei zu machen, gegenüberthat Friedrich,gereizt
durchden ,,frechen«,Widerstand der lombardischenStädte-
memcheSchritte, welcheschon entsaltete Keime der gesell-
schaftlichenCultur zertraten. Den um das salischeHaus

hochberdientenWormsern hatte er i. J. 1156 in Form eines

kaiserlichenFriedens die Grundbedingnngen politischerFrei-

heit, den Stadtrath und ein städtischesGericht von 40

Mitgliedern, aus 12 Ministerialen und 28 »Bürgern«zu-

sammengesetzt,bewilligt, und dieseSchutz-Verbindungmit den

Befugnisse-nausgestattet, Landfriedensbrecherselbst außer-
halb ihres Weichbildes zn verfolgen, ja selbst die Burgen,
in denen Landbeschädigergehegt würden, zu zerstören.So

hatte sich aus jenen 40 Confuln ein genieinheitlichesRe-

giment gebildet:als jedoch die Trierer ein Gleiches versuch-
ten, unterdrückte Friedrich, persönlichanwesend, die Ver-

schwörung,die »Commune«(1157), und erließ i.J.1158,
als dessen ungeachtet »Zünfte und Brüderschaften«,ein

Stadtrath, eine Consnlargewalt, des Regiments sichunter-

fingen, harte Sirafdrohungem Als nun gar Maiuz kurzvor

der ZerstörungMailands sich gegen seinen herrschsiichtigen,»
riinkevollen und übersnüthigenKirchenfürstenempörtund den

.
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schnödenVerächterdes Bürgerthums gar erschlagen hatte,

Mainz
zerstori«

Verhäugteder gereizte Kaiser im Frühlinge1162 ein ver-

nichtendesGerichtüber jene altvornehme Rheinstadt, die

,,goldene«,ließ ihre Mauern und Thürme niederreißen,

,,damit sie zum Dorfe herabsänfe, schutzlos gegen Raub-

Und Diebsgesindel.«
Aber auch hier erwies sich die Natur der Dinge und

die Entwickelng des menschlichenGeistesmächtigerals die

Straferempel des bösgelauntenHerrschers:Mainz warnach

zwanzig Jahren wieder lebenskräftig,errang i.J. 1244 wahr-

haft republikanischeSelbststiindigkeitund stand gleichdarauf
an der Spitze der bewaffneien deutschenBürgern-ein

Schon aus dem Tage zu Nonealia (1158) hatte der

Kaiser Karls Verbot gegen Schutzgilden, Jnnungen und

Verschwörungen,gegen alle Genossenschafteninnerhalb und

außerhalbder Städte, «selbstbei Anlaß von Sippschaft,«
die EinigungenzwischenStadt und Stadt, Person und

Person, oder zwischenStadt und Person, bei einer Buße
Von einem Psunde Gold erneuert: wie zum Hohne gegen

solcheSatzungen errangenunmittelbar in diesen Tagen die

AnkkkewlängstabgeschlossenenJnnungen obrigkeitliche Anerkennung.
WJZZZFSoin den Städten des gewerbthätigenSprengelg Magde-
Ziinste.

barg, deren Zunstrollen, vielleicht nur zufälligdie ans

frühesterZeit bewahrten,durchErzbischofWichmann i. J.

1158 bestätigtwurden. Urkundlicherkannte der Priesterfiirst

»die Freiheit als Richtschnurseiner Handlungen, weil

Ehre nnd Nutzenohne Freiheit nur Knechtschastsei:«
ergab den SchnsiernRecht und Meisterthnm,daß sie kei-

nen Obmann über sichhätten,als den gemeinsamerwählten
Altmeisterzfdaß lkein»Un-z’ünftigerWaaren aus öffentlichem
Markte verkaufeund das Rechtder Jnnung umgehe: zur

Anerkennungsolle die Zunst durchden Anitsmeisterjiihrlich
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demErzbischofe eine bestimmte Summe zahlen. Jn solcherjÆ
Selbstständigkeitnnd Gewerksehre waren gewißdie Vorneh-
meren Gilden, die Gewandfchneider,Krämer,Kürschner,
Schwerimacher,Tuchinacherzu Magdeburg, BardesviehQued-
linbnrg, Halle und Soestf jener binnenländifchenHaltpunkie
des eröffnetenSeeVerkehres,den Schusternzu Halle und Jü-

terbock längst Vorangegangen, und drängten auf die

Umgestaltungdes Reginienis. Kölns zahlreiche,waffengeiibte
Zünftler gaben das Fußpolkund»dieVemannung der Rhein-
schiffeher, mit denen ErzbischofRainoldsszFeindegeschreckt
wurden, wenn gleichKöln in dem neue r en gemeinheitlichen

Wesen noch zurückblieb,die Richerzechheitnoch eine patrizische
Genossenschaft war, die jährlichenBürgermeisteraus sicherkor,
und lebenslänglicheSchöffendas Gericht handhabten.Von

westfcilischenStädten erhoben sich, als Begründerder Hansa,
neben Soest nnd Doriinund, besonders Olsnabriickund

Münster, die KarlingifchenBischofgsitze:als eine neue
Schöpfungdagegen, Voll einer glanzstrahlendenZukunft,
nachwelschemund deutschemMuster und als Vorbildfür
die neue deutsch-stavischeWein das welfische Lübeck.

Mit klugemAuge hatte Heinrich der Löwe,Herzog Von
Da

Sachsen und Baiern, als Romfahrtsgenossedes Kaisersden
.W,etlhbeiriebsanier,in ihrerlinnern Verwaltungunabhän-
giger(Kaufmannsstädtekennen gelernt; aber am Meeressaum
leimt Herrschaft,welchesichVon der EinsundWeferbis
nach Nordalbingienlnndindas Wendland erstrecktemwohin
schonungsloseSiegeliberdasVerzweifelteVolk ihpidenWeg
geöffnet,erspäheteer noch«keinegelegenelStiittezurGrün-
dung elneblebenökrasftianHandeleoetes.Dagegenfreiztedie
neudeutscheStadt Graf Adolfs ll. Von LSchauenburgan der

Trave,,diewieschoninixVeekehrmik,Go«ihland««fanden,die

Eifersucht,desWelfen.«Das urasliejBaxxdegibiekJa«neinem

e

welsische
Laden-.
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6.aap. schiffbaren Binnenslnsse belegen, reich durch den Elb-

hzoll und die Verschiffnng des Salz-IS, welchesbeim nahen

Lünebnrg, dem Erbgute Heinrichs, in unermeßlicherFülle

gewonnen wurde, begann an Bedeutungzu verlieren, indem

die Bürger von Lübeck die Saline von Oldesloh für ihre

Sälzereien und zur Aussnhr benutzten. Vergeblich drängte
Heinrich den Grafen, ihm seine Stadt, das Gebiet der Trade

und den Hasen, abzutretenund schritt, gewohnt an Gewalt-

maßregeln,wenn er Hindernisse seiner Staatshaushaltpläne
antraf , nicht allein zur Verschüttung der Salzqnellen zn

Oldesloh, sondern er verbot auch den sächsischenWaarenzng
nachLübeck,welcher and dem innern Deutschland längstsei-
nen Weg über Goslar an die Elbe und Trade gefunden.
Als solcheZwangsmaßregeln denen gleichzeitigMünchenan

der Jsar seinen Ursprung Verdankte, dem sinkenden Bartw-

wiek nichts nützien,kam der Zufall den Absichten Heinrichs
zu Hülfe. Die beengte, hölzerneStadt auf dem Werber

Bucku erlag i. J. 1157 einer vernichtenden Feuersbrunst,
und solchesUnglückveranlaßtedie Bürger- den Herzogmit

der Bitte anzugehen, ihnen aus seinem unmittelbaren Ge-

biete den Platz zu einer neuen Ansiedlnng anzuweisen. Je-

doch gewährtedie »Löwenstadt«, welcheHeinrich daraus an

der noch unschiffbarenSteckenitzbauen ließ, den Verdrosse-
nen keinen genügendenErsatz, aus deren Klagen denn end-

lich der bedrohete Gras dem übermächtigenLehnsherrn die

günstigbelegene Brandstcitteüberließ(1158), und ein neues

welsifches Liibeck wunderbar schnellerst hinter einer Plan-

kenbefestigung, bald auch hinter Mauern und Thürmen,sich
erhob, umgeben von einer ansehnlichen Landwehr.

Lübische Was halssenjedochzum Aufschwungeeiner Handelsstadt
die Lage am meerverbindcnden Strome, die feste Bewehrung,
«wenn nicht eine freie Verfassung, ein ehrenvolles, ge-
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sichertesBürgerdasein,ein »denBedürfnissen der nettetiZeite-.aap.

angeritessenesRecht und Gesetz, zur Gunst der Oertlichkeit——
hinzutraten? Die JnsassenNeu-Liibecks waren ja nicht fürst-
licheMinisterialen, nicht bisthöslicheGotteshausleute oder nur

persönlichfreie Königsleute des X. Jahrhunderts, am we-

nigsten Hofreehishörigeoder gar leibeigene HandwerkerO

aus bürgerlichfreien deutschenAnsiedlungenfloß die Bevöl-

kerung ans Heinrichs Ruf an dem neuen Orte zusammen-
und konnte nur durch den zeitweise vollkonimensten
Rechtszustandgelockt oder festgehalten werden. Schwinden
mußten darum innerhalb der neuen Mauern die noch lange

nicht VerjährtenVorstellungen Vom »Vesthaupte,Bndtheile«,
vom Heirathszwange, von Leistungen und Frohnden der

Kaufleute und Handwerker zur Pfalz; die Stadtobrigkeit
war auch nicht aus Hausgenossen,Münzern, oder sonstigem
Ministerialenverbande herzustellen: kein Burggraf und keine

Burgmännerfanden Raum in einem Gemeinwesen, das nur

bei eigener Wehrhastigkeit gedeihen konnte. Doch machte
die Zeit, welche die gänzlicheEmaneipationder deutschen
Commnne noch nicht ahnete, mindestens sie fürchtete,die

Bestellung eines Voigtes nöthig, um das Gerichi mit

seinen Gesällen,die Hoheitsrechte des Landesherrn zu ver-

walten, und Zölle und Abgaben einzuziehen.SolcheNoth-

wendigkeit ermaß Heinrich undj er otdnete daher für ge-

meinheitliche Verwaltung und Polizei einen Stadtrath

an, dessen Wahlstatuten, vom Begründerselbst vollzogen,
ein fast ewiges Ansehen in unseren Handelsstädtenerlangt

haben. Die vollberechtigteBürgerschaftbildeien die Kaus-

lente, welchedie offenkundigenHandelsooreheile der neuen

Stadt und der Hinblick auf den mächtig mit jedem Jahre
erweiterten Horizont des überseeischenVerkehrs aus den

älteren binnenländischenStädten nah und fern, besonders
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Maus Bardewiek, Stendal, Salztvedel, Brannschweig, Köln,
zumal aus Soest und den westfälischenTöchtern des schon
berühmten»Haupts der Engem«, das unter Rainele und

Philippe des Heinsbergers Obhut über die engen Gassen
bei St. Patroklus und der ,,-Alten Kirche

« und über die

Bedingungen der ältesten Schrae hinauswuch6. Daß die

traumhaften Städte Karenza, Vineta und Julin, die wir

als Heimathsorte der angeblich ältesten Rathsaristokratie
Lübecks verzeichnktfinden, n ichts zum Stamme der Altbür-

ger hergeben konnten, ist schon deshalb unbezweifelt, weil

deutsche freie Geburt, mit Ausschließan der Wendeli, das

Ansicdlnngörechtbedingte. Die Bestimmungen der Rathskiire,
in wenigen Worten enthalten, aber die biindige Norm für

Jahrhunderte, lauteten auf die Wahl der Rathsglie-
»der,die je zweiJahre im Rathe sitzen, im dritten dagegen

frei fein sollten, «es wäre denn, daß man mit Bitte erlangte,

daß sie den Rath suchten-«Erklätbar wird diese Bestimmung
ans dem Umstande, daß die Gemeindeämter im alten Bür-

gerthum als Belästigung erscheinen konnten, da sie nur

-Ehrensiellen, ohne alle Einkünfte, waren. Als schon nach
einigen Geschlechtsalterneine Menge mit erklecklichenGe-

ffällen versehenet Aemter mit der Rathsherrnwürdevereint

waren, ließ sichnicht leicht jemand ·1)itten, länger als zwei
Jahre im Rathe zusitzem sondern esxmußtefür rascheteUm-

·setzungdesselben gesorgt werden. — Jeder Gekorenesmußte
von richter-freier Geburt -sein, niemand angehören, keines

Herrn Dienste tragen, was früh in lübischenStädten die

Ausdehnung gewann, daß selbst im «Weichbildekein Ritter-

stniißigerwohnen, angesessen sein durfte. Außerdemfor-
derte das Gesetz von seinem Rath-muntre Unbefcholtenheit:
«er durfte nicht Sohn geistlicher--Leute.oder ein-es Pfaffen
«fein,«undmußte einen bestimmtenGrundbesitzinnerhalbsder
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Mauern haben. Eine hochwichtigeSatzung, die Mutter-XI
unzähligerAussiände und blutiger Zwiste, ja die Ursache
zeitweiserAnarchie und gänzlicherOhnmacht der Hansa war:

daßniemand in den Rath aufgenommen würde-

der seine Nahrung mit einem Handwerke ge-

wönne. Als spätere und oft vergesseneBestimmung galt-

daßnicht zwei Brüder gleichzeitig im Rathe sitzen durften.
Die ursprünglicheZahl der Rathsglieder ist nicht fest-

gesetztnnd änderte sichnach den Verhältnissen: doch gewann

frühdie Zahl Vier »und zwanzig im Gesammtrathe ein ka-

uonischesAnsehen. Als eine Fessel des Aufschwungsmußte
das Bürgerthum die Gewalt des herzoglichenVoigtes be-

trachten: Verstand aber bald auf verschiedenemWege auch
die richterlicheSelbststiindigkeitsichanzueignen. Schon einige

zwanzigJahre späterlegten die Consuln sichnach den »Will-

kiiren« der Stadt ein Gericht bei nnd bezogenzwei Drittel

der Gefalle.
So stellt sich im Dunkel des Jahrhunderts die poli-

tische Verfassung heraus; angehend die privatrechtlichen LIM-

Verhciltnisse,sagt ein altverbürgtesZeugniß,daß die Summe

der-städtischenFreiheiten Lübeeks als »Soester Recht«

begriffen wurde, als Recht jener Stadt in Westsalen, das

schon vor l-158 schriftlichdersaßtfein mußteund im Wesent-

lichen die Satzungen enthielt, welche in der Stille der Vor-

zeit als Kausmasnnsrecht zu Köln, dann zu Freiburg

sich sGeltung errungen. Aus so übertragenenoder durch

vornehme Ansiedler, besonders svon ,.S.osat,« Persönlich
bemittelten Grundzügenbildete sieh in kaum einem paar

Mmschcnaltern das lcübiseheRecht, dessen Einfluß sich
sittigend üka alle Ostseeländerxverbreitete,unddie Herrschaft
des hansischenVororts als Oberhossxin Kaufmannshändeln

schonbinnen i1s30 Jahren anbahntesBedenkete ,,«S-oest-.e«r
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Recht« nicht sowohl bürgerlicheConsiitution, sondern nur

bürgerlichesRecht im Kreise des Kausmannslebens, neben-

bei mit der Voraussetzung, daß eine freie Gewerbsstadt nur

im Besitz einer städtischenFlur mit den meisten Regulien
bestehen konnte: so begreift lübisches Recht im weitern

Sinne die liibische Regirnentsverfassung und die

Verbindlichkeit des dort giiltigen und dort am unzweifel-
haftesten ausgesprochenenRechts.

Lübeckz
Mit welcher Umsicht und Vorliebe der schöpferische

Yjssgiåstelsesein Werk sörderte, ersehen wir aus einer Urkunde
Wis v-schr)nvom Jahre 1163. Der alten Erzählung nach hatte

er Boten inxalle nordischenLändergesandt und Dänen,

Schweden, Norwegern und Rassen freien Verkehr in Lübeck

zugesagt. Jene deutschenKaufleute, welchewir schon in Lo-

thars Tagen in Wisbh angesiedelt fanden, waren mit den

Gothlcindern in böseHändel Verfallen, weshalb letztere die

Gnade des Herzogs eingebüßthatten. Zur Wiederherstel-

lung des friedlichen Gedeihens bestätigteHeinrich, als Go-

then und Deutschezu Artlenburg im October1163 vor ihm

sich eingefunden, den ersteren die Rechte und den Genuß

des Friedens, welchen sein Großvater, Kaiser Lothar, ihnen

gewährthatte, namentlich sicheres Geleit durch sein ganzes
Gebiet, ungesäumteHandhabung der Justiz, und fügteZoll-

freiheit in allen seinen Stadien hinzu. Der Todtschläger
eines Gothen innerhalb des herzoglichenLandstiedensbannes,
der Verstiitnmlerdes Gastes oder wer sonst sichMißhand-
lung erlaubt hatte, erlitt die festgesetzteStrafe. Der Gothe,

welcherinnerhalb einer sächsischenStadt starb, war frei vorn

dtsojt d’AuJ)ainc-,welches in Staaten der angeblichvollendete-

sten Gesittigung erst zur neuesten Zeit abgeschafft ist.
Sein Blutssreund oder Sippe empfing das Erbe des Ver-

storbenen; war er nicht anwesend, so wurde die vorhandene
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Habe sorgsam Jahr und Tag bewahrt, und erst nach Ver- Maa-

lanf der bezeichnetenFrist nahm der Richter das erblose
Gut an sich. Endlich verbiirgte Heinrich allen Gothen,
unter Voraussetzung der Gegenseitigkeit, alle Hulden, die

er seinen Kaufleuten zugesagt, in der Erwartung, »daß

sie ihn und sein Land aufrichtig liebgewönnen,und seinen

Hafen in Lübeck fleißigerbesuchten. —- Aus dieser merk-

würdigenUrkunde erhellt zugleich, daß der Herzog der

Sachsen eine richterlicheObergewalt über die Deutschen,
welchein Wisbh ansässigwaren, ansprach, indem er sein ein

Voigte Odelrich einschiicfte, die Gesetze, welche er in Bezug

auf die Gothen erlassen, auch in Betracht der ihm anver-

trauten Deutschenfleißigzu beobachten. Das Privilegium
blieb in der später erbauteu Marienkirche zu Wisby aufbe-

wahrt. —- Jn jenem Richterund Voigt, welcherzu Wisby die

peinlicheGerichtsbarkeit im herzoglichenNamen handhabte,
erkennen wir die richterlicheWürde, die, später vonLübeck

oder einzelnenbevorzugtenHansa-Städten in ihren überstei-

schenNiederlassungen bestellt, selbst die Gerichtsbarkeit an

Hals und Hand über die Zugehörigenauåiibte. Lichuath,
der »Gewaltbote(Richier)«der Gothen in Lübeck oder für
die andern sächsischenStädte, scheint dagegen nicht mit go-

thischer Vollmacht, sondern durch den Herzog ernannt

zu sein. —

Um das wundergleicheAufblühen der neuen Stadi, thsijn
die bei der Gründungmit Münzstätteund Zoll begabtgkfbkgss
wurde, zu begreifen-müssenwir die Vereinigung zufälliger
Ereignisse, die Wirkungen planmäßigerPolitik und die

Erweiterungdes Raums für muthigen Seeverkehr ins Auge
fassen. Noch waren Heinrichs Unterhandlungen mit dem

Graf-n Adolf wegen Abtretung des Travegebietesnicht zum

Abschlußgediehen, als das für die baltischeSchiffsahrt so
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einen hochwichtigeSchleswig sein Dasein als Großmarkt ein-
Schkes,.büßte.König Svend non Däneneark,im Kampfe mit sei-
s«EIPkI,»«nc111Nebenbuhler- der, wie er, zeitweise auf den deutschen

Kaiser sich stützte,hatte bereits Schleswig durch eine starke
Schatznng heimgesucht, als er sich beikonnnen ließ, einer

rusfischenKauffahrerflotie, welche in der Schlei lag, sich zu

bemächtigenund mit deren Ladung seine Söldner zu bezah-
len (1157). Fortan getraute sichkein fremder Seefahrer mehr

dahin; der Handelsreichihum der Stadt schwand, Lum Lü-

becks keiinendcn Wohlstand zu befördern;obenein verfandete
der Hafen. Die »SchleswikerBrüderschaft«in den sächsischen
Städte-i behielt zwar nochJahrhunderte lang den ehrenhaft
gewonnenen Namen, gewohnte sich jedoch, über die beque-
mere Stadt an der Trave nach den Schätzender baltischen
Kiistenlandezu abenieucrn. AuchAldenburg in Wagrien«.
einst viel besucht, gerieth in Vergessenheit,und als auch

Julius märchenhafterHandelsflor in Folge wiederholter
danischer Verheerung zum ärmlichenpommerscheuBischofs-
sitzeWollin herabsank, hatte Lübeck itn ganzen Umkreis der

Ostseegestade nur jenes Wisbh auf Gothland als Neben-
buhler ,zu «fürchten,»das zwar durch feined entsch e Handels-

ansiedlung allmälig den eigenen Schwerpunkteinbüsenmußte,
jedoch noch über ein Jahrhundert der unter so gesegneien
Vorzeichen gegründetenHandelskolonie an der Trade die

Wage hielt.

umkr- Das Werk einer-planmäßiges! Politik, die Ge-

Hsksgsssrmeinschaft.-christlicherWaffen, schuf inzwischenSicherheit
ijaufsdem Meere, nnd roiiete das zäheWendenthumzwischen

Niederelbetund Oder aus. Nochunter Soends baden-ol-
ler Regierung mußtenspfechauf Seelandeigene Brüderfehaß
ten bilden, .nm die allgenieineGeißel,«die,wendischen,«See-
räuber, abzuwehren; die Küsten lagen öde,dzieStrandäcker
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nnbebaut, die Inseln waren entoölkertznoch ein christlicherM
KönigVon Dänemark beschenkte den allverehrten Götzen
Svantevit auf Arkan mit einem kostbaren Trinkgeschirr,
um die Ranen sich zu befreunden. Der Sachsenherzog,
Heinrich der Löwe, besaßkeine Flotte, um seine Wunden-

mark in Meilenburg in Zaum zu erhalten: er bedurfte des

Beistandes des seemächtigenWaldeniars, ,,des Großen-«

welcheri. J. 1157 des entwiirdigtenKöniggstuhlsin Dä-
nemark sichbemächtigteNach mehr ais zwanzig Heerfahrten,
in denen der priesterliche Seeheld, Bischof Absalon Von

Roeskilde, dem Sieger zur Seite stand, wurde die Kraft
der Wenden gebrochen, Die Gestade des ösiiichenMekieu-

burgs, die Ufer der Peene, und die Jnsel Rügen waren

Hauptzieieder Züged. J. 1158 an. Der AbodritenfürstNik-

lot erlag zuerst(1160), als Heinrichder Löwe und Waldemar

sichvereinigt; Rostock, als wendische Seestadt in Ruf,eeostoe.
sank in Asche, um als deutsche Koionie, ein hochwichti-
ger Sitz der Osteriinge, in den ersten Jahrzehenden des

XIIL Jahrh. wieder zu erstehen; Wolgast, ein Schlupf-
winkel unbändigerMeerränber, fiel den Deinen zu ; Pom-
mernö christlicheFürsten beugten sich; nur die Ranen

warfen sich, oftmals durch listigen Scheingehorsam dem

Verderben entgangen, immer wieder mit heidnischerWirth
auf den Feind, bis i. J. 1168 die Tempelfestezu Arkan Reigen
und mir ihr die Kraft der Ranen dem vereisnten Angriffechkmnch·
uvterlea Freilichsetzeesichmit dem Christenihume auch de-

nische Herrschaft an der baltischenSüdkiistewiederum fest;
cis-erzum Gedeihen des Handels blieb vie See seit 1171

von wendifchen Raubschissen frei, nnd deutsche Grafen,
Heinrichsdes SachsenherzogsLehnsieute, schiefenfürs erste
die Stille des Kirchhofs im Lande der Abodriten,wie Al-

«

brechedes Bären Waffen im Haveigebietegethan.
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Man Kurz vor dem Beginn jenes blutigen Siegerlaufes der

christlichenWaffen hatte dem Auge desdeutscheuKaufmanns
im Nordosten, Gewinn verheißend,ein neues Land sich er-

öffnet, und trat alsbald die Handelsspeculaiion mit dem

Bekehrnngseifer der Kirche und mit ritterlicher Abenteuer-

gmand
Inst in Bund, um für ein halbes Jahrtausend auf ganz frem-

enWITH-dem Barbarenbodcn die herrlichsteKolonie zu gründen.

Bremen, hundert Jahre früher der Sitz des anmaßnngs-
·vollen Patriarchen Adalbert, war, unter fachsifchenVoigten,

und feines kirchlichenAnfehns im Norden beraubt, in fei-
ner Geltung als Kanfmannsstadt so auffallend zurück-
geschriiten, daß feine Bürger, schwankendzwischenden alten

Ansprüchendes Bischofs nnd der gebietcrischenStellung
des herzvglichen Voigts, obeuein mehrmals die Beute der

kriegenden Landherren, fast nur in der fleißigenBearbei-

tung ihres Weichbildes, als »Bauern« sich bethcitigten.
Das Loos der ehemaligen Hauptstadt an der Weser drohete

noch trauriger zu werden, als der herrschsüchtigeund winke-

volle ErzbischofHartwig l. wie fein kirchlicherMitfiirst,

ErzbischofWichmann von Magdeburg und andere kleinere

Gebieter«Niedersachfens und Wesifalens, in unausweich-

lichen Kampf mit der königgleichcnMacht und der Willkür

des Welfen geriethen. Unter so vielfacherVerkümmerung
des bürgerlichenund kirchlichenAnfehns verhieß kluge Be-

nutzung des Zufalls den Bremern mannigfachen Ersatz. Ein

befrachtetes Schiff bremifcherKaufleute, vielleicht auf dem

Wege nach Wisbh, ward i. J. 1158 östlichverschlagen,ge-

wann den livländifcheuBusen, lief in die Düna ein, und

erkannte, nachdem die Fremden sich mit dem anfangs stör-

rigen Volk verständigt,alsbald den Produktenreichtlnnn des

nenentdcckten Landes. Die Macht der rnssischenGroßfiirsten
ans dem Stamme der Rnrikingcn, welchebereits i. J. 1030
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in Eftland eine Zwingburg, an den Ufern der Embachdas amp.

festeJuriew, das heutige Dorpat, gegründet, war glück-

licherweisezersplittertz die Anfänge dänifcherHerrschaftaus

frühenJahrhunderten Verfchollenzam nördlichenbaltischen
Horizontdehnten sich die Gebiete der reichen Handelsrepus

blik Nowgorod aus: darum war es denn kein Wunder,

daßdie Kunde der rückkehrendenSchiffer, »ein neues Land

sei anfgefegelt,«bei den bangenBürgern oonVrernen auf-

merksam aufgenommen wurde. Der Handelsgeist hatte ein

neues Feld gefunden; eine Faetorei mochte am Ufer der

Diina, dort wo später Riga sich erhob, bald entstanden,
und manche schöneLadung mit Wachs, Pelzwerk, Hanf
und anderen Landeserzeugniffenin der Wefer angelangt
sein; dochverhinderten die stürmischenZeiten, die Kriege
zwifchendem Sachseuherzogeund den unwillig gehorchenden
Bifchöfen,als deren Beute Bremen zumal i. J. 1167 siel,
ein planmäßigesVerfolgen fo winkender Vortheile, bis der

Bekehrungseiferdes frommen Mönchesoon Segeberg, Mein-

hard"s, die Bahn bezeichnete,er auf einer Jnfel der Dünn,
kün-

fechsMeilen oberhalb ihrer Mündung,ein Kirchlein Ykes- Firma
kola erbaute (1186), und der gute Fortgang des WerkesYkeskvlsk

den Erzbischofnon Brenien vermochte, den Apostel der Li-

Ven zum Bischof zu erheben. Der Kreuzfahrerumth und

kaufmännischeGewinnsuchtHand in Hand erweiterten dann

den gewonnenen Raum, und kurz vor Ablauf des XII. Jahr-

hunderts erstandRiga, die dankbare TochterdeutscherPflege, Ries-

welcheBremen heraldischals Mutter bekannte , bürgerlich

dagegen Lübeck zum Vorbilde nahm. —

Jnnig durch den Geist der Zeit mit einander Vermit-

telt, dienten so«umgestalteteVerhältnisse des Nordens, ge-

tragen von dem freieren Bewußtsein des Bürgers, zunächst

dazu, die Lieblingsschöpfungdes Weler zu erheben. Nach
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Hieran Lüheckverlegte Heinrich (1163) den Sitz des Bisihume von

Bucht
Lnbeck

Heim-i
d. Löwe
nnd d

sichs
Stadt .

Braun

sehn-ei

ist-Wagnernder am frühestenzu Aldenburg, dann im ärm-

’lichcn Orte Euiin gewesen war. SolcheUebertragung hätte,
bei der Herrschsuchtdes hohen Klerus, zu anderer Zeit,
die bürgerlicheFreiheit gefährdenkönnen: aber der politisch
kluge Herzog betrachtete seine Bischöfe als fügsameLandes-

bifchöfe, nicht als Träger der Regalien Vom Reiche,
und deshalb erweckte die Residenzdes kirchlichenOberhir-
ten keine oberherrlicheAntnaßung,wiewohl die unnenn-

baren Beziehungen des damaligen Biirgerlebens zur Kirchen-
geivait mannigfache Unbequemlichkciten zur Folge haben
mußten. Obgleich schon an Stelle der jetzigen hohen reich-

geschmücktenPfarrkirrhe zu St. Marien ein derselben Pa-

tronin gewidmeteg Gotteshan die »Markikirche,«bestand,

legte schonder zweiteBischofVon Lübeck,Konrad, i. J. 1170

den Grund zu einein Neubau, und stieg alsbald im frühesten

Spitzbogenstyle der ehrwürdigeDom empor.

«

Unter unaushörlichenFehden mit geistlichenund welt-

FeliehenNachbaren vom Kölner Sprengel bis zur Mittelelbe

und tief nachThüringen,unter dem blutigen Werke im Sin-

oenlande, hatte Heinrich auch ältere Sitze des sächsischen
Bürgerthutns gepflegt; so Vor allen Braunschweig,die Lieb-

lingsburg im Stammlandh wo sein Wahrzeichemder eherne
Löwe mit offenem Rachen, seinen freudigenMut-h kund that-

Desnnochaber blieb Brannschweig, noch aus unverdun-

denen —,,Bauerschasten«bestehend, ungeachtet der kostbaren

Heilsigihümerseiner Kirchen, nur eine befestigtePfalz mit

einem ritterbürtigenVoigsie an der Spitze-,und entwickelte

erst später eine fo unvermiifilicheGewerbtthätigkeitund so

kühnenKaufmannsgeist, daß von detnGerneinwesen an der

Z.Ockerdie Rede ausgeht-n konnte »O Vraunfchweig, wärst
du wasserreich,keine Stadt im Lande that dir gleichs« Die

ch

a
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Bedeutung als Hoflager und Kriegsplatz mochtedenn auchHgL
zur Folge haben, daß Vraunschweig erst i. J. 1240 das

Rechtder Jnnungen vom Herzoge erkaufte, daß die Ab-

fassungder Zunftrollen so spät erscheint, und noch später
eine stolze Rathsaristokratie auch die vornehmeren Zünfte
zurückzuhaltenverstand. AehnlichenCharakter verrathen noch

Liineburg, Göttingen, Eimbeck und Hanuover, und selbst
Hamburg bedurfte einer Erneuerung, wie-über Liibeck fast
vergessen. Neben Bardewiek, das, wenn auch jetzt ver-

nachlässigtund Von Lübeck überflügelt, dennoch für den

Binneuverkehr bedeutend blieb, regte sich vor andern in

der Richtung auf Handel, Gewerbe und Rechtswesen
Magdeburg, unter dem Hatze Goslar, die einziges-»Mi-
unmittelbar kaiserlicheStadt in Sachsen, reich durch
ihre Bergwetke, ein Marktort der Spezereien, die vom Sü-

den her oder von Bländern sich um die Pfalz der Salier

aufgehäufthatten. Waren die Verhältnissedes Herzogs nach
dein Niederrheiu zu entschiedenfeindlich, indem Erzbischof
Philipp von Köln in seinem westsälischenSprengel mit

Energie Heinrichs landesherrlichen Gebote zurückwies,so

fördertedoch gewiß des Weisen Vermählung mit Ma-

thilde, der Tochter Heinrichs ll., (1167) den lebhafteren

Verkehr zwischenWestdeutschlandund England-
Jnnerhalb eines Menschenaltershatte in der erzählten

Weise zugleichdas deutscheBürgerthum im Jnnern mäch-

tige Impulse empfangen, und der ausländischeVerkehr sci-
nen Horizont erweitert; die Themseufer wie die Klippen

Gothlands waren durch sichere gesellschaftlicheBeziehungen
mit fernen Stadten des deutschenBinnenlandes Verknüpft-

die Märkte Vländerns zunächstmit uiederrheinisch-westfälis

schen im regen Verkehr; Neu-Lübeck erprobte in der Gunst
der sicherenWasserstraßendie Vortheile des unterworfenen

Batthold Gesch. d. Hausa. I. 10
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6.Kap. Wenbenlandes, und Bremen sah den sinnischen Meerbusen

«

eröffnen da brach jählingö die Macht Heinrichs des Löwen

zusammen, förkene aber grade durch ihren verhängnißvollen
Sturz, wiewohl unter Aufruhr der Natur und wüster Zer-

rüttung des deutschenNordens, das Ziel, welches im stillen
Bewußtsein der sassischenBevölkerungausgegangen-

Das Bürgerthunt, frei vom Zwang wie von der

schirmendenObhut eines mächtigenFürstenstaats, fand

schnellerseine eigene Bahn, gründete,vermögeeiner Aus-

wanderung ohne Gleichen, seine Handelsherrschaft und die

Gebieterstellnng unseres Volkes im Norden nnd Osten, und

errang dem deutschenWesen nie verjährte Siege. —-
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Wie des gesnnnnten deutschenNordens war begreiflich

auch Lübecks Zukunft mit den Schicksaien seines fürstlichen
Gründers innig Verknüpft

Bekannt ist es, wie Kaiser Friedrich I., ungeachtetseiner

flehendiichenBitte im Entscheidungskampfegegen die lombar-

dischenStädte durch den Welfen nicht unterstützt,am 29. Mai

1176 jene furchtbare Niederlage bei Legnano durch die

maiiiindifchen Viirgerrittcr erlitt, dann das Fruchtlose seines
Strebens ermaß,erst zu Venedig Frieden mit der Kirche
und scchsjiihrigenWaffensiillstandmit dem Städtebunde schloß,

und endlichim Frieden zn Konstanz (Juni 1183) der neuen

Freiheit auch sta a ti i che Geltunggewährte Die Undankbar-

keit des Herzogs zu strafen und dessen Ueber-nachtzu bre-

chen, gab der gekränfteKaiser erst den beschädigtenNach-
baren freie Hand gegen den Gehaßten.Als Heinrich, nach

10 «
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Mtrotziger Abwehr der ersten Angriffe an der Weser gegen

Hkmkich den Erzbischofvon Köln, der eben damals seine erblühete

LisssrgpStadtSoest mit beivundentngswürdigenMauern umgeben-
WM

auf den anheraumten Gerichtstagen nicht erschien; erging
nach dem Spruch der Fürsten die Reichsacht über den Tro-

tzigen, und vollzog Friedrich auf der Psalz Gellnhausen
(Januar 1180) die Theilung der Reichslehen des Geächte-
ten. Er verlieh aber den westlichenTheil des Herzogthums,
Westsalen nnd Engern, soviel davon im Sprengel von Köln

und Paderborn lag, mit herzoglichemRechte an den Erzbi-
schof Philipp; die herzoglicheWürde in Ostsachsen an den

Grafen Bernhard von Anhalt, und gestattete außerdem den

sächsischenVischöfen,wie zumal dem Crzbischosevon Bremen,
die Lehen, weiche Heinrich ihren Kirchen abgedrungen, zurück-
zunehmen. Der Besitzergreisungund dem Abfall der sächsi-

schen Grafen und Lehnsleute ging jedoch noch ein so ver-

zweifelterWiderstand des Löwen voraus, daß nach der Ver-

wüstung Thüringens und Westfalens das Reichsoberhaupt
in Person gegen den Aechter zu Felde ziehen mußte. Hein-

rich, nur noch Braunschweigs und Lüneburgs in Nieder-

sachsenmächtig, wich nach Nordalbingien, fand aber nur

gfkrheelskezdeiLübecks Bürgern die Treue, welche sie dem Wohl-
thäter schuldeten. Unverzagt halfen sie ihm mit Schiffen,
Waffen und Kriegsgerathz da zwang das Erscheinen des

Reichsheeces den Bedrängten aus ihren Mauern nach
Stade zu flüchten. Mit Waldemar, dem Dänenkönige,

vereinigt, begann Friedrich die Stadt an der Trade zu
Lande und zu Wasser zu belagern. Als die Noth der letz-
ten Anhängerdes Weisen, zumal der zahlreichenBürger-
schaft, stieg, vermochten die Lübecker ihren Bischof «zUk
Versicherung ihres schulrigenGehorsamgsgegen den Keiser;«
sie ließenden Herrscherdurch ihn bitten, ,,ihnen die Treue-
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zu gute zu halten, welche sie, durch Heinrichs Milde an

fonst öder und christenfeindlicherStätte angesiedelt, ihrem
Herrn eriviesen.« Solch-e Erlsietung erwirite ihnen die

Erlaubniß, zum Herzoge gehen zu dürfen und ihn zusta-
gen, ob noch Hoffnung des Entsatzcs sci? wenn nicht, müß-
ten sie thun, was dem Kaiser beliebe. Wider Erwarten

hatte der Hohenstanfe, gewitzigt durch herbe Erfahrun-
gen in Welschland, so bedenklicheFrist bewilligt, obgleich
er nach Heinrichs Aechtung die Stadt als sein ansprach.
Wie nun, unter sicherernGeleit angelangt, die Boten beim

Herzogekeinen Trost gesunden, und er selbst sie hieß, sich
in des Kaisers Hand zu geben, thaten die Standhasten
und Klagen diesen Schritt doch nicht eher, bis Friedrich
ihnen die Bestätigung»der Freiheiten, welche sie vom Grün-

der überkonnnen,und derjenigen Rechte, die ihre Urkunden

nach Soestet Rechte auswiesen,« verbürgehatte. Dennoch
erhob der Sieger Lübeek nicht in den Rang einer freien

königlichen,einer Reichsstadt, sondern übertrugsie vorläufig
mit dem Genosse der halben Zoll-, Mühlen- und Miinzge-
falle dein Grafen Adolf lll. Von Holsicin Gebeugt durch
so harte Schläge unterwars sich der frühere Nebenbuhler

kaiserlicherMacht der Gnade des Hohenstausen, enwsing im

November 1181 die Lossprechung Von der Acht, seine

StammgüterBraunschweig und Lüneburg, mußte aber ge-

loben, zur Sicherung des Friedens auf drei Jahre in die

Verbannung zu gehen.

Dieses ungeheure Ereigniß, das nur unter wüsten

Kriegen im Sachsenlonde vollzogenwerden konnte, raubteH
dem großenHerzogthnme,welches Von der Elbe bis an

den Rhein, vom Meere bis nach Thüringens und Hessens
Gebirgen reichte, den gefürchtetenNamen und allen politi-
schen thsammenhalt. Bei der Zerhröckelungin eine Menge

l. Kar-

Zerstückes
lnng des
- erzog-
ihm-is

Sachsen-
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Leinzelner Lehen, Greifst-haftenund geistlicher Stiftungen

stellte sich die Unmöglichkeitheraust, daß eine gebieteri
sche sürstlicheLandcshoheit sich ausbildetex weder der Erz-
bischof bon Köln in seinem Antheil, noch der machtlose
Askanier Von feinem Winkel zwischen Mulde, Saale nnd

Elbe, und voniillserelbischenLauenburg aus« konnten anstatt

Folge der Kaiser, welche im Oberlarire zu walten fortfahren, die

Reichsfriedenssatzungen,die öffentlicheOrdnung handhaben.
MM So fand sichin Norddeutschlandkein zugleichmächtigernnd

großgesinnter Fürst, welcher für die Städte im Auslande

gewichtige Schritte zur Anknüpfungdes Handels, zur Be-

schirniuug desselben, that; der Drang war aber einmal im

Bürgerthutu,das gegen die kleineren Herren seine erlangteu
Rechte leichter veriheieigem neue unwidersprechlicherertrotzen

konnte, vorhanden: sich selbst überlassenmußte dasselbe
daheim seine Wohlfahrt, die Sicherheit der Straße-n, ein-

zeln oder itn Bunde mit Nachbargekneinwesen,schützen,
auswärts selbstständigHaudelsverträgeknüpfen.So för-

derte sichdenn die eigenthiiinlichsieGestaltung des deutschen

Gefellschnftslebens, die Hansa, kämpft-ndund berechnend,

wagend und sinnend, ans Licht; hätte eine starke, ihrer

selbstbewußteTereirorialmacht zwischenOder und Eins sich
aufgebaut und besonnen staatswirthschaftlicheRichtungen ver-

folgt, so konnte zwar ein bliiheuder Seehandel, auch wohl
eine Marine entstehen: aber keine Hansa, keine so wun-

derbar consiruirte, weit gebietende, geistige, wie materielle

Macht, nur bedingt durch die freiesteThätigkeit,die schöpfe-

tische Lust, das Behagen am Abenteuer nnd das keckeSelbst-
vertrauen einer Gemeinheitsverfassung, welcher von

vornherein der landesherrlicheEinzelwille entgegenge-
treten sein würde-

Eine zweite gleichwichiigeFolge der Zerstörungdes
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großen Herzogthnms Sachsen war die kaum glaubliche,1,nap.
kaum begreifbare Answnnderungslust; welchedie norddeut-

schenBauern und Jnsassen binnenländischerStädte ergriffkålskääsf
und sie in Schanren nach den fernsten baltischeuGestaden,nach
dem Innern des verödetenWendenlandeS lockte, um dem Elende

und dem Drucke zu entgehen, welcherunter den ungezügelten

Fehden der kleineren Landgebieter und dem gefährlichen
Schwanken neuer Besitzverhältnisseeinpaar Menschenalter
hindurch über dem zerrissenenBoden vom Rhein bis nach
Nordalbingien lastete. , Unzählige trieb aber auch das

ehrenhafte Verlangen, ihre häuslichenZuständezu Verbessern,
ein menschemviirdigeres Loos in der Fremde zu griinden,
aus der nnruhigen Heimath; wiederum kamen ungewöhnliche
Naturumwälznngen,Einbriiche des Meeres, Mißwachs nnd

Theuerung zu den Anstößen, welche die moralische Welt

gewährte,hinzu. Die deutschen oder für deutscheArt ge-

wonnenen slavischen Gebieter der Länder zwischenElbe und

Weichsel,die Markgrafen und Grafen in der Lnnsitz, in" der

Ostmark Brandenburg, in Schwerin und Meklenbnrg, die

TheilherzogeSchlefiens vom Stamme Piasts, seitdem Kaiser

Friedrich l. auch diese politischenMarien mit dem Reiche in

Verbindung gebracht; die Herze-ge bon Pvmmern, welche
unter trügerischemReichsschutzeund der Anmaßung des

wiedererstarktenDänenreichsschwanktenzdie eben christlich

gewordenen Slavenfürstenan der Niederweichsel, die Eze-
chen- und die eigentlichenPolenherrschcr, alle, wie selbst

AbkönnnlingeArpads im wilden Mag-yarenlande, erkann-

ten die Ueberlegenheit der Deutschen im Landbau, im

bürgerlichenVerkehre, im Handwerk, endlich in der Streit-

batkeit, über ihre barbarischenUntsersasssen,und luden wett-

eifernd unter den günstigstenBedingungen jene daheim me-

zufriedene,unbefriedigte, aber selbstvertrauensvolle,säh-flei-
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Hei-ap-ßigeund jedem WagnißgewachseneBevölkerungNieder- und

de

Mitteldeutschlands zu sichein. Jndem nun die Auszüglinge
in ihrer Person nnd in ihren Rechtsbegriffendie ganze

Summe der Freiheit mit sich brachten, welche gleichzeitig
im Vaterlande nachAnerkennunggerungen, ja indem sie als

Auswanderer noch höhereAnsprüchein der Fremde als

in der kargen Heimaih zu erkennen gaben: erwuchsen in-

nerhalb 60 bis 70 Jahren seit dem Falle des Löwen jene

zahlreichen,deutschenTöchterstkidte,Voll des sreibürgerlichsten

Bewußtseins und des rührigsienErwerbsiunes, von denen

wir jedoch im Verlaufe unserer Darstellung nur solche

bezeichnenkönnen, welche, mit lübischemund magdebur-
gischem Rechte ausgestattet, in ihrer örtlichenLage, in

gesellschaftlichemBedürfnisse,in gewerblicherThätigkeit, in

Negiments-«undRechtsversassung,wie in Sitte und Sprache,
diejenige Aehnlichkeit unter einander zu eigen gewannen,

welchedie Ausbildung einer mehr nationalen, als welt-

bürgerlichen Gemeinschaftbedingte.
So empfingen Meklenburgs und der Ostntarken alte

Orte, Rostock, Schwerin,Wismar, Havelberg, Brandenburg,
Stil-IFdie wendischenFlecken der Lausitz, im nächstenGeschlechts-

altet eine neue, deutscheBevölkerung; die ersteren besonders
aus Niedersachsen, Westsalen, Vom Niederrheinj auch aus

Holland und aus Vländern, das ja schon früher, wie

ein Bienenstock im Lenze,seineSchwärmein innere deutsche
Gauen ausgeschickt Schlesiens altbekannte Orte zogen

ihre neuen Bewohner besonders aus dem östlichenMittel-

deutschland, mit VorschubMagd eburgs, jener Werkstätte
bürgerlicherOrdnung, in welcher eben damals der Sachsen-
spiegel, als Inbegriff altsassischen Volksfreiheits- und

altsassischenRechtsbewußtseins,der entstandenengemeinheit-
lichen Verfassungzu Grunde gelegt-wurde. Pommerns
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ursprünglicheStädte, Deinrnin, Stargard nnd Stettin, berste-;
i. J. 1187 seine deutsche Gemeinde nur geduldet, wurden

mit vielen neuen Orten bis zur Mitte des Xlll. Jahrh. so

deutsch,daß die wendischenAltbürger in bäuerischeVorstadte
zurückwichen.Danzig, Sitz der Fürsten Potrtmerellens,
konnte selbst bei der Abneigung seiner Landesherrengegen

das anmaßungsuolledeutscheWesen dem allgemeinen Gesetze
der Bewegung sich nicht entziehen; im vierten Jahrzehnte
des xllL Jahrh. that auchPreußen blutig sein Thor auf,
und zog das deutscheBürgerthurnmit seinen eigenthünilich-
sten Attributcn bis an die Memelstadt hinauf, während längst
Libland nnd Estland ihre deutschenAnsiedlungen in Ju-

gendfrischeprangen sahen, und dieselben, gelehrig wie ersin-
derisch, die entfernten Fäden des begonnenen hansischen
Handels aufgriffen und weiter verknüpften.

So wunderbar, wie diese dichtgefcieteKolonisation, blieb

die Selbsterzeugungskrafrdes hei m a thlich en Bürgerthitnis,
indem gleichzeitigmit der Auswanderung die alten Städte

emporwuchsen, zahllose neue aufschossen und nirgend
eine Lücke merkbar war. Preisen wir in diesem Wun-

der das städtischeWeichbild als geheiligte Zufluchtsstätte,

welche dem gemißhandeltemleibeigenen Bauer einen men-

schenwürdigenZustand wie mit einer Tempelinschrift

Verkündigte.

Unvollkommen, Jahrhunderte lang kränkelnd am erb- Vgszg

kichenSchaden eiteekmäßigekAeistekeatie, blieben dagegenkletlth
alle Städte, welche der Hohenstaufe auf dem eigeneniikakkdksis
oder des Reiches engeren Boden schuf: ältere königliche
Städte, aus Pfalzen entstanden, lagen noch starr in den

fränkischenFormen. .Nur Köln drängte in seiner Entwick-

lung, dem Erzbischofegegenüber,vorwärts und erzwang sei-
nen Willen.
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man Da führte die Kunde, Jerusalem, das Grab des Er-

-·,«lösers, sei in der Unglaubigen Hand gefallen, den alternden

K-1,Fäs;»-Ritterkaiserim Frühling d. J. 1189 mit dem begeisterten
meine Adel zu ungleichemAusgange ins heilige Land, nachdem er

aus dem letzten Reichstage zn Nürnberg (December 1187)
eine Verhängnißbolle·Saat ausgesäet, die fürstliche-
und adlige Selbsthiilfe, das Faustrecht, gesetzlich
und ehrenhast gemachthatte, falls der Fehdebrief in ge-

1nessenerFrist vorausgingek -

Die Abwesenheit des gesiirchteten Neichsoberhnupts nnd
"

die Aufregung des deutschen Volks in Folge des Kreuzen-
ges, zusammt der schnellen Wechselwirkung, in welche die

Cnlturvölker der germanisch-rotnanischenWelt zu einander

traten, Versehlten nicht eine Reihe bedauerlicher nnd glück-

derheiszender Erscheinungen im Gefolge zu haben. Der ge-

RückkegrfürchteteLöwe kehrte schon im Herbste 1189, als sei er
Heum ) , , , , ,

d.Löw« seines Eldes erledigt, aus dein zweiten englischenExile nach

Sachsen heim nnd stießmit den Waffen die Ordnung wieder

uni, welcheder alte Kaiser scheidendfestgesetzt,der junge König
HeinrichVl. dagegen, aus sein welsches Erbe blickend, nicht
vertheidigen konnte. Holftein beugte sich dem früheren

Lehnsherrn und selbst Hamburg, dessen Schutzherr, Graf
Adolf, irn fernen Syrien weilte, öffnete dem Weisen seine
Thore. Kurz vorher hatte dasselbe, unter Verhängnißvdllem

Wechsel der Dinge seit seinem Ursprunge, noch auf die

Neu- Alsterstadt beschränktund im mäßigen Verkehr mit

Hameder holländischenund siandrischen Küste, mit Gothland und

London, durch den Schauenburger stromwärts eine günstige

Erweiterung erfahren (1188), indem derselbe unter Leitung
Wirt-es von Voitzenburg westlich-von-derAltstadt und feiner

Burg eine Handelskdlonie und einen Hafen anlegen ließ
und dem Unternehmer erbliche Vorrechte,-den Neubürgern
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Weiden , Gehölz, Aecker zuwies, sie Vorn Zoll innerhalb
feines Gebietes befreite nnd den Gebrauch des lübifchen

Rechts ihnen· zusicherte. Auf drei Jahre hatte der kluge
Staatswirth aller Gerichtsharkeit, mit Ausnahme der Fälle

an »Hals und Hand« entsagt, auch Jahrmarkte und Wo-

chemncirkteangeordnet, und so war in kurzerZeit das Kirch-

spiel St. Nicolaus gegründet, nachdem«der Graf noch im

Mai 1189 Vom piigeruden Kaifer einen Freibrief erwirkt,

Vermsgedessen Hamburgs Bürgern freie Fahrt für Schiff
und Ladung Vom Meere anf- und abwärts ins Meer zit-

erkannt, und nur zu Stade eine Abgabe für fremdes Gut

entrichtet werden sollte. So im Genuß fast fiimmtlicher
Vegünstigungen,des Aufsichtsrechtsüber den Markt, der

Freiheit vom Umgeldc in der Grafschaft, der Befugniß,zt1r

Landestsrrtheidigungnicht helfen zu dürfen- harte Hamburg
einen bisher unbekannten Aufschwung genommen, ais neue

'Prüfungendurch den riickkehrendenWelfen für Nvtdalbin-

gien anhaben. Aber den Mittelpunkt des Streits bildete

das Land der Trade und Liibeck, das im Herbste des J.

1188 vom Kaiser mit fast reichsstädtischenPrivilegien, viel

ansehnlicheren,als Brerucn i.J.1186 erhalten, begnadet war,

als sei er spät inne geworden, wie nur bürgerliche

S elbsi stii ndi gkeit der gefährdetenGrenze des Reichs gegen

den äußerenFeind, den trotzigen Deinen Knud Walde-meinem
der i.J.1184 sund besonders i.J. 1185 durch das Treffen bei

Darsini in der Bucht des späterenGreifswald die Seeinacht
der Pommem gebrochen,zu sichernVermöge·Jener Gnaden-

brief des Hohenstaufen hatte seine »treuen Bürger-« Von

Lübeck gegen sdie Beeinträchtigungder Grafen von Schatten-
burg und Ratzeburg in Schutz genommen, ihr Gebiet nach
allen Seiten mächtigerweitert und ausdrücklichalle Verlei-

hungen ihres Griinders, die Summe bürgerlicherFreiheit

1.Kap.

Lüb eck
im Gie-

dränge.
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kam-. und Rechte erneuert. Als solchegalt das Patronat über

Um
die Marieiikirche- mit Vorbehalt des Bestätigungsrechtsdurch

FsäibtpxstenBischof: die Freiheit von Zoll und ,,Hansa«, alfo

ijkclzrksi.allenHandelsabgabem im Herzogthunie Sachsen, mit Aus-

nahme eines Zolles Von fünf Pfennigen zu Artlenburg für
jeden Wagen. Eine wichtige Befugniß war, daß ein

Bürger, der in irgend einer Sache auf dem Reichsboden
und im Herzogthnmein Klagstand gerieth, vor dem Gerichts-
ooigte seiner Vaterstadt nach dem Gesetze derselben sich
reinigen konnte. Ein Marktgericht der Rathmänner nach
Ausweis der städtischenWillküren und Beliebnngen, mit

theiliveisem Ertrage der Bußen zu Gunsten der Stadt und

des Richters: die Sicherstellung des Erbes eines ohne
knndbaren Erben Verstorbenen, und im Falle binnen Jahr
und Tag kein rechtniäßigerErbnehnier erschiene, der Heim-

fall des Erbguts an den königlichenFiskns, gewährtekräf-

tigen Schutz gegen die Selbstsucht der Beamten. Andere

Bestimmungen förderten den Verkehr mit dem Auslande:

Rnfsen, Gothen, Normannen und »die übrigenöstlichen

Völker«, wie die »Kauflente jeglichen Reichs und jeder
Stadt« hatten freies Geleit, freien Kauf und Verkan ohne
Zoll nnd Hanfaz nur die zuletzt genannten Gäste entrich-
teten die gewöhnlicheAbgabe beim Eingange und Ausgange.
Die Bürger wurden vom Münz- und Wechselzwangebefreit,

also die lästigenVorrechte der Miinzerhansgenosfen, welche
in den ältesten Rhein- und Donaustädten eine patricische
Herrschaft ansprachen, anfgehobenz die Rathmcinner zur

Prüfung der Münze und nöthigenFalls zur Bestrafung von

Münzvergehenermächtigt.Ein gewichtiges politisches
Vorrecht war, daß keine hohe oder niedrige Person,

alfo kein Fürst oder Ritter, innerhalb der Stadt und in

ihrem Gebiete irgend ein hinderlichesGebäude oder eine
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Befestigung"aufführendurfte, und die Bürger ihre Mark L
zu Wasser und zu Lande mit Gewalt «räumen«, Burgen
brechendurften; daß ferner die Bürger nicht zur Landtvehr-
zum Heerschilde zu dienen brauchten, ihnen dagegen die Ver-

theidigung ihrer Stadt überlassenblieb. Weil die Gemeinde

wesentlichenZuwachs aus Einwanderern jeglichen Standes

zog, war es eine unschätzbareRechtswohlthat, daß bei Frei-

heitsanfechtungder Bürger überall durch seinen Eid ohne
Eideshalter seine Freiheit erhärten durfte, und nicht dem

Anklager der Eid zugeschohenwerden konnte; endlich ein

Palladium für das Menschenrecht, daß der Erweiö eines frü-

her Unfreien, ,,er habe Jahr und Tag in der Stadt

unangefochten sich anfgehalten,« ihn aller weitern

Nechtsvstfolgungerledigte. Um vollends sein Gnademverk

gegen »die geliebten Bürger« zu krönen, gestattete ihnen
der Kaiser aus besonderer Gnade, »was ihres Rechts
innerhalb der Stadt fei, nach Belieben zu bessern und zu

ändern, gewährte also die vollkommenste statutarische
Gesetzgebung, »jedochohne Beeinträchtigungdes kaiser-
lichenVoigt6.«

So nahe einer fast republikanifchen Verfassung, welche
Friedrich nur nach schmählicherNiederlage feiner Waffen und

zögerndden Lombarden gewährleistet,mußteLübeck dennoch

vierzigjährige Stürme bestehen, ja selbsteiner fremden
Obergewalt und nothgezwungener oder freiwilliger Schutz-
herrschafl sich bequemen, ehe es zum ungestörtenGenusse
einer bescheidenen, aber ehrenhaften Reichsunmittelbarkeit
gelangte.

Jn jenem bösen Httbste d. J. 1189 hatte des Schau-Wlle
enburgers Statthalter-, Adolf von Dassel, mit der Familie Hkkäkzch
seines Lehneherrn nach Lübeck fich geworfen; statt thue-Löw-
tsorthin zu verfolgen, rückte der Löwe mit starkem Heere
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vLaajvor Bardewiek, mehr Vielleichtin der Absicht, zum Schutze
Liineburgs die alte noch immer reiche und volkbelebte Stadt

zu gewinnen, als angeblicheUnbilden zu rächen,welche die

Bürger ihm in seinem Unglückeerwiesen. Zwei Tage hatte

IssäsilfxneeVergeblichdie fchwächsteSeite derselben, die an der El-

EJFJFFmenan, angegriffen, als ein Zufall im mhthischen Stile

seinem Fuß-tolle eine Furth durch den Fluß zeigte, die

Mauern erstiegen, und der blühende Ort nach Verzweifeltem
Widerstande der Bewohner schonungslos geplündert und

mit Ausnahme der Kirchen den Flammen geweiht wurde

(28. Oktober 1189). Fortan blieb Bardewiek, die älteste
Stadt in Sachsen, ungeachtet ihres später wieder erneuten

Domitiftes und ihrer fünf Kirchen, ein Flecken, der niit

feinen Gnnüsegärten nur den-c BedürfnisseHamburgs und

Lünebnrgs diente. Stille herrschte in dem vom Strome

entfernten Orte, während zunächstHamburg nnd Liibeck den

Rest kaufmännischerBevölkerungan sich zogen, und Lune-

burg, erweitert und, der Sage nach, ausgebaut mit den

Steinen der einst beneideten Nachbarin, erst jetzt bürgerliche
Thätigkeitentwickelte-.

llflfskså Unter dem Schrecken der deutschen Lande, die der

thssldrömistheKönig Heinrich Vl. nicht schützenkonnte, stand der

zürnendeLöwe schon im November 1189 Vor Lübeck, def-

fen Bürger, in Angst vor gleichemGeschicke,freiwillig ihre

Thore öffneten, und dem alten Gebieter sich fügten. Das

folgendeJahr sah zwar ein Reicheanfgebotvor Braunschweig,
aber nur das offene Land wurde furchtbar verwüstet,Braun-

fchweig vergeblichbestürmt,dagegen Hannober ansgebrannt.
Ein Frieden, welchen der König, ungeduldig fein Erbe,

Neapel und Sieilien, anzutreten, im Sommer 1190 in

Fulda zu Stande brachte, indem er ganz Holstein und halb
Lübeck dem Schauenburger zuerkannte, die andere Hälfte der
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Kansntannssjtasdt, d. h.. den Ertrag der Gefäslle, an den A
Weisen wies, fand keine Vollziehung; das Kriegssener er-

neuerte sich i. J. 1192, und da der Löwe sich an den ei-

aenen Vasallen Feinde erweckt, konnte es dem Grafen

Adolf, welcher inzwischen mit der Kunde vom Tode des

Kaisers nach Deutschlandgeeilt war, gelingen, mit Hülfe

des neuen Sachsenhcrzogs Bernhard und des Markgrafen
Otto von Brandenburg, Lübecks mächtigzu werden« Doch
erst nach heftiger Gegenwehr, als die Bürger an der Hülfe

ihres alten Wohlthaters verzagtem nnd noch schwan·kten,
ob sie nicht den Schutz des anmaßnngsoollenKönigs der

Dänen und ,,Wenden«, Knnds anrufen sollten? unterwar-
(

fen sie sich dem Grasen, welcher dann zum Lohne seiner
Mühen im Sommer 1192 sämmtlicheReichseinkünfteder fåjssssj
Stadt vom neuen Kaiser empfing. Verlassen von seinenbursischs
Sternen, ohne Aussicht, daß sein Stint-Weh KönigRichard l.

von England, der in des Kaisers nngroßmüthigeHand ge-

fallen, ihm helfen würde. ließ der gedengte Weis endlich
im Frühjahr 1194 die Anssöhnung zu, welche durch Ber-

schwägerungden hundertiährigenHader der feindseligen

Geschlechterfür immer zu schlichtenverhieß. Von seinem
früheren königthnmgleichenGebiete war dem grollenden Al-

ten nichts geblieben, als das ludolsingischeStammgutz er

starb i. J. 1195 ans seiner einsamen Burg zu Brannschweig
mit Hinterlassnng dreier Söhne, deren nnruhiger Geist
Niedersachfen nnd ganz Deutschland bald wieder mit Kriegs-
getümuleiErfüllm sollte. Zwei Jahre darauf folgte, unter

maßlosen Träumen von einer römischenWeltherrschast, der

Hohensiaufe ihm in den Tod September 1197). Die

zwiespiiltigeWahl eines Hohenstanfen, Philipps, und einestsssssgs
Weisen, Ottos, zu römischenKönigen, zertiittetebald furcht- Myl-

barcr die deutscheWelt, und begünstigtedesDänen Er-
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Woherungggelüfta
—- Aber ungeachtetso heilloser Verwirrung,

welche die Versuche Heinrichs des Löwen, das Verlorene

wieder zu erfänipfem über Norddeutschlandverhängthatten,
und ungeachtet des unseligen Doppelkönigthumsstand die

Entwicklung des Städteweseris,der Ausschritt zum über-

seeischen Verkehr, keinen Augenblickstill; der Kaufmanns-

geist, angefacht von religiöserBegeisterung, entfaltete viel-

mehr uuc so kühnerseine Schwingen. Zuerst in nordöst-

licher Richtung«
Brusko Das Stift des heiligen Willehad, Vremen, vorn säch-

LiiYiIZinstschenObervoigte frei, verfolgte mit Nachdruckden Plan,

für das zertriinuuerte Patriarchat des Nordens in Livland

Ersatz zu gewinnen. Als der erste livische Bischof, Mein-

hard, i. J. 1196 gestorben, drohete, schwachbefestigt, sein
Werk zu verfallen, obgleich seinem Nachfolger zahlreiche
Kreuzfahrer aus Sachsen, Friesland und Westfalen sich an-

geschlossen. Nur Geistiiche und Kaufleute waren im ärm-

lichen Bischofssitze an der Düna, den die Heiden bestürm-

ten, zurückgeblieben,als Albrecht von Burthövden,
ein reicher Domherr, erfüllt von religiöser Begeifirrung,
i. J. 1198 das heilige Unternehmen aufgriff. Eben hatte
das Flainmenwort Papst Jnuoeenz Ill. selbst in Nord-

deutschland so wunderbar gewirkt, daß 700 angesehener
Bürger zu Liibeck sichvereinigten, um einem dritten deut-

schenKreuzzug nach Syrien zu folgen; zugleich aber flossen
im Hafen der Trave, gelvinnreich für die Stadt, Haufen
von Kriegöleutemuntermischt mit Geistlichen, Handwerkern
und Gewerbtreibendeu, für den nördlichenKreuzzugzusam-

men, stachen in See (Friihling 1199), retteten das bedro-

«heteYkeskola, und gründeten,am Diinaufer mit Auswau-

dererlnst verweilend, unter Bischof Albrechts Leitung im

MIN- Jahre 1201 bei jener «Riege« arn Strome (hi5lzerner
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Schuppenzur Trocknung nnd Lagerung des Getreides) dieA
Stadt Riga. Wimnielnd von deutschen Ansiedlern erhob
es sichalsbald hinter Ringmauernz steinerne Hänserreihen
umgaben den Bischosshof und den hochgewölbtennnd be-

thürmtenDom, dessen großeKriegsglockebei Feindesnähe
warnend erklang. DieNeubiirger wählten aber nichtBre-

mens altfränkische Verfassungsform, obgleich Erzbi-
schofSiegfried um 1181 in löblicherAbsicht«unVernüns-
tige und gemeinschädlicheBräucheabzuschaffen,.«und fremde
Schifffahrtzu fördern, den »Schlagschatz,«(Slei-schat), eine

unbekannte Abgabe, — falls sie nicht an den alten Königs-

Iveg durch Schleswig an die Schlei erinnert, — aufgehoben,
und auch die »Hansa«ein ihm besonders zuständigesHan-

delsgefälle,den Bürgern überlassenhatte. Rittermäßigen
Ministerialen, wie sie noch lange in Bremen die Gemeinde

bildeten, so gern es der hochadligeBischofgewünscht,mochten
die freisinnigenAnsiedler sichRichs nicht beugen; sie brach-
ten ja als unveråußerlichesGut das lübische«Recht,wie

es sich den freieren Bedürfnissen der Gesellschaft gemäß
ausgebildet, mit in die neue Heimath. Eine Körperfchaft
von zwölfConsuln oder Raihmännern überkam, jährlich
wählbar oder zur Häler ersetzt, die städtischeVerwaltung,
nnd klug wählte die Gemeinde das Beste aus den Will-

küten Lübecksund Hatnbnrgs für ihre Statuien aus. Schnell
erkoren Wisbys Großhändler,jene deutschenKaufleute Aus

Soest- Dvithnd Münster,Soltwedel, Lübeck,welcheun-

ter dem Lilienbusch flch vereint und mit den Gothländern
bereits eine Niederlassung mit Waakenhäusem, eigener

Kirche und mit Wohnhöfen in Nowgotod eingeräumt

erhalten, die wachsendeStadt an der Düna zum bequemen
ZwischenstapelrussischerWaaren, zum Tauschplatzderselben

gegen die Erzeugnissedes deutschenKunsifleißes.So knüpfte
Barthold, Gesch. d. Hause l. 11
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der furchtlose, unermüdlicheund kluge»deutscheKaufmann-«
unmittelbar die Fäden wieder an, welche in den Glanz-

tqgen Julins und Schleswigs den russischenHandel an der

Wolchow mit der südwestlichenBucht des baltischen Meeres

verbunden hatten; Riga, Wisbti und Lübeck bildeten jetzt
die Mittelglieder einer Kette des wohlthäiigsienVerkehrs,

welchebis an den Niederrhein reichte.
Aber gleichzeitigward auch die westliche Richtung

des Seehandels rastlos verfolgt, eine südliche angebahnt,
nnd in Syrien eine Schöpfung hervorgerufen, welche die

große Bestimmung in sich trug, als streirbares Mönchs-

ritterthum mit der deutschenViirgerwelt im Bunde, jenen

Raum fiir die deutscheGesittigung zu gewinnen, welcher

zwischender Weichsel und der Dünn noch oerfchlossenwar.

ASCII-E Uns kann es nicht iibermschen,daß die deutschenNit-

Ossksjkterpilgeywelche mit Kaiser Friedrichmühfalsooll über Land

nach Sytien gezogen waren, vor Aktons Mauern ein Häuf-

lein barmherziger und rühriger deutscher Kaufleute aus

den Häfen der Nord- und Ostsee unter Zeiten Von Schiffs-
segeln gelagert fanden, da wir der erweiterten Seefahrt
und dem Handel niederrheinischer, friesischerund selbst schon

sächsischerStädte nach Vländern, nach Englands Küsten

nachzugehenimvStande sind. Nicht mehr waren es, wie

in Gottfrieds von Bonillon Tagen, reumüthige Seeaben-

teurer und Räuber aus Frieslaud, welche meermärts zum

Grabe des Erlöfcrs pilgerten, sondern ehrbare, fromme

Bürger und Kaufleute norddeutscher Städte, besonders
aus Bremen, Lübeck und Hamburg, welchevon Hause

aus den Weg zu den Stätten des Heils, auch wohl

zu Märkten reichen Austaufches und Erwerbes, betra-

ten- Voll Mitleids über die Verlassenheit deutscher Wall-

briidet, denen kein landsmännischerOrden, wie die Templer
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und Johannfterritter den Romanen, in Krankheit Linderung
und Pflege,. in Noth Hülfe und Schutz gewährte,einigten
sich jene frommen Meerpilger aus Bremen, Lübeck und

Hamburg zur «Brüderfchaftdes Hospitals Unsrer Lieben

Frauen Maria;« aus welchen bescheidenenAnfängen, Von

Kaiser und Kirche unterstützt,und rittermäßig umgestals
tet, der ländererobernde, länderenltivirende Orden der

Marianer, der deutschen Ritter bervorging. Als

Bezwinger und Beherrfcher Preußens der deutschen Ko-

lonifaiion bedürftig, hat jedoch der Orden in seiner Blüthe-

zeii nie seine-s bürgerlichenUrsprungs vergessen, und wie

die Küste Sanilands und die Stromgebiete der Weichfel,
mit hochwichtigellHansksiiidtellbesetzt,dem geistlichenStaate

die Kräfte des Widerstandes und des inneren Lebens zu-

fiihrten, bat der Ritterorden fo klug wie dankbar die Jn-

teressen der Hansa vertreten. Beide Institute, getragen
Von demselben Geiste des Mitteialters, mußten fallen;
als sie sich feindselig einander entfremdeten. MARTHE

Der südwestlichenRichtung des deutschen Verkehrs,"Wk«·

welche sich bald mit der nordöstlichenverknüpfte, diente

aber immer vorwaltender der Weltmarkt in Vländern

zur Anlehnung und zu thatktäfiigerBelebung. Dietrichs
des Elsasfers vier Kreuzzüge,ein bedentender Seekrieg mit

dem Grafen von Holland, dessen keimende Städte noch
hinter den westlichenNachbarinnen zurückblieben,voriheil-
hafte Handelsverteägeder einzelnen Communen in Frank-

reich, der VlämkschmHanfa in London, hatten den kauf-
männischenGeist der ,,Pppktkk« Unglaublich gesteigert;

sKaifer Friedrichs l. nolkswirthichaftlicheSorgfalt förderte,
wie wir sahen, den freien Verkehr, die lebhafte Binnen-

schifffahrtund den Landhandel über Mastricht, Köln und

Duisburgnach den Gewerbsorten Westfalens und Nieder-

n-«
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Lsachsenw da engte unt 1181 des neuen Landesherrn,«Phi-

lipps, Fürsorge den Arm des Meeres, welcherselbst Brügge
mit Ueberschwemcnungbedroht hatte, vermitteist kostbarer
Deickmrbeiten ein« nnd entstand der neue, kunstmäßigeHa-

fen, »der swyn« oder Sincfe früher genannt, nm der

Stadt Damme (Dam) den Ursprung nnd einen use-sekun-

digen Namen zu erwerben. Wir haben die Schilderung
eines französischenDichters, Wilhelms des Brixern v. J-

1213, um uns den Handelsreichthnm Dammes, der ge-

meinschaftlichen Schiffsstation Vrügges, Genis und

Viele-r anderen VländrifchenPoorte, zn veranschaulichenr
wenn nim auch die Farben so glänzendnnd dick aufgetra-

gen sind, daß wir den Domherrn von Bremen, Adam,
und den Pfarrer von Bosow, Helntold, über Vineta zu

lesen vermeinen, so beweisen doch später urkundliche

Thatsachen nnlengbar, daß jene, jetzt spurlos verschwundene

Schiffsstation ein Welthafen geworden war. Weil noch
nicht Venedig, wie nach dem Falle des byzantiniscben
Konstantinopels und nach Errichtung des getümmelvollen
iateinischen Kaiserrhnms, die leoantischen Waaren nn-

mitteldar von ihren Stapelpiätzenzog, Usn sie, über Re-

gensbnrg und Wien, Vermittelst des deutsch-en Kaus-

hanses am Rialto, des Fondaco de’ Teileschh in den

Norden zn befördern,irngen Schiffe ans dem Mittelmeere,

wie »aus allen Gegenden des bekannten Erdrnnds,« Köst-

szl;Hg.;’jj»1ichkeiteskinach Damme. Der Hafen war ja so geräumig-
daß er König Philipp Augusts von Frankreich gesamsinte
Flotte, 1500 Barken (!) fassen konnte. So wunderlich die

poetischenBezeichnungen für die fremdartigen Dinge lan-

ten, verstehen wir doch, daß Silber in Verren, Kupfer
nnd Gold, Stahl Und Eisen, Metalle überhaupt, die in

brabantischenund küttichischenStadien kunstvoll Ver-arbeitet
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wurden, die Augen des Gastes besonders blendeten. DieL
Gewebe aus den shrischen Städten, Seidenzeuge, das »Ge-

spinnst der Cykladen,« buntes PelzwerkUngatns (?), Fak-

ben, zumal Scharlach, Wein aus Gascogne und Rochelles,
zu ganzen Frachtenz rohe Bodenerzeugnisse,Englands Wolle,
die lockenden Producte des flandrifchenFleißes in Tuch nnd

farbigem Gewande, gefärbtesund rohes Leder, die Bedürf-

nisse des Schwelgers sowohl, als die Nothdurst des ge-
meinen Lebens, lagen dort aufgehäuft,urn gewinnreichnach
allen Theilen der Welt verschisst zu werden. Eine Zoll-
rolle, in der Mitte des xllL Jahrh. für die deutschen Städte

entworfen, wird uns die Mannigfaltigkeit der Gegenstände
kennen lehren, welche in Damme, in Gent und Brügge-
ans den Markt kamen; zugleich die Einsuhr aus Deutsch-
land, welcheder französischeDichter nur im allgemeinen zu

begreifenscheint.
Hollands Städte, zurückgehaltendurch die rohen, ge-Holl·,ands

waltsamen Verhältnisse der Staatsgesellschaft, durch den
We«

Kampf zwischenLeibeigenenund Adel, griffen vor dem

XllL Jahrh. noch nicht in die Betriebsamkeit der öst-
lichen und westlichendeutschen Welt ein. Utrechh so früh
im Verkehr begünstigt schwang erst später sich wieder auf;
Tiel Verlor unter Kaiser Friedrich I. seine uralte Zollstätte,
die nachKaiserswerth zuriickgezogenwurde. Middelburg,
Dordrecht nnd Seelands Orte gewannen erst durch den

Graer Wilhelm H-, späterendeutschenKönig, an bürger-,
licher Bedeutung; nur Gröningen, Daventer, Staveren

und Zütphen drängtensich in die Reihe seehandelnder Ge-

meinwesen, und ihre Bürger wurden bald unter der ehren-
haften Benennung »dentscherKaufmann« oder ,,Leute des

Herren Kaisers von Alemannien« mit begriffen.
Alle westlichenStädte, mit AusnahmeBrügges, über-
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1.sz. flügeltejedoch Köln nnd rang auf gleicherBahn, obgleich

Biiiithefast vereinzelt, mit den siebzehnSchwestern der Vliiniischen
not-« Hansa. Hinter seinen neuen Mauern, die der weltkluge

WE-ErzbischofPhilipploonHeinsberg, nicht-immer in Eintracht
"

mit der eifersüchtigenGemeinde, aufgeführthatte, erhoben

sich die prächtigftenWerke romanischer Baukunstz in der

Rheingafse die fürstlichenWohnhäufer der «Overstolze,«

Hardebuste, »Jiiden« und anderer Großhcindleraus der

Richerzechheit,welche, wie Brügges Kaufmannsadel, »heute
inmitten, und morgen Wein zavsten, Gewand schnitien;«
Kölns Goldicheniedennd Maler behaupteten den Vorrang
in aller Welt· Am Rheinufer standen »tanfend große

Schiffe angebunden,«die mit reicherLadung stroniauf- nnd

abwärts herbeigeschwommen. Finder sich auch wohl, daß

sie Bärenfelle ans Norwegen holten, und schon von Wal-

demar II. Handelsprivilegien bekamen, so verkehrten die

Kölner doch besonders mit Gent und beuteten überwiesend
allein die Handelsprivilegien in England aus. Als König

Richard Löwenherz,aus OesterreichsGefangenschaft befreit,

durchKöln reiste, erhielt er dort solcheFörderung beim Auf-

bringen des hohen Lösegeldes, daß er zum Dank seinen

»geliebtenBürgern-«am 6. Februar 1196 zu Löwen einen

Freibrief ertheilte, in welchem er ihnendie jährlicheRente

von ihrer Gildhalle zu London, und alle anderen Königs-

gefälle, die in ganz England von ihren Personen und

sWaaren gezahltwurden, gänzlich erließ. Zwar trug Richatdö

VXEZIJZENachfolgeyJohann, lange Bedenken, dieses ausgedehnte

iEIIAIITIFPLerioileginmzu bestätigen: allein die engen Beziehungen
feines Neffen, des Sohnes Heinrichs des Löwen, Ottos,

römischenKönigs, zu den Kölnern, die dem Nebenbuhlee
des Hohensiaufen Philipp hohe Dienste erwiesen, verpflich-
teten den Oheim zn thätigentDanke, und nachdem er- einige
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Jahre gezögert,den hohen Freibrief seines Bruders zu be-1.a·ae.

statigen, gleichwohl mehrmals das sichere Geleit Verbiirgh
dasselbeauch wohl über andere Kaufleute des deutschenNie-

derlands ausgedehnt hatte-, entschloßer sichendlichi.J. 1213

jene Vergliustigung urkundlich anzuerkennen, »vorbehalten
die Rechte der Stadt London.« Die Bretner einvirktenBskHlller
gleichzeitig, als erste sächsiseheStadt, wenigstens einenLMM

Befehl des Königs an seine Beamten, «sie als Leute des
Kaisers-,gegen Erlegung der getv ähnlichen Abgaber nn-

vekhindert verkehren zu lassen.« — Aber hinter jenen be-

vorzugten Altbürgern Kölns drängten die Zünfte, zumal
die seit 1141 innungsmäßigenLailach- und Wollenweber,
welche halb Deutschland mit ihren Waaren versahen, nach
politischer Geltung, und die Gewitterfiürme des xlIL

Jahrh. kündigtenvernehmbar inI Schoße der aristokra-

tischen Commune sich an. — —

Waren die Städte Oberdeutsehland, namentlichdie an HEer
der Donau, iibetwiegcnd aus den südlichenVerkehr Linde-MEPHI-
sen, und sinden wir nur, daß Ottokar, Herr der Steier-FFJH)DJFHJI
mark, i. J. 1191 auslder vielbesuchtenMesse zn Enns
neben den Regensburgern, —- deren Hans gras, Consul im

modernen Sinne, Marktrichter in fremdem Gebiete, aber

ohne Gerichtszwang daheim, —· die Rechte seiner Stadt

vertrat, auch den Kälnern undAachenern die herge-
brachten Freiheikeu verhieß; so brein dochThqtsache, daß
die Großhändler der Donaustadt mittäglicheWaaren auf

kundbaren Straßen durch Franken, Thüringen, das Meiß-

nerland bis an den Harz, namentlich bis Goslar vertrie-
ben- Wv die Ewbkkek k. J. 1202 ungeheure Borkäthe er-

benteten, und »Psesfer wie andere Würze gleichGekleide-

haufen uiit Scheffeln« ausmaßen. Ueberhaupt macht den

schnellenAusschwungldesdeutschenHandels an den Küsten
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heranwährendder Kreuzzügenur die rege Gewerbthätigkeitder

——-—Biuncnstädteerklärlich,welche, wie zumal Magdeburg, Halle,

Leipzig, dem auswärtigenVerkehr zur Grundlage dienten.

Dazu kam der Reichthum an edlen Metallen, welchen das

Erzgebirge im letzten Drittel des Jahrhunderts zu Tage

brachte, nnd dcr freien Bergstadt an der Mulde, Freiberg,
den Ursprung verlieh. So steigertesicheinerseits der Ge-

werbfleißder meißnischenwie thüringischenStädte-, zumal

Erfurts, nnd dann wirkte wieder das vermehrte Bedürfniß
der Bevölkerung aus die Einfuhr aus den Seehäfen hin.

Zweites Kapitel.
Notdalbingien unter Dänenherrfchaft. Linlands Kämpfe Kaiser Friedrich ll.

städiefeindlikh Krenzzng derNicderländer1217. Illischaffnng des Strandreasts.

Fall Walde-makes ll. Nordalbingien von Däncmarl frei. 1227. Lübeck freie
ReichsstadL Gründung von Stralfnnd. Die Schlüsse non Ravenna gegen

das Bürgerthntn 1232. Braunschioeigs Erblühetn 1202 —1235.

Alle diese neuen Kräfte des Bürgerthnms durchdran-

gen einander, selbst unter der gräuelhaftenZerrüttung der

äußerenRuhe, welche der wechselvolleKampf zwischenden

beiden Königen jahrelang über die schönstenGauen unseres
Vaterlandes verhängte. Förderte während derselben die

Nothwehr gegen größereund kleinere Feinde die Antonomie

der Städtebewohner,und gürtetegrade damals eine bedeu-

tende Zahl neuer Orte sichmit Mauern, Gräben nnd Thür-

msen, so blieb die schlimmste Folge der politischenZer-

rissenheit nnd Ohnmacht des Reichs, daß die .Nordgrenze,
N Id- Nord albinsgien nnd die wendische Seeküstemit ihremO

albingien » » . · »

Lskxckerbluheten stadtischenMittelpunkte daruber entfremdet wur-

Vämschsdem Knnd Waldemarsen, längst der gebieterische Lehns-

herr der Herzoge Von Pommern und der meklenburgischen
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Fürsten,Vertrieb den Grafen Adolf Ill. aus Holstein, ML
machtigtesich Hamburgs und legte im Spätsommer1200,

als sich so eben die lübischenSchiffer zum Heringsfange
an die schonenscheKüste begeben hatten, erst auf die reichen
Ladungen Beschlag, setzte dann einen Theil der Kaufleute

gefangen, und zwang durch so schnödeGewaltmittel die

eingeschüchtertemschntzlosenBürger von Liibeck, seinem Bru-

der, dem siegreiche-nWaldemar, sich zu unterwerfen, doch
unter der Bedingung, daß ihnen auchunter dänischcrHerr-

·schafi der Vollgenuß der alten Freiheiten bliebe. Auch
Travemünde fiel im nächstenJahre, nnd schon im Au-

gust 1202 nannte sich Waldemar, Knuds Nachfolger, zu

Lübeck «König der Deinen und Wenden, Herr von

Nordalbingien.« So fchmählichenUmstnrzaltgeschichtlicher
Verhältnisseduldete Kaiser Otto, durchVerwandtschaft dem

nordischenKönige verbunden: gleichwohl aber wurde der

Wohlstand und der Handeisflor der einst so hochgefreitm
Travesiadt nicht nur nicht vermindert, sondern gewann durch

Vorrechte im dänischenNorden sogar mannigfache Erwei-

terung. Waldetnar bestätigteden Lübeckern alle von den

frühere-nHerren erlangten Vesitznngery Vorrechte und Frei-

heiien (1204), verlieh ihnen für die Märkte zu Skanör

und Falsterbo auf Schonen freien Verkehr im Großen und

Kleinen, besonders in Tuch und Kramwaaren, die wichtige
Befugnis durch einen eigenen Voigt bis »auf Hand nnd

Hals« richten szn lassen, freies Erbrecht, und vielerlei Gunst

zur bequemen Betreibungihres Geschäfts, das bereits in

einer eigenen »Bitte-« einem leichtgebautenF-ischerlaget,
an jenem reizlosen, aber getümmelvollennnd gesegneten
Gestade sich festgesiedelthatte. Lockerte leider die danische
Herrschaft die vaterländischenBeziehungen der Pflegetochtex

deutscher Sorgfalt, und gewöhntezur Zeit der selbstsüch-
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Jst-an tigeKaufmann sichan weltbürgerlicheBetrachtungder Dinge,
blieb auch unter dein fremden Joche der Commune selbst

so weit politischeBeweglichkeit,daß sie mit Hamburg das

erste Freundschaftsbündnißzum Schutzdet Güter ihrer Bür-

ger eingehen konnte (1210?): fo drohete die nnkaiferliche
Klugheit des jungen HohenstaufenFriedrichs Il., durch welche
er feinen welfischenNebenbuhlervollends zu vernichtenstrebte,

für immer die Fäden zu zerschneiden,welche Liibeck an das

Reich fesselten. Gleich nach der VerdeeblichenSchlacht bei

Bonvines (2'7. Juli ts214) gab Friedrich, sorglos unt die

Colonifation am baltischen Meere, nicht allein diesen
Gewinn blutiger deutscher Waffen und keimender Bildung-
wie zu Rosiock an der Watnov, zu Wismar, sondern

felbst altdentsches Stamntland hin, indem er, mit der

«FürstenVewilligung,«zuMetz(Jan.1215)alles Reichs-

gebiet jenseits der Elbe und Elbe-, so wie die Er-

werbnngender dänischenKrone in Slaoien, für alle Zei-

Lsisgizxften(!) an Waldemar abtrat. Hätte nicht Livland, i. J. 1206

Fälerganz getauft und durchdie Schwulst-übenBischof Albrechts

Schöpfung, unter hartem Zufammenstoßmit den Rassen
unterworfen, als geistliches Eigenthum sich behauptet, so

würde König Waldemars herrschsüchtigesAuftreten in Est-
land, die Gründung Reoals (1219) als einer dänifchen

Ztvingbutg und festen Schiffsstation, auch jene Pflanzung
des deutschenBürgerihums in gedeihlicher, felbstständiger
Entwicklung gehemmt haben. Aber Livland, der Gewinn

fast curopäischen Kreuzfahrernntths, suchte den Schutz
der Kirche, und Riga hielt die eingeinkpftenGrundtriebe

fest; neue Zuzitge aus Deutschlands kernhaftestenStädten

folgten, und bald gestatteten dankbar »Rath und Kaufleute-«
Von Riga den Liibeckern die Anlegung eines eigenen Kauf-

hofs in ihren Mauern. Dennochwürde,Von der xömischen
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Curie preisgegeben,Verlassenvom Kaiser, das deutscheSüd-A
land, des stolzen Muths seiner Bewohner ungeachtet, der

Entfremdung zur Beute gefallen sein, hätte nicht die That
Heinrichs vonSchwerin und die Sieghaftigkeit deutscher
Waffen über den König der Dänen und Slaven auch das

Werk deutscher Cioilisation am rigischenBusen sichergestellt.
Jndeß nicht allein eine fremde äußere Gewalt bedro-F;JJHJFch

hete damals den Fortgang des bürgerlichenLebens im deut- Hälszln
schen Norden: der ivelsch-erzogene Hohenstaufe auf dem III-
Throne legte, um tmgetreue Fürsten zu gewinnen, die Axt

selbst an die Wurzel der freiwüchsigenGemeinwesen. Die

geistlichen Gebieter zumal waren erschrockenüber die kecke

Haltung, welcheihre Städte innerhalb zwanzigJahre ange-

nommen; selbst zu Köln rüttelte die niedere Gemeinde am

Erbschäffenthumund richteteeinen g ew ä hlt en Bürgerrathanf.

Deshalb begann denn in oberdeutschenStädten der junge

Kaisersdie Reactionsmaßregeln, vernichtete hie und da

den Gemeinderath und stärktereichsgesetzlichdie sichbildende

Territorialmacht, indem er die richterlicheGewalt der Reichs-
beamten an allen Orten aufhob, denen er als königlichen
Städten Jahr- und Wochenmärktegewährt hatte. Der

ReichsstadtGoslar suchte er die Möglichkeitinnerer Ent-

wickelunggar zu entziehen, indem er, zum Beweise bürger-
feindlicherRichtung, alle »Verschwörnngen,jede Gefellschaft,«
Welche «Jnnung oder Gilde« genannt wird, die Münzer

ausgenommen, verbot, und sd überall, wie in dem sonst

begnadigtenNürnberg,die starren, altfränkischenFormen fest

zu bannen bemüht war. Ja kurz vor der Reise nach Welsch-
land, welches ihn funfzehnJahre vom deutschen Boden fern
hielt, drohete Friedrich ll. die Freistätten der gemißhandel-
ten Menschheit zu schließen,indem er (April 1220) den

königlichenEigenstädten,wie den für das Reich vorbehalte-
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2.nav.nen, befal, keinen Dienstmann, keinen Hörigen oder Leib-

eigenen geistlicherFürsten aufzunehmen, und anch den Herren

des Laienstaudes unverbrüchlicheBeobachtungdieses Gesetzes
einschärfte. Die DurchführungsolcherSatzung, welche die

statutarischeUnantastbarkeit eines Jahr und Tag in einem

Weichbilde ansäfsigenNeuhürgersin Frage stellte, war aber

unmöglich, und rief mit anderen tiefen Gründen überall

offene Widersetzlichkeitdes Bürgerthnms hervor.
Unter Nückfchrittenund Schwanken, unter Hemmniß

und versuchter Verkümmerungder deutschenSteidte im all-

Fsrltzsixgemeinetyzeigten doch die Bürger im Sprengel Von Köln,

VEFHFFFin Westfalen und in Friesland, begeistert durch die Kreuz-

sckälrskjpredigt des Dotnherrn Oliverius, eine so überreischende

Kraftentwickelung in ferner Meerfahrt und in oerwegencm

Schifföstreite,daß wir sdie abenteuernden Kaufleute am Nie-

detrhein, an der Ems und Weser ais wahrhafte Vertreter

der deutschen Seeniacht begrüßenmüssen. Der kölnische

Sprengel allein hatte 300 Schiffe zum heiligen Unterneh-
men gerüftet,welcheunter der Führungdes Grafen Wilhelm
von Holland und Georgs von Wied bei Vlaardingen am

Ausfluß der Mans versammelt und mit einigen ,,Koggen«
(größercnSchiffen) Von Bremen und Lüttirh verstärkt,mit

Verlust nur eine-Z Fahrzeugs vqu rheinischenMülheim
(!) um Westeuropa herum im Juli 1217 den Taio erreich-
ten, dem Könige Alfons von Portugal ein Maurenfchloß

erstürmenhalfen, vier maurifthe Könige in einer Schlacht
überwanden, und nach mancherlei Jrrfahrten im Mai 1218

vor Damiette Anker warfen. Wir enthalten uns, die

tapferen Thaten niederdeutscherBürger, ihre Geschicklichkeit
im Belagern, im Aufbau mächtigerSchiffsthürme,hier zu

schildern. Die für unbezwinglich geachteteHeidenfestc siel
im November 1219, zur jubelnden Genugthuung der Kölner,
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welche,nachZeugnlßihres Kreuzvredigers,mit dem Eins-A
lande mehr geleistet —- als das ganze übrigedeutsche

Reich. Von den Westerlingen hatten die Harlenier

durchunvergessenenHeldenmuthtm Streite zu Gottes Ehre
sichausgezeichnet:die nächstenJahrzehendesollten die Oster-
linge für ihre politische Freiheit und eigene Ehre den

Siegespreis im Landtreffen und die ersten Schiffsschnä-
bel erkämpfensehen.

Auch mitten unter der Zerrissenheit der deutschenWelt Abschrif-

und biirgerfeindlichen Gesinnung des Reichsoberhauptesfåliiakisk
(

machten die Forderungen der Hutnanität sichgeltend, und
rechts·

kündigte eine sittlichere Ordnung der Gesellschaftsichan.

Vom nationalen, wie ein Leb ensberuf betriebenen, See-

raube hatten der ältere Waldemar und Heinrich der Löwe;
die Wendenbeznsinger,das baltische und deutscheMeer ge-

säubert: in der Ausbildung begriffen war das Seer«echt-,
dle Summe der Gesetze in Bezug auf die privatrechtlichen
Verhältnissezwischenden Eigenthümerndes Schiffs und den

Befrachtern,welche die große deutscheHandelsgesellschaftzu

Wisby im Laufe des Jahrhunderts für erweiterten See-

verkehr geeignet fanden; aber ans der Barbarei des früheren

heidnischen Zeitalters erhielt sichnochder Brauch in Uebung,
und war durch die unbefangenen Vorstellungenselbstchrist-
lichen Landeshohettsrechtsverstärktworden, daß nichtallein

gestratndete Gitter nnd Schiffe dem Gebiete-r der Küste

gehörtenund den Atmen nicht einmal gestattet war, auch

nur den kleinsten Theil ihrer Habe zu bergen, sondern auch
die Personen der gerettetenUnglücklichender Unfreiheit anheim

steten. So unmenschliche,alle nachbarlicheVerbindung der

Völker mitleidlos ertödtende Grundsätze, die sogar als

Grundrnhrrecht auf die Unfälle des Kaufmannsbei

·LandfrachtenGeitnng fanden, und auf Königswegewie auf
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Mahl-as Bett binnenländischerStröme angewandt wurden, mußten,
-f

bei der Kindheit der Nautik, der Unvollkommenheitder Fahr-

zeuge, dem Mangel an Seekarten und der Unbekanntschaftmit

der MCSMMAVØLWklcheim XII- Jahrh. kaum den Arabern

und den italienischen Veschiffern des Mittelmeers aus dem

Oriente zugekommen, den Beruf des deutschenKauffahrers
im gefährlichenbaltischen Golf und auf der Nordsee zum

angstvollstenWagstückemachen. Noch gab es in den Ha-

fenstädtenkeine Commissions- und Spediiionsgeschåste:der

Kaufmann, der Landkriiniee, brachte seine Waaren einzeln
oder gesellschaftlichüber die oielherrigen, unsichernLandstra-

. ßen in Person an die Küste, kaufte oder dingte und be-

mannte ein Schiff, und geleitete, todesmuthig aus Gewinn-

sucht, seine thcure Habe zu fernen UtnsatzplätzemWie unselig
war nun sein Loos, wenn er, dem Zorn der Elemente an

einem winkenden Strand entronnen, auch dort noch, den

Verlust seines Guts, ja persönlicheSklaverei zu gewärtigen

hatte?

Wohl,
Abhülfe vermittelte auch hier die Kirche, die immer

tkkixtreirednochnicht genug anerkannte Wohlthäterinder inittelalter-

lichen Menschheit: sie bot dem klugen Bürger die Hand,
das drohende Schicksal zu erleichtern, endlich nach unsiigli-
chen Mühen und Opfern die wildefte Sitte zu verbannem

Waw
Schon König Waldemar II. hatte nach dem J. 1220,

Steig-KnaufVerwendung des neuen Ordens der Predigermönche,

fügekjewelche wie die Franziskanerdas junge Bürgerthum gesellig-
sahrr tröstend, sühnendnnd vermittelnd bis an die fernsten Ge-

stade zu geleiten pflegten, »dem gemeinen Kaufmanne zu
Gunsten« an der gefährlichenKüste von Falsterbo ein See-

zeichen,eine Landmark «zur Sicherheit der Schiffsahrt und

Vermeidung des Strandens« errichtenlassen, nnd solches
den Lübeckern besonders kund gethan. Fast scheint schon
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eineFeuerbaakc, eine Art Leuchthurtn oerstanden werden zquL
müssen,dader König »von großemKostenaufwande«spricht,
und das nöthigeHolz zur Unterhaltung aus seinenWäldern

anweist. Gleichzeitighatte er den Lübeckern (Juni 1220)
aber auch die Freiheit verliehen, daß, wenn sie an den Ge-

staden seines Reichs Schiffbrucherlitten, sie ihre Waaren

mit eigener Anstrengung, ohne irgend eine Forderung fei-
tens seiner Beamten, bergen dürften. So löblichemBeispiele
folgte unmittelbar im August 1220 Borwin, Herr Von

Meilenburg, indem er, Verleiher des lübischenRechts mit sonnen-

allen seinen Vorzügen an Rostock, wie acht RathrnännerVII-Mk
beurkundeten (1218), »die abscheulicheund ver-fluchteSitte, -

welche seine Vorfahren vom Heidenthum ererbt, gegen die

Schiffbrüchigenunmenschlichzu wüthen,«abschaffteund den

Vedrücker solcherUnglücklichen,sei es an ihrer Person oder

an ihrem Gute, als Verletzer des Friedens und Verächier
der Gerechtigkeit zu strafen gelobte. Der Nächstein der

Uebung gleicher Menschlichkeitwar Witzlav l., Herr bon

Rügen,bereits durchBegünstigungdes deutschenBürgerthums

auf seiner Jnsel und auf dem nächstenFestlande ehrenbast

berufen. Weil die Liibecker auch Rügens und Pominerns

sischreicheKüste zu besuchenanfingen, entbot er ihnen freies

Geleit, gestattete ihnen die Ausetzung eines Nichtvoigts,
verhieß geraubtes Gut zu ersetzen, sowie die Aushändigung
der Erbschasteines in seinem Gebieie verstorbenen Bürgers
an die rechten Erben. Er erlaubte ihnen, bei Schiffbruch
ihr Gut selbst zu bergen; im Falle sie seiner Unterthanen
dabei bedürften, brauchten sie diesen nur ein Drittel des

Geborgenen zu geben; selbstvon herrenlos angetriebenen
Wracken sollte die Hälfte der Ladung den ermittelten Be-

sitzern ausgehcindigt werden. Auch sorgte Wihlatx nach den

Grundsätzendes eben sich bildenden Seerechts, dafür, daß
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Mem wendischeFrachtschiffernichtdurch frevelhafte«Havarie« be-

trögen, und setzte nur eine geringe Abgabe Von Salz und

baarem Gelde fest, je nach der Lastbarkeitder Schiffe, welche

zur Einsaiznng und Ausfnhr des Herings seine Gestade be-

suchen würden. So sehen wir im Lande der grimmigften

Christenfeknbe- der Ratten, kaum ein halbes Jahrhundert
nach dem Falle des grkiulichenGötzen von Arkonn, sittliche
Ordnung, gesellschaftlicheVerkehrsmaßregeknschonnicht mehr
in den ersten rohen Umrissent die Welt war eine durch-
aus andere geworden.

Lan K
Dennoch aber verstrich der größereTheil des Jahrhun-

msszikcskdertTehe es der Kirchegelang, das Strandrecht ganz außer
.-

knni d
« « « »

H!1t1xc;111!-Uisbitiigzttbringen; ihr aber lag besonders daran, weil der
i «

fahrende Kaufmann, untrennbar vom Kreuzfahrer,das wach-

sende Gebiet der Hietatchie sicherte. Wenn vor und nach
der allgemeinen Aufhebung des barbarischcn Brauchs durch

påpstiicheBullen und durch Reichsgesetzedie Fürsten des

vieiherrigen baltischen und deutschen Ufers immer erneute

Befreiungsurkunden nicht an eine Gesammtheit, sondern
an einzelne, selbst im tiefen Vinnenlande belegcne Ge-

meinwesen ertheilienc so findet diese Ericheinung einmal

darin ihren Grund, daß mit dem Leben des einzelnenVer-

leihers das Privilegium erlosch, und der Nachfolgerdie ein-

berstandene Geldsnmme für dessenErneuerung forderte: und

dann, daß die Kaufleute Von Binnenstiidten, unmittelbar am

Seeverkehrbetheiligt, mit um so größererZuversichtdas

Wagniß unternahmen,wenn zu der allgemeinen Zu-

sicherungihre speciell erkaufte Berechtigunghinzutrat. Es

gab Fälle, daß den einzelnen Waaren eines gestrandetcn
Fahrzequ nach den Rechtsverhältnissenihrer verschiedenen
Besitzer, ein verschiedenes Schicksalzu Theil wurde.

Alle Gunst jedoch, welcheKönig Waldemar der äuße-
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rea Wohlfahrt feiner deutschen Städte gewährte, sicherteW
nicht die Fortdauer einer Herrschaft, die mit dem freien
Bürgermutheunvereinbar war. Lübeck sah eine danischeAM»
Zwingfeste mit einer Besatzung innerhalb feiner ehemalswspsH-

fo gefreiten Mauern ; ein Thurm sperrte bei Travemünde

den Zugang zum Hafen. Ueberall gab eine Stimmung sich
kund, die nur ein Ereigniß abwartcte, um das fremde Joch
zu brechen. Und dieses Ereigniß war die kecke That des

Grafen Heinrich von Schwerin, welcher-,in seinem Heiligsten
gekränkt,den Völkerbezwingerzur Nachtzeit aus einiamem

Jagdhause entführte (6· Mai 1223), und dadurch den Nor-

den umgestaltete. Vergeblichunterhandelten der junge rö-

utische König HeinrichVE» der ReichsvormundEngelbrecht,
Erzbischofvon Köln; vergeblichdrohete die Kircheden Bann.

Als Graf Albrechtvon Orlamünde, des GefangenenSchwa-
ger und Statthalter, den ersten Vertrag Vorn 4. Juli 1224

verworfen und Waldetnar in Haft blieb, ermuthigten sich
die Ueberwältigten, und weckte das Auftreten des zweiten
Sohnes Adolfs III. von Schauenburg, den der Deine um

fein Vatererbe gedracht,Adolfs IV» die Liebe der Holsteiner

zum angestammten Fürstenhause;alles Volk fiel ihm zu.

Verbunden mit dem Grafen Von Schwerin und mit Heinrich,
Herrn Von Rostock, schlug der Schauenburger den dänifchen

Regenten bei Mölln (Januar 1225), worauf Hamburg dem

Sieger seine Thore öffnete.- Auch in Lübeck regte sichdie

Erinnerung an den einfitgen Verband mit dem Reiche: die

Bürger durften nicht zögern, wollten sie nicht unter den

Fuß kleinerer Herren, der Ueberwinder Waldemars, fallen-

Mochte auch Papst Honorius, der natürlichdie nordischen
Dinge nicht Vom nationalpolitischen,sondern vom kirchli- gaben-i

chen Standpunkt betrachtete, die Stadt zur Treue ermahnenFTiuTiF
—- sie brach muthig das Joch, schaffte,vielleichtdurch eine

Barth-Hid,Gesch. d. Hanfa. l. 12
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2.nae.List, wie die Sage geht« am fröhlichenMaigrävenspieledes

J. 1225 die dänifcheBesatzung hinaus, verwahrte klüglich

ihre Unabhängigkeitals Helferin der Grafen, indem die

Bürger sich urkundlich bezeugen ließen, daß sie nur auf

LHW eigene Unkosten und freiwillig zu Ratzeburgs Belage-
nichts-

frei. rung Beistand geleistet.Sie gewannen auch den Hafenthurm
an der Trave, und beschickten,inzwischen der königlicheGe-

fangene am 27. November 1225 gegen hohes Lösegeldund

die Abtretung aller nordalbingifchenLande ledig geworden,
durch ihre Gesandten den fernen Kaiser, der eben damals

den Kampf mit den Lombarden begonnen hatte. Zurückge-

kehrt brachten der Domherr und die RathmännerFriedrichs
II. Bestätigung der Privilegien seines Großvaters v. J.

1188, ausgestellt zu Parma im Mai 1226; gleichdarauf,

zu Borgo S. Donnino, verlieh der Kaiser, bewogen zum

Schutze einer gefährdetenGrenze des Reichs, die ohne sein

Verdienst wieder gewonnen war, den unschätzbarstcnFrei-

brief. ,,Lübecksolle für alle Zeiten frei sein und, als

ganz besonders unter kaiserlicherOberherrliehkeitstehend- un-

zertrennbar von ihr beharren.« Die Stadt erhielt eine an-

sehnlicheErweiterung des Gebiets, Freiheit vom Zolle zu

Oldesloh, das Recht, mit des Kaisers Bild zu prägen, also
die Münze, gegen eine jährlicheAbgabe. Der bürgerliche

Huldigungseid solle ohne Geißelsiellunggelten, jeder Kauf-
mann freies Geleit bis an den Hof und heimwärts genie-
ßen. Der Reichsvoigt, Statthalter und Befelshaber in

Travemünde,solle nur aus der Nachbarschaft der Stadt

erwählt werden; kein fremder Boigt sich im Gebiete des

WeichbildesRechte anmaßen. Merkwürdigwar die Freiheit,
- welche der Kaiser dein lübischenKaufutanne in England zu-

sprach, von welcher wir noch reden werden; endlich wurden,
außer noch anderen auf Sicherheit, Handel und Verkehr be-



Zweites Buch. 179

züglichenVortheilem Freiheit vom«Ungelde im HerzogthumA
Sachsen, unversperrbar offene Landstraßennach allen Sei-

ten, Freiheit vom Strandr echte an des Reichs Gestaden,
alle früheren,die Stadtretfassung betreffenden »Rechte,Ge-

nüsse und Gewohnheiten bündig bestätigt.« Es mag den

UmsichtigenVermittlern dieser Reichsunmittelbarkeit am kai-

serlichenHofe nicht geringe Geldopfer gekostet haben, aber

zunächstmußten die Bürger auch ohne Hülfe Friedrichs die

muthig angesprocheneFreiheit durch die Waffen bewahren.
—- Jm Befreiungsoertrage Vom November 1225 hatte Walde-

Waldemar angelobt, den Lübeckern,Hamburgern und »andernmarfrel
Kaufleuten dieses Landes« (Nordalbingiens),»so wie allen

Kaufleuten des römischenReichs, welcheDeinemark besuch-
ten«, dieselben Freiheiten und Rechte zu halten, deren

sie sichvor seiner Gefangenschaft bedient: kaum der Haft
entledigt, rüsteteer sich, Vom Papste feines Eides entbunden,
der norddeutschenLande mit den Waffen sich wieder zu be-

meiftern. Nachdem auch Albrecht I., Herzog von Sachsen,
den Lübeckern angelobt, mit den Feinden des römischen

Reichs keinen Vertrag ohne sie, die ihm freiwillig Hülfe

geleistet, einzugehen, einigtesich der Askanier zu Lübeck im

Waffenbunde mit dem Grafen Von Schwerin (Februar1227);
die meklenbnrgifchenHerren traten hinzu, und selbstBremens

Erzbischof nebst der Bürgerschafteilte zur Bekämpfungdes

gemeinsamenGegners herbei. Sprengel und Stadt an der

Weser, mannigfach schonfrüher in den Fall des Welfen ver-

flochten,mehrmals in Fehde mit dem Erzbischofeund allmälig
im Genusse einer freieren Verfassung, obgleich noch eine

Ministerialc Und eine Bürgergemejnde schroffge-

genüberstanden: war zwar von der sächsischen Voigtei
erlöst, aber des ErzbischofsHoheitsanspriichehatten durch
den jungen Hohcnstanfen neue Stützen erlangt, und Ger-

12 V
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hard li. konnte den Huldigungseidder Bürgerfordern (1217).

Doch bewies die Stadt,"die wir i. J. 1213 urkundlich an

der Thenise verkehren sahen, so viel Selbstsiändigkeit,daß

sie sich i. J. 1220 mit den RüstringerFriesen za wechsel-
seitigetu Schutze und freiemHandel Verbinden und in dem-

selben Jahre dae Bergerechtihres Strandgutes an rer dä-

nischenKüste vom König Waldemar erwerben konnte; eine

Gunst, welcheihr"geistlicher Gebieter, in Ausübung auch
des G.rundruhrrechts, bis gegen das Ende des XVI.

Jahrh. im seinen Ufern zu verkümmern bemüht blieb.

Zu Folge ·jener Waffenbündnissegegen Waldemar

brachte die Schlacht bei Botnhöode am 22. Juli 1227 die

Entscheidung,ob die Ostseelande deutsch oder dänifch

sein sollten. Der Däne erlag mit seinem guelsischenFreunde,
Otto von Braunschweig,dem Hasse der Deutschengegen die

Fremdherrsrhaft und der Tapferkeitseiner Gegner, oon denen

die Lübecker,geführt von ihrem ritterlichenMitbürger, dem

Rathsherrn Alexander Von Soltwedel, auf dein rechtenFlü-

gel suchten, die Bretner nnd Hamburger dagegen ans dein

linken unter den Holsteinern oder auf der Hinterhnt sich
weniger bemerkbar machten.

«

So ruhmvoll-e Entscheidung ließ sich bis an die fern-

sten baltischen Küsten verspüren,indem Lioland und Estland
den dänischenEinfluß, welcher zuletztauch mit dem Rechte
des heiligen Krieges steh behauptet hatte, brachen, und

dann eine Fülle deutsch-enBürgerlebeus in jene Richtung
sichergoß. Die Deutschen, Vereint durch den hochsinnigen
Bischof Albrecht, hatten den Kampf gegen die abgefallenen
Esten und gegen die Rassen allein aufgenommen; i. J. 1224

erstürmtenste die feste Burg Dorpat am Embach und erko-

ren die oerödete Heidenstättezum Sitz eines Bisthumg,
dessenhochgewölbteDomkirihealsbald ans steiler Höheent-
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stand, und dessen Ansiedlung, mit Lübeck in gleich inniger Max-.

Verbindung wie Reval, das im Jahre der Schlacht von-

Bornhövde von den Schwertrittern erobert worden, an

deutscherSitte, städtischemWesen nnd Gewerbthätigkeit

lustig aufwuchs, zumal sie das lübischeRecht als köstliche-
Mitgift etnpsangensNoch i. J. 1227 gaben Bischof Al-

brecheund Volquin, Meister des Schwertorde116",die »Bitt-

ger von Riga und die «übrigenDeutschen»inLivland,«
den Lübeckern die Zusage, mit dem gemeinsamen Feinde,
dem Dänenkönige,ohne gegenseitigen Einschluss keinen Frie-

den einzugehen; es ruheten aber die müden Waffen Wal-

demars ohne urkundliche Veneinbarung,und gleich dar-

auf gewann die deutscheund christlicheSchöpfungam sinni-
schen Busen eine nachhaltige Stütze, indem der deutsche
Orden, kaum ein Menschenalter früher durch fromme nie-

derdeutscheBürger vor Akkon gestiftet, in das PreußenlandDngr
entzog-,und die Kette deutscherHerrschaft von Wagrienstilsäm
Vucht bis Narwa, neue, herrliche Städte als Glieder um-

fassend,sich vollendete. —

Für das reichsfreie Lübeck knüpftensich an jene Erst- ståskttxe
lingsthat seiner Waffen eine solche Reihe Von Erfolgenkülssckss
und Erwerbungen, undin dem ietzt bis auf Rügen unbe-

strittenen deutschenWendenlande Vetdichteten die deutschen
Elemente sich so fruchtbar-,daß wir die nächstenJahrzehende
als die Schöpfungsperiode der Handelsmacht Und Be-

deutung der Ostetlinge betrachten müssen-. Alles Lese,

UnbestiMlMe- Zufällisy Vereinzelte, gewann jetzt Gestalt,
Form und inneren Zusammenhang;der Kaushof in Nov--

gorod empfing seine ältesteSkraz Wiebys ausländische

Kaufmannsgesellschastrang die wankende Selbststcindigkeit
noch zu behanptenz die westdeutschenStädte eilten herbei,
ja sie schrittenüber die Grenze des bisherigen Verkehrs-
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Mgebietö hinaus, um, wie wir sehen werden, durch Selbst-
hülfe bürgerfeindlicherReichssatzuugenerledigt, bei dem

regen Wetteifer nach Gewinn nicht verkürztzu werden.

Ruhigen Schrittes ging Lübeck seine Bahn; Zollrollen für
den inneren Verkehr, Rechtsauszeichnungen,bezeichneten
dieselbe; dem Schutze der Contmune empfal wiederholt der

Papst die Kreuzfahrer, welche für Livland im Trauehafen

zusammen strömten. Mekleuburgs Herren ertheilten auf

ewige Zeit Abgaben und Zollsreiheiten in ihrem Gebiete;
so that auch Graf Heinrich von Schwerinz gefügig erwie-

sen sich weltliche wie geistlicheNacht-arm die Bischöfe von

Lübeck und Ratzeburg, den Wünscheneines Gemeinwesens,

dessenBürgerritter mit fremdemAdel auf dem Markte Lan-

zen brachen, und in fremden Landen als Nichtvoigtegebo-
ten. Fast scheint der junge Kaiser, noch immer zu seinem
Verderben in hohenstausifchenVorm-theilen befangen,
Anstoß an solcher Ueberhebuug seiner Bürger genommen

zu haben; er verbot dem Voigte und den Consuln zu Lü-

beck, vergeblich, um Gewaltthat und Friedensbruch zu hin-
dern, Turniere in ihren Mauern, und hielt noch i. J. 1230

auf sein oberherrliches Recht, seine Regalieu, so steif, daß
er den Liibeckern nur gegen jährlichenZins den Neubaus

einer Wassermühlean der Wakenitz gestattete. Es war mit

der vielverbrieften Reichsfreiheilder erstenHälfte des XIIL Jahr-
hunderts noch immer ein wunderliches Ding.

Sirars AuchPommerns Fürsten,bisher im Gedrängezwischen
WI- Dänen und den Markgrafen ron Brandenburg, konnten in
dW
Beförderung des deutschenStädtewesens nicht länger zu-

rückbleiben,und ihre älteren Orte im slaoischenZufchnitte,«
als Sitze von Kastellaneien beharren lassen. So waren

bisher nochDemmin, Wolgast, Anklam, Stargard und Kol-

berg, selbst Stettin, auch die erste neuere Stadt aus dem
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pommerischenFestlande, aber rüganischenGebiets, Sud-W
sund, so von der Meeresströmung an der Jnsel Strela

(Dänholm) benannt, verrieth noch nicht recht deutscheNatur,
als um 1209 —— 1210 eingewanderte Fremdlinge,. der

fruchtbaren Insel Rügen gegenüber,sich niedergelassen. Der

LandesfürstJarimar mochte die ersten bescheidenenAnfänge,
als Schutz seiner festländischenErwerbung, begünstigen;
aber die Bürger, keine Burgmannen, wie in den alt-

wendischenKastellaneien, konnten sichnicht der pomtnerischen
Herzoge erwehren, welche Kirche und Ansiedlung, noch

hinter Psalwerk, bald nach ihrem Entstehen zerstörten.Als

nun WaloemarlL gefallen war, die Markgrafen von Bran-

denburg von der Spree und Mitteloder herabdräugtenz
Rostock erblühete,und, wie wir gesehen, auf Rügen und

an der Peenemündungeine höhereSittigung sichkund that;

versammelte Witzlav l» der Freund von Lübeck, wiederum

die Bewohner des verödeten Stralsund um ihre zerstörte
Kirche,sah ein Gemeinwesen mit einem Stadtrathe entstehen,
erbaute aber zugleich nördlich von demselben eine Burg-

Schadegard, d. i. Wartburg genannt. Indem nun auch

dieser Ort beim Zudrange deutscher Einwanderer wuchs
und die Eifersucht der älteren Stadt erweckte, faßte, »zum

besseren Gedeihen seiner geliebten Bürger von Stralsund,«

der Landesherr i. J. 1229 den Entschluß,den jüngeren
Ort wieder aufzugeben. Mit jener Hast des Neides, wel-

cher das ganze Mittelaltet hindurch solcheZwillingsgemein-
den gegen einander erfüllte, wie z. B. die Altsiadt und

JungstadkDanziO die Bürger von Alt- und Neu-Branden-

burg an der »Hm-el-gingen die Stkaisunder ans Werk, legten
Schadegardnieder, und erwirkten i. J. 1234 vom Fürsten

ausdrücklich,,diejenigen Rechte und Freiheiten«welcheBor-

vin seiner Stadt Rostock verliehen. Jm Genuß der lübi-
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InaxkschenVerfassung, unter Rathniännern eigener Wahl und -

Innere
Anfech-

tung der
deutschen

den Anfängen der oberen Zünfte, wuchs Stralsnnd seinen
huldreichen Pflegern, den NachkommenWitzlavs, nach kaum

drei Geschlechtsaltern über den Kopf; altriiganischenSew
fahrermuth durchdrangsichmit niederfächsischem,westfiilischem
Kaufmannsgeisie, und bald stellte sichStralsund mit Nostock
und Wismar in eine Reihe, um unter Lübecks zögernd
anerkannte-n Vorrange die Kraft der Osterlinge zu bilden.

Währendin dieser.Weise die deutschenColonien sich

aufschwangen, mußten die Mutterstädte am Rhein und an

Städteder Donau innere Anfechtungen bekämpfen,um dann mit

politischer Energie auf ihrer Bahn weiter sortzuschreiten.
ErzbischofEngelbrechthatte selbst in Köln jene Anfänge
vollkommener Gemeindefreiheit als Reichsvorninnd wieder

unterdrückt, aber durchWillkür und Herrschsnchtbeim Adel

so feindselige Stimmung erweckt, daß ihn eine Verschwö-
rung ivestfälischerStiftsvasallen, mit der selbst Bischöfe be-

theiligt waren, im November 1225 ermordete. Die er-

folgte Zerrüttungdes Sprengels benutztendie Bürger von

Soest, deren äußeresWohl der Kirchenfürstin seine-n
Sinne gefördert»aber unter ihnen eine lästige Pfaiz mit

bevorzugten Ministerialen erbaut hatte, solches Hemmniß

gewaltsam zn beseitigen; die Bevölkerung,so mächtig-we-

nige Jahre nach Heinrichs des Löwen Fall erwachsen, daß
sie des Baues von fünf neuen Pfarrkirchen bedurfte,

gleichwohl aber noch unter dem Regimente «vorküglicher
Bürger-« festgebannt, zerstörtedas landesherrlicheSchloß
(1225), und zwang den Nachfolger Engelbrechts, ihre voll-

ständigeGemeindeversassunganzuerkennen,die dann binnen

eines Menschenalter-sentschieden demokratisch sich aus-

bildete. Der Vorgang Soests, als Mutterstadt Engerns,
wirkte im Umkreis aus die Töchterund auf fremde west-



Zweites Buch· 185

fäiischeOrte, wie auf das junge Lippsiadt, auf PaderbornJiL
Warburg, selbst auf Osnabrück und Münster; und er-

ntögiichteüberraschendschnell jene kecke Autonomie, die

wir am Nordostsanme der christlichenWelt hansischsie be-

thiitigen sehen. Als Engelbrecht, der heilig gesprochene,
nicht mehr dem unberathenen KaiserösohneHeinrich VlL zur

Seite stand, schritt die Reaction von oben her feindlicher
fort, hob der König verbriefte Communen auf, befal die

EntfernungNeueingebürgerter,der als Pfalbürger in

den Schutz des städtischenVerbandes eingetretenen fremden

Untersassen, nnd vernichtete gleichzeitigdas erste Bündniß,

welchesmittelrheinische Städte, Mainz an der Spitze-,zum

Zeichen ihrer Besorgnissegeschlossen.Unter wüstenFehden,
unter Ketzerverfolgung,besondersin den Städten, unter dem

Versuche, eine römischeanuisition im Reiche einzufüh-v
ren und unter dem freiheitsmörderischenEdicte von Ravenna, III
1232, welches, »nm abscheuliche,zur Verkleinerung der Ehre

»Wa-

der Reichsfürstenin Schwung gekommeneMißbräncheabzu-
scheffemin jeder Stadt, in jedem Orte Deutschlands Ge-

meindeverfassung, Stadtrath, Bürgermeisterund Amt-

leute beliebigen Namens, welche von der Gemeinheit der

Bürger ohne Wohlgefallen der Bischöse bestellt seien, wi-

derrief und VetnichtetezauchjeglicheHandwerksverbtü-
derung, Zunft, Gesellschaft, cafsirte und die zur Begün-
stigung gemeinheitlicherFreiheit vom Kaiser selbst und fik-
nen Vorfahren erlassenen Vetefe für nugültig erklärte;«
unter schmachvollerUntreue des Sohnes gegen den Vater

nnd dem offenen Abfalle desselben-, verfolgte gleichwohl die

städtischeFreiheit ihr großartigesZiel. Der sogenannte

Mainzer Landfrieden, das Mainzer Recht, vone

zukückgekehrtenKaiser Friedrich ll. i. J. 1235 aufgerichtet,
empfal zwar zum erstenneale in inneren Händel-i den
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2.Kap.WegRechtens, drohte mit der Aechtungvon Feier-bre-

chem, und erklärte unbesugten Zoll zu Wasser und zu

Lande als Räuber-ei und Weglagerungz aber Fried-

richs, des ernstgesinntcn Abwesenheitaus dem Reiche, sein

verhängnißvollerKampf mit der Kirche, vernichteten die

Frucht so heilsamer Satzungen, und ließen in trauriger
Zeit dem Bürgerthumkein Mittel, als durch Waffenbünd-

nisse sichselbst zu retten-

DJFIIS Jener Mainzer Tag hatte aber für einen wichtigen
Maine Kreis dem Handel zugewandter Gemeinwesen hohe Bedeu-

tung. Nach der Zerrüttung aller öffentlichenVerhältnisse

Niedersachsensin Folge des VierzigjährigenStreits um die

welfischen Stammgüter,schuf der Kaiser das Herzogthum
Braunschweig, indem er Otto dem Kinde, welcherver-

trauenvoll sein Allodium dem Reiche anheimgestellt dasselbe
als Reichslehen übertrug. Jn bösen Tagen, nach dop-

pelter Gefangenschaft, der Treue und Tapferkeit seiner Bür-

Prauxtsgey wie der Braunschweiger, der Von Göttingen, hochber-
scoHTkaslichteherkannte Heinrichdes Löwen Enkel, auch sonst

ein Förderer der ausländischenHandelsinteressen seiner ge-

werbthåtigenStädte, die gemeinheitliche Verfassung, ein

besonderes Stadtrecht Verleihend, an, die freilich ohne sein
Zuthun bereits im Werke war, und durchdrangnamentlich
Braunschweig, Lüneburg,Göttingen,Hannover mit je-
nen kräftigenImpulsen, welcheauch sie fähig machten, der

aufsprießendenHansa als binnenländischeStützpunktezu

dienen.

.

te
Rangen so schöneKräfte, den norddeutschenSeestädten

im näher belegen, nach einem Mittelpunkte der Interessen, so
n«

keimten auch im Westen neue, gemeinsreieOrte lustig aus,«
wie Ennnerich,KösseldjWeseLWarendors,Attendorm Bri-

lon, und trieben alle nach demselben Wipfel hinaus. Das



ZweitesBuch 187
—

Jahr 1240, die Gefah?vor den Mongolen bei des Kaisers HEL-
Abwesenheit, fand schon, bis auf das preußischeKönigs-

berg, alle die hundert Städte, welche als »Gemeine

deutscheHausei« zusammen traten, sowohl örtlich als im

Genussegemeinheitlicher Verfassung vor-

Drittes Kapitel.
Innere Lebendigkeit der Handelstädte. Ja England niedckiöchsischeStädte

Gothtäuoee. Rttssifcher Handel. Skm der Deutschen zu Nonsgorod. Liibecks ek-

ster Seesieg. Hamburg nnd Liebe-i im Bunde Sieg des Ordkns in Preußen.

Deutsche Städte in Preußen. Greisswalds Ursprung Berlin- Köln-

Kcieg Lübecks Und der Dauer-. 1230 — 1248.

Betrachtenwir in einem Bilde, wie innerhalb we-

niger Jahre die Handelsbeziehungen des Westen und Osten

sichverdichteten,wohlthiitig nnd lebenschaffendsichkreuzten,
und wie jetzt die Gemeinwesen selbst, als staatlich un-

abhängigeMacht, diejenigen Verbindungen vertraten, welche

bisher einzelne Bürger auf eigene Gefahr in fernen
Landen geknüpfthatten; deuten wir die rastlose Geschäftig-
keit an, welche jedes Gemeinwesen trieb, seine Rechts- undVextcsrågE
VerkehrsverhältnisseVertragsmäßigemit den Nachbarn
ordnen nnd zu befestigen, da nach dem fpröden, sich iso- Mess-

Iieenden, und doch wieder suchenden,Geiste des Mittelalters

das Recht keine Geltung hatte, wenn es nicht vertrags-

mäßig anerkannt war.

VIändems Städte, jene Weltmärkte,besonders Gent,

standen in unmittelbarem Verkehr, sei es zu Wasser oder

zu Lande, mit Bremcm Stude, Hamburg, Lüneburg,Qued-

linburg, Halbeestadt, Helmstädt,Goslar, Hildesheim, Braun-

schweig,Hannober, Wernigerode, »und mit allen Städten

Sachsens,«wie ein Brief der Consuln gedachterStädte an
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»Der-EdleSchäfer von Gent aus der Wirtedes xllL Jahrh.
barthut. Dieser urkundlicheVerkehr setzt den Waarenzug
in den niederrheinischenund westfälischenStädten voraus.

Englands König Heinrich lll. befreite von der harten

Maßregel, sämmtlichefremden Schiffe in seinen Revie-

rcn zu seinem Kriegsdienste nach Portsinouth zu

Linn-. führen (1224), die zu Winchelsehund Lynn angehaltenen

Schiffe von Bremen, von Staveren, Gröningen,

Köln, Einden und anderer Kaufleute «des Kaisers Von

Alemcmnien und des Herzogs von Sachsen,« so wie ein

Schiff von Hamburg, was wohl nur zufälligdie älteste

Erwähnung des viel älteren, hamburgischen Verkehrs mit

England ist. Die Jahrmarkte des Jnnenlandes waren im

gleichen von des Kaisers Leuten besucht, und im Hafen von

Yarmonth fanden sich Schiffe von Norwegen, Frieslano
und Island, die sich vermuthlich als hansische Fracht-

fchisfe dort versammelt hatten. Noch fehlten aber in Ut-

kunden Schiffe aus der Ostsee, bis uns jener großeFrei-

brief Kaiser Friedrichs für Lübeck v. J. 1226 lehrt, daß

gemeine-rauch die Kausfahrer der Travestadt, wiewohl unter

1anv. Verkümmerung durch den Handelsneid der älteren Gesell-

schaften,- an der englischen Küste abenteuerten. Friedrich

gebot, daß die Kölner, Tieler und ihre Genossen »die
liibecker Bürger-, welche bisweilen nach England reiseten,

zu dem schnödenMißbraucheund der willkürlichenSchatznng,
welchejene gegen diese erfunden hätten, durchaus nicht
zwingen,« und daß die einen mit den anderen gleiche
Rechte genießensollten. —- Der Kaiser und die Lübecker

betrachteten demnach die Privilegien, welcheden Kaufleu-
ten des Reichs in England ertheilt seien, schon als etwas

Genieinsauies. Uns begegnet hier an der Gildhalle
der Kölner zu London die erste Erwähnungdes sogenannten
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Hänselns, einer Mißhandlung,von welchernochi. J. 1259 zw,

Köins Erzbischof,sKonrad Von Hochstadem als anerkanntem Hgf
Gebrauche spricht Jeder Kaufmann, welcher, wider das

Mem

neue Gesetz des Stapels, aus westlichen und östlichenGe-

bieten mit seinen Waaren sich jenseits Ryle oder Reden-

kirchenbetreten ließ, durfte von jedem kölnischenBürger er-

griffen nnd ,,gei«etz.licherweise«nach altem Brauche, welcher
«Hansen« genannt wird, gestraft werden«daß nemiichder

Kölner den Fremden mit einem Seile Von Stroh oder

Binsen fesselte, und Freiheit nnd Güter des Widersvensti-
gen in Anspruch nahm. — Freilich war Köln zur Zeit,
als der tyrannische Erzbischof jene unnatürlicheSatzung
erneuerie, nicht mehr frei, sondern sein Altbürgerihum,
seine »Richerzechheii,«kurz vorher unter den Fuß des Fein-
des gebeugt: aber auch aus jenem Befele Kaiser Friedrichs Il.

ermessenwir, wie wenig die Kölner damals den Geist und

das gemeinsame Interesse der deutschen Bürgerwelt be-

griffen. Störungen des Verkehrs mochten einige Jahre

darauf eingetreten sein, bis i. J. 1235 die Nheinfiädierdie

Gunst des Augenblicks, die Vermählung des Kaisers mit

HeinrichsIll. Tochter-, welche im pracht-vollstenTriumphzuge
durchdie »edlen«Kölner stromauswärts geleitet wurde, be-

nutzten,um sich ihr Privilegium für die Gildhalle und ganz

England erneuern zu lassen.
Aber die unhemmbare Richtung, welcheder Verkehrssskilstx

der Deutschenaus beiden Meeren Verfolgie,mußte bald soiHIF«
brutaler Selbstsucht den Stab brechen. Schon i. J. 1230

hatte Heinrich lll., aus Betrieb seines Vlutsverwandten,

Otios des Kindes, den Braunschweigern,des Weisen treuen

Anhängern,einen Schutzbriefertheilt, so wie diese binnen-

ländischeStadt, in lebhafter Verbindung mit Hamburg, von

KönigWaldematIL schon i· J. 1229 Befreiung von den
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3..esp.Zöllen nnd vom Strandrechte in feinem Reiche erwirkt

. hatte. Es müssendemnach auch mit eigenen Fahrzeugen
die Braunfchweigerdie Nord- wie die Ostsee befahren haben.

Noch wunderbar-er erscheint gleichzeitig die politisch-
selbftftändigeRegsamkeit der Soester, welche, nach Laut

ihrer ältesten Stra, ohne Zuziehung des landesfürstlichen
Beamten von Köln, auch nicht mit einem benachbarten

Grafen brieflich verkehren durften. Wir kennen ihre früh

erfpäheteVerbindung über Schleswig, dann über Lübeck,

nach Gothiand und den rnssischslivischenKüsten; daß ste-
ebeu durch trotzige Selbsthülfe zur gemeinheitlichen Verfas-

sung gelangt, das überseeischeGeschäftauch auf eigenen

Schiffen betrieben, erweist eine Urkunde Erichs, des Sohnes
und Mitregenten Waldemars11., vom J. 1232. Jm Ve-

SJFFJUSaUf den früherenVorgang feines Vaters erneuerte

Mkstixårdieferden Bürgern von Soeft die Freiheit vom Strand-

rechte, die Befugniß, unverkürztalle Güter zu behalten
welche sie mit eigener Anstrengung bergen würden ; ferner

verlieh er ihnen ungehindettes Erbrechi, im Falle ein Bür-

ger in feinem Gebiete ftürbe, und gewährteendlich ,,alle

Rechte, Freiheiteu und Hulden,« deren die Kölner durch
das Privilegium seines Vaters genossen.

ngtrpliililusVerflucht sich mit jedem Jahre mannigfaltiger das Ge-

sängwebe der HandelsbeziehungendeutscherStädte mit dem Aus-

lande und unter einander; übten die Kölner und Soester

Rechte an der dänischenKüste; die Hamburger, Braun-

schweigerund Lübecker auf Englands und Flanderns Märk-

ten; schosseni. J. 1237 die Fäden sogar von Wisby nach
Aibion hinüber, indem König Heinrich »allen Kaufleuten
von Gothland nnd deren Erben, welchemit ihren Waaren

nach England kommen würden,« für ewige Zeiten sicheres
Geleit und Befreiung von allen Einfnhr- nnd Ausfahrzöllen
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ertheilte, und unter solcher Vergünstigunggewißnicht nur M
die Eingebornen Gothlands, sondern die großeFaetorei
der deutschen Kaufmannsgefellschaftin Wing begriff;
traten demnachdie Gildhalle bei der Seeinannskirchean der

Themfe und der Kanfhof an der deutschen Pfarrkirche St.

Marien in Wisby nebst ihren weiten Verzweigungen, in

Wechselbeziehung und erwirkten, auf jenes Privilegium
v. J. 1237 fußend, die Lübecker,siegreichauch im ersten

Kampfe zur See, V. J. 1238, an der Spitze der deut-

schen Kaufleute, »für sich und andere Städte Alemanniens

alle Rechte und Vefreiungen der Kaufleute dieses Landes,«
so wie auch Befreiung vom Strandrechte, falls nur ein

Lebender aus dem verunglücktenSchiffedas Ufer erreichte:
so überbot doch alle jene Beweise rastlos klug evmbinirter

Lebensthcitigkeitdasjenige, was i. J· 1228 auf dem

gothischenUfer geschah. Der Handel mit Rußland über

Pleskow, Nowgorod und die Dünn hatte in Folge MAY-Reg-
Kriegswirren in Livland Und Estland vor und nach demdåxäcäiz
Falle Waldemars II., in Folge der Fortschrittedes Schwert- Eil-äst-
ritterordens um Dorpat, gewaltsanieStörung erleiden müssen;

·

da Vermittelte Mistislav Dawüdowitfch, Fürst von

Smolensk, im Namen der von Polotzk und Witebsk, einen

Handelsvertragz es waren, außer drei ,,verständigenKauf-
leuten« von den gothifchenUfern, drei Bürger aus Lübeck,
drei aus Soest, drei aus Münster, zwei aus Grönin-

gen, aus Dortmund und Bremen, und mehre aus Riga,
welche in Gegenwart aller «lateinifchenKaufleute-«am go-

thifchen Ufer i. J. 1228 die Urkunde mit des Russenfürsten

»bestemPriester« und dem «verständigenSmolensker« Pan-
telei zu aller Theile Zufriedenheit ausfertigtem Alle, Bür-
ger aus bischöflichenStadien in Westfalen, nicht mehr in

eigener Vollmacht, sondern als staatliche Vertreter ihrer
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ÆGemeimvesem die mit dem kaufmännischenElemente sichiden-

tisieirt hatten, bekräftigten,unsern politischenBegriffenfremd,
einen Staatsvertrag mit dem Gebieter des Landes an

den DnieperquellenE Eben so eigenthütnlichals die

Verhältnisseder Abschließenden,welche nach Smolensk auf
demselben Wege, wie Wichmatts, des Erzbischofövon Mag-

deburg, Kunstgießergelangt sein mochten, lautete der Jn-

halt. Wenn wir eine strenge Gegenseitigkeit aller

persönlichenRechtsverhältnissedurchgeführtsinden, so geht
daraus nicht sowohl die Gleichartigkeit des bürgerlichenLe-

bens der Rassen und Deutschen hervor, als Vielmehr der

n ationale Stolz der Rurikingen, Beherrschereiner Skla-

venwelt, dem fremden Volke gegenüber,und die kluge Ge-

schmeidigkeitder Gäste, denen bei sonstiger Gleichstellung
doch die Vortheile des Verkehrs blieben. Todtschlag wurde

mit Geld gesühnt, nach Maßgabe des Stanch, eben so

Verstiimmelung und ,,Bluttrunst«; ein Friedbrecher, sei es

ein Lateiner in Smolensk, ein Rasse iti Riga oder auf
Gothland, durfte, konnte er einen Bürgen stellen, nicht ver-

haftet werden; Gleichberechtigunglag auch in Schuldfachen
zu Grunde, wie in allen persönlichenHandeln. Doch ver-

pflichtete sich der Fürst, aus der eingezogenen Habe einesI

in seinen Zorn VerfallenenRussen, dessenSchulden an den

Lateiner zu zahlen. Das Gottesgerichtdes heißen Eisens
und des Zweikampfs fand zum Theil ermäßigte,zum Theil

gar keine Anwendung zwischenden verschiedenen Nationen,

so gewaltthätig sonst die Begegnung sein mochte. Ließen
die deutschen Kaufleute persönlicheGleichstellungund im

Rechtsgange mit den Rassen zu, so bedingten sie doch für
die Rassen lästigeVorzügeim Verkehr, wie fast zwangstveife
Fortschaffung ihrer Waaren auf dem Land- und Wasserwege,
Verbindlichkeit zum Kriegsdienste fand nicht statt, im Ge-
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gensatz mit dem Gebrauche in England und Frankreich,nachL W
welchembei Kriegsfäclendie deutschenSchiffe in Beschlag
genommen wurden. Für den freien Weg vom Zwischenlande
zur Stadt hatten die Lateiner ein Stück Tuch an die Für--

siin zu liefern, an den russischenBeamten des Zwischenlan-
des ein Paar Handschuhe,in derselbenBedeutung wie zwei
Jahrhunderte früher an der Themse. Sonst bestanden die

Abgaben, die Gefülle an den Wägen in Marderfellen und

Eichhörnchen,zum Erweis des Mangels an geprägtemGelde;

Wachsund edle Metalle, selbst silberne Gefäße kamen im

Handel Vor; es gab eine lateinischeKirche in Smolensk-

gegenüberder russischen»Hier Gottesmutter auf dem Berge.«

Trasen lateinischeGästemit ihren Waaren im Zwischenlande .

mit andern Fremden zusammen, so wurde der Lateiner zu-

erstbefördert.Der Lan der Düna von oben bis zum Meere

war nachdem Abkommen »aller Landesherren«für den »wirt-

lichen«Kaufmann, so wie das Selbstbergungörechtaller Waa-

ren frei, also Grundtuhr und Strandrecht gänzlichaufgeho-
ben. »Was auf der Zeit beruht, vergeht mit der Zeit,«

so lautet der Eingang dieser merkwürdigenUrkunde des

ersten nationalen Verkehrs zwischenDeutschenund Rassen.
—- Hatten im tiefen innern Rußland so gebildete, völker-

rechtlicheund merkantilischeGrundsätzesich festgestellt, so
unterscheidensichdie Statuten des ,,deutschenKaufhofes in

Nowgorod«,dem mächtigenFreistaate, welcherfrüh germani-
schenEinfluß erfahren, durch eine gewissefinstereStrenge,

Ungeselligkeitund durch Züge nationaler Abneigung, die

nur dadurcherklärbar werden, daßdie Gäste vpr der entwickel-

teren Handelspolitik der Bürgervon Nowgotod mehr auf ihrer
Hut scin mußten,als vor den roheren Rassen in Smolensk.

Denn schongalt der stolzeWahlspruchder Bürgetam Ihnen-

see: »wer kann wider Gott und Großnowgorod!«
Barthold, Gesch.d. hansa. I. 13
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M Wir kennen im frühestenVölkerleben der baltischenLande

D» den unmittelbaren Verkehr der ,,Griechen und Rassen-« in

Misszuum Schteswig, Alt-Liibeck und Wishyz zu einer urkund-

III-IIIlich unbestimmbaren Zeit, sicher lange vor Ausgang des

xll. Jahrh» hatten aber sdiegothiändisch-deutschenKaufleute
den wichtigen Handel mit Nowgorod allein auszubeutenge-

trachtet, und um Fremden den Weg zu versperren, sich am

Stapelplatze polarer Reichthümerund des bhzantinischen
Ztvischenverkehrs die Erlaubniß einer festen Niederlassung
erwirkt. Zuerst die eigentlichen Gothen für sich als Gründer

des Hofes bei ihrer St. Olavskirche. Von der Republik
auf ein besonderes Stadtviertel gewiesen, erbauten dann die

Deutschen ihre Kirchezum H. Peter-, umgaben dieselbe, wie

die Giidhalle in London, mit Waarenlagern, Buden, Wohn-
häusern und Versammlungssälen,und so erhob sich »der
Hof der Deutschen zu Groß-Naugarden,«auch der zu St.

Peter genannt. Merkwiirdig bleibt, daß auch diese deutsche
Ansiedluug den Lilienbusch als Sinnbild aufnahm, jene

ursprünglichpersischeBlume, die nach alter Ueberlieserung
in den Namen von Sosat (Soest) hineinspielen sollte·

Dis Uns ist das Gesetzbuchder deutschenNiederlassung am
Sirae

HZFJFFJlniensehwahrscheinlichaus dieser Zeit stammend, ausbe-

ZJIFYJLwahrhdie «Skrae, Schrae,« ein altgerinanisches Wort,
das uns nur in Sosat, der alten Hauptstadt der Engern,
wieder begegnet. Diese »Skrae zu Naugarden« schildert
uns lebendig das eigenthümlicheWesen des Kaufhofes zu
St. Peter und lehrt uns die deutschen Städte kennen, welche
an jenem, außerhalb des Gesichtskreises der westlichenWelt

belegenen, Gesellschaftswerkesich zumeist betheiligten.
Der ganze Rath und die gemeine Willkür der Wei-

sesten von allen Städten deutschen Landes hat das

Recht zum Gesetz aller, welcheden Hof besuchen,beschrie-
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ben, »wir es von Anbeginn an gehalten worden ist-« Die Max-.

Sommerfahrer und Winterfahrer, —- fo heißen die Kauf-

sahrer, welche in großerGesellschaft,immer in Begleitung
eines Priesters, dessen der. viel bedrohete Beruf des See-

mannes nnd Kauffahrers nicht entbehren konnte, im Früh-

linge und Herbst »aus der Trave oder anderwärts unter

Segel gingen, — wählten, sobald sie in die Newa gekommen,
aus ihrer Mitte den Oldermann des Hofes und den von

St. Peter. Der letztere stand dein Haushalte der Nieder-

lage vor, empfing die Einkünfte. den Schoß nnd die Bu-

ßen, Und bestritt den Unterhalt des Gesammtwesensz der

Qldermann des Hofes dagegen war der höchsteVorstand,
gebot das ,.Di11g«,und fand mit den vier ,,Weisesten«, als

Schöffen,das Urtheil in Rechtshändelnund bei sittenpolizei-
lichem commerziellenVerstößen. Jeder als Hülfsbeisitzer

Gewähltemußte den Ruf annehmen ; die Olderleute waren

bevorzugtin der Wahl der Wohnung, und mit dem Rechte,
nach Belieben bei sich zu beherbergen. Der Oldermann der

Winterfahrer hatte in der großen »Stube« noch Ehren und

Vequemlichkeitenvoraus, so wie die Landfahrer den Was-

serfahrern in den Räumlichkeitenund in der Oldermann-

schaft weichenmußten; der von den Wasserfahrern mitge-

brachte Priester galt allein als Priester des Hofs; er

erhielt freie Kost, und ein Gehalt aus St. Peters Gut-

Dem Gebot zum Dinge mußte bei Strafe jeder, so wie

zum Kaufmannsrath Folge leisten. Alle »Stnben,« die

große der Winterfahrer ausgenommen, waren gemeinschaft-
lich; abgesperrt von aller Welt unter den langen arktischen

Nächtendurfte den Winterfahrern eine geselligeErheiterung
nicht erschwertwerden. Auch die ,,Kinderstube,«der Anf-

enthalt jüngererHandelsknavpen, Lehrlinge, vielleicht auch
der Lehrkinderder Sprache, genoßeiner liberalen Gefreitheit,

137
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W eine Milde, die auch darin sich bethätigte-,daß der Mei-

stecmann einen Knappen nicht eher entlassen durfte, bis er

ihn wieder in seine Heimath gebracht.Lehrling oder Kauf-

gefelle genoß der Pflege seines Meisters bei Krankheit,
war ihm dagegen zu Dienste währendder ganzen Fahrt ver-

pflichtet, und konnte bei Beschuldigungennichtwillkürlich,son-
dern erst nachUebersiihrungVermittelst beeideter Zeugen gestraft
werden. Ein besonderer Oldercnann schlichteteetwaigen
Hader in der Kinderstube; Blutrunst dagegen, so wie

Streithändel zwischenMeistern und Meistern, Meistern und

Gesellen, gehörtenvor den Oldermann des Hofes. Or-

detiilicheHofwarte, uiit Kettenhunden Verschen, sorgien für
die Sicherheit des Hofes während der Nachtruhek und

durften die bissigen Wächternicht zu früh loslassen. Auch
die Kirche mußte, als Waarenlager benutzt, bewacht wer-

den; die Hüter derselbenhießen sehr uneigentlich Kirchen-

schläfer. Um alle hinderliche Verbindung mit den Ein-

heimischeu oder mit unbefugten, d. i. unhanfischen, Land-

fahtern zu vermeiden, büßtejeder eine schwere Geldstrafe-,

welcherdergleichenLeute ohne Erlaubniß des Oldermanns in

den Hof aufnahm. —- Der Schoß an den Hof wurde, nach
Verhältniß der Frachlen, sobald die «Koggen« in die Newa

gekommen, entrichtet; so auch der Königsschatz, die Ab-

gabe an die Gebieter Von Nowgorodj jeder deutsche Land-

fahrer, dessen Heimathstadt zu deutschem(liibischem, hausi-

schen1)Rechtegehörte, war den halben St. Petersschoß

schuldig. Streng verbot die Skrae Handelsgemeinschaft,
,,Kumpanie,«zwischenDeutschen und Rassen; wer aus dem

Lande fuhr, ohne Abrechnung zu halten, mußt-edie Kosten
der Rechtsverfolgungdurch die nachgeschicktenSchälke (Ge-

richtsdiener, Vrone) ans siehnehmen. Eine eigene Hof-
brauerei lieferte den süßenMeth oder das Bier, für die dur-
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stigenBrüder ; in St. Peters Kesselwurde auchalles WachsM
geschmolzen,und die Feuerung, gegen einen Beitrag des

einzelnenKaufmanns, aus St. Peters Holzniederlage be-

stritten. Nach alter Sitte und der Willkür «gemeiner

Deutschen aus allen Städten,« ward der jährlicheUeber-

schußVon St. Petees Gut nirgend anders als in St. Pe-
tees Kisten in der Matienkirche, der seit 1225 geweiheten
deutschenPfarrkirche, zu Wisby, niedergelegt; die vier dazu
nöthigenSchlüsselbewahrten der Oldermann von Goch-
tcmd, und die Oldeknute der drei vorzügnchsiemin Wisby
vertretenen Landsmannschaften, der Lübecker, der Soe-

stek und Dortntunder« Aus so bedeutsamerBefugniß
ermessenwir das Ansehn, welchesSoests Schleswickerbrüder,
die Regibodonen, Hildiger und Gothonen, im heimischen
Gemeinwesen genießenmußtenFdie »verständigen«Kauf-
leute Soests, Münsters und Dortmuuds, die wir mit den

BevollmächtigtenVon Smolensk verhandeln sahen, finden
wir auch daheim an der Spitze des Gemeinderaths Und

der bewaffneten Gilden.

So eigenthümliche,fast klösterlicheAbgefchiedenheit
innerhalb des Geheges des Kaufhofs zu Nowgorod wurde

zweimal des Jahres lebendiger, nemlich bei Ankunft der

reichen Waarenziige der Sommer- und Winter-sahen- Jn

traulicher Stille der langen Abende mögen,bei der Meth-

schaale, die weitgereisten Winterfahrer, welche erst nächsten
Jahres heimkehrten, in bizarter Kaufmannsrotnantik mit

mancherErzählung ans alter Zeit sich die Weile verkürzt

haben, wie denn erwiesen ist- daß südgermanischeStamm-

sagen erst durch «Månner von Münster, Soest und Bre-

men« mit den skandinavischenSagas in Verbindungge-

bracht wurden.

Aehnlichin dem Grundznge, die Gästevon den Ein-
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Mheitnischen möglichstzu trennen, nnd in einer fast mönchi-
schenWeltentsagung, besonders im Keuschheitspunkthwaren

die Statuten, welche später im Stalholfe an der Themse

sich ausbildetenj doch, wie im «sröhlichenstannnverwandten
England-« auf einem heitereren Hintergrunde. Abstrei-

fung alles sittlichenZwanges, jedoch bei sehr beschränkter
Handelssreiheit, verrathen die Bräuche am ,,teutschen
Hause zu Venedig,« welches, alsgrelles Gegenbild
zum Komptor von Bergen in Norwegen, von gemüthlichen
Süddeutschen im Laufe des xlll. Jahrh. ins Leben

gerufen wurde-. —

v

Bergleichen wir mit der plattdeutsch versaßten,

,,gemeinen Willkür der weisesien Deutschen zu Reingew-
den« deneJnhalt eines lateinisch geschriebenenVertrags-

FOW entwurfs, welchen Deutsche und Gothländer den Rom-f

dsilzsssägorodernum die Mitte des xllL Jahrh. zur Vollzie-
hung einreichten, so schien die Praxis des Verkehrs, die

Forderung der Gäste, Vom Buchstaben des Vertrags bedeu-

tend abzuwenden-und blickten hie und da sehr eigenthüm-
licheZüge durch. Die itn Entwurfe vorgelegten Bedingun-
gen der Fremden, die sich vielleicht zeitweise Geltung ver-

schafft, athmen eine Anmaßung, einen Uebermuth, welche
der gekränkte,tussische Nationalstolz sich schwerlichals

Gesetz gefallen ließ. »Bei der Ankunft der Sommerfahrer

sollten König-, Vurggras, der Herzog und die Gemeinde-

vorsteher von Nowgorod das Kreuz, zum Zeichen des Frie-

dens nnd der Eintracht, küssen. Größerer Diebstahl unter

rnssischem Geleite werde mit hattet entehrender Berstiin1-

melung gebüßtz die Gäste dürften zur Selbsthülfe schrei-
ten, zögerteder russischeRichter. Bei den Stromschnellen
der Wolchow, deren Fahrwasser die tiefen hansischen Kog-
gen nicht zuließ,oberhalb 5let--Lcidogec,mußten die Führer
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der Leichtersehiffealsbald zur Hand sein, und empsingenM—ae-.
Kost und Lohn mit Marderfehnautzenz ander Jnsel Gesti-

nopole (Gestefeld) werde ein mäßigerZoll«bonWaaren,
wie Mehl, Malz, doch nicht von Speiseborräthenentrichtet;
die Leichter führenauf Gefahr ihrer Führer-, unvermeidliche
Havarie ausgenommen, die Wolchow auf und ab, bis in

Nowgorods Nähe man sich der Wagen bediene. Der

Hof zu St. Peter wäre so hochgefreit, daß anch Vetbrecher
darin Zuflucht fänden, und kein rnffifcher»Schalk«,nur der

Pristav des Fürsten ihn betreten, ersterer nicht einmal vor dem-

selbenfich blicken lassen dürfte!Auf St. Johannis Hofe, Vor

den höchstenbeiderseitigen Behörden, hielten Gäste und

Russen ihre Tagfahrten. Vor dem Gehege des Kaufhofes
dürften, zur Vermeidungdes Zanks, keine volksthünilichen
Knmpffpielegehalten werden; ein Rasse, welchermit Waf-

fen in gewaltthätigerAbsicht das Gehege beträte, liefe Ge-

fahr seines Lebens: entrönne er, fo büßeer nach Gerichts-
sprnchdoppelt; könnte er den Schaden nicht ersetzen, so

müssedie Gemeinde für ihn eintreten. Wer Steine, Pfeile
in den Hof schleudere,die Planken befchädige,zahle 10 M.

Silbers Buße. Freier Kauf stände den Rassen bei den

Gästenoffen; die Gäste dürften ungehindert ihre Knaben zur

Erletnung der Sprache ins Land ausschicken. Der Platz Vor

dem Hofe, dessen Kirchhof, bliebe frei Von Umbauung:

auch im Kriegszustandedürfe der Verkehr nicht behindert
werden« Ein Gast solle in Schuldforderungen an ei-

nen Rufst-n jedem russifchen Gläubiger vorangehen; der

zahlungsunfähigeRasse nach Belieben des Gläubigers mit

Weib Und Kind (!) fortgeführi werden können, falls

ihn bei öffentlichemAusgebot kein Heiniiseher auslöfe.« —

Neben dem Kaufhofe der Deutschen erscheint, örtlich

doch nicht rechtlich geschieden,noch derKaufhof der Go-
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Athen, mitseiner Kirchezumh. Olav, einem KirchhofeUnd dazuge-

hörigenWiesen, als die frühesteAnsiedlnng,welche dann mit

dem »GroßenKaufhofe«verschmolz,obgleicherstere, in der Nähe

des königlichenHofes belegen, aueh noch ein besonderes
Gildehaus besessenhatte. — So beleidigende Forde-

rungen der Gäste mußten des urkundlichen Vollzugg ent-

behren; doch half die trotzige Gewohnheit, welche ihnen

zu Grunde lag, jene unvermeidlichenStörungen des Ver-

kehrs, und den frühenUntergang des Kaufhofes zu New-

gorod unter barbarischer MißhandlungVerschulden.—

ZEIT Ein halbes Menschenalter nach Lübecks Selbstbesrei-
Scesieaunghatte das Streben Einzelner nach gesondertenInteres-

sen merklicheine gemeinsame Richtung gewonnen; um je-

dochalle jene zahllosen Fäden des spröd-einseitigenVer-

kehrs in ihre ordnende Hand nehmen zu können, mußte
die Stadt an der Trave nochmals ritterliche Proben be-

stehen. Hamburgs gemeinheitlieheund Jnmmgsrechte, nicht
etwa erst vom Orlamünder Grafen, dein Statthalter Wal-

demats, erkaust, hatten eben vom Kaiser Gewähr erlangt;
Unter der Begünstigungder Grafen von Holstein handelten
die Städte der Mark Brandenburg, so jung ihr Ursprung,
nach der Elbftadt, verkauften ihre Waaren allda, führten
ihre Produkte nach Flandern aus, und versahen sich mit

heimischemBedarsez Lübeck,des lästigenVoigts Richtgewalt
umgehend und beseitigend, ordnete seine drei jährlichen

,,gebotenen Dinge;« baute sein ehrwürdigesältestesRath-
haus, und hielt unverrückt, im stillen Einverständnisse
mit den Töchtergemeinden,so wie mit den gleichaltrigen
Schwestern, das Ziel vor Augen, seine Unabhängigkeit
gegen alle Welt zu schirmen, und das Meer, den Handel

zu beherrschen;da stiegen böseGedanken in Graf Adolf IV.

auf, vielleicht in Folge der Schlüssevon Ravenna. Mit
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Waldemar, dem Erbfeinde seines Geschlechts, oerbündetL"
(1234), umschloßer, selbst die KreuzfahrtnachLivland und

Preußen hemmend, Liibeck landtvätts, und sperrte die

Trave. Schon erhoben sich, an beiden Seiten der Mün-

dung, Thürme,Pfalwerkz Ketten überspanntenden Strom:

da zersprengteein lübifchesSchiff, mit vollem Winde her-

angesegelt, die Sperrez der Bürger Orlogschiffe suchten die

Höhe des Meeres, und vor der Mündung der Warnoio

ward mit Erbitterung vom Morgen bis nn den Abend

gefochten. »Mit Hülfe Gottes und ihrer gerechten Sache«
erkämpftcndie Lübecker einen herrlichen Sieg, die ersten

Schiffsschnäbeleiner deutschenFlotte, obenein mit geringerer
Schiffszahl gegen die furchtbarstenSeekrieger des Nordens!

Nachdem sie fünf großeSchiffe gewonnen und Verbrannt,
die übrigenin den Grund gebohrt hatten, kehrten sie mit

der größten erbeutecen Kogge, welche 400 Gewappnete

trug, voll Jubel in die Trave heim. Seitdem blieb Lübeck

in seiner Freiheit unangefochten. Denn der Graf Von Hol-

stein Verzichtetevor dem »Kaiser« zu Wormö auf jeden

Anspruch; die Bürger hielten, unter Vergiinstigung des

Herzog-SAlbrecht von Sachsen, Trabemünde inne, mächtiger,

durchihre Wehrschiffe feindlicheGewalt ans ihrem Ha-

fen, dem Sammelort der nördlichenKreuzfahrer zu scheuchen,
als durch wiederholte pcipstlicheSchutz-Pullen Jtu J. 1236

durch den Kaiser mit der wichtigen,,Reichsmesse«um Pfingsten
begnadet, blickten ste, oft mit der Stiftsgeistlichkeit in Ha-

der, jetzt auch von den HerzogenPommerns von Zoll und

Ungeld befreit, dem Landadel Gesetze der Friedhaltung vor-

schreime Mit iiberlegener Diplomatie, besonders auf die

Binnenstädte,verglichenihren Streit mit Soests reizbaremIM-
« »in

Gemeinwesen, und schlossen,unter dem Schreckender Welt HEXENAnl-

vor den Mongolen, i. J. 1241 mit Hamburg den ersten MAD-
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urkundlichen Vertrag zur gemeinschaftlichenSicherstellung
der «Wege zwischender Mündung der Elbe und Trave,

sund zur Bestrafung von Friedensbrecherninnerhalb ihrer
Gebiete. Gleichzeitigwurde ausgemacht, daß die Bewie-

sencn aus der einen Stadt auch in der anderen versesteit
sein sollten. Kann gleich diese Eidgenossenschaftzwischen
Hamburg und Llibeck nicht als diplomatischerAnfang der

deutschenHansa betrachtetwerden, da ihn nur örtlicheVer-

hältnissebedingten, und von gemeinsamer Behauptung
der einzeln erworbenen Handelsvortheile nicht die Rede

ist, so war doch bereits auch im Gedanken der Boden ge-

Die wonnen, aus welchem das stolze Gebäude sich erhob.

WITH-FO-Die Mocigolennoih, welcheRußlandund Polen schmach-
voll niederwarf, fand schonden deutschenVolksleib im Nord-
osten mit zahlreichenStadien, wie mit einem Schuppen-
panzer, umgürtetund zumal in Preußen, Schlesienund der

Mark Brandenburg ein wehrhastes Vürgerthumz dennoch
war die Sorge auch entsernter Städte so groß,«daß die

Lübecker neben dem Burgthore an der Trave den Wall
«

ausschütteten,die Magdeburger den starken Tariarenihurm

D»
an der Elbe erbauten.

III-« Zunächst fassen wir Preußen ins Ange. Als längst
PWSOLin allen Ostseelanden die Götzenbildergefallen waren, lebte

in den trotzigen Heiden zwischenMemel und Weichsel so

grimme Feindschaft gegen das Christenthum, daß-sie noch
i. J. 1225 die Ritterschaft von Dobrtn erschlugen, Danzig,
die Hauptburg des christlichenHerzogs von Pommerellen,

ängstigtenjdas Kloster Oliva zerstörten;kaum barg sich

Herzog Konrad Von Masovien in seinen inneren Grenzen.
Da zog i. J. 1226, auf Bitten des Piasten, jene Ritter-

brüdcrschaft,,«Unsererlieben Frauen der Deutschen,«welche

stchseit ihrer Stiftung durch fromme nicdersiichsischeKauf-
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leuie kriegerischausgebildet hatte, in das Gebiet an des-TM-

Mittelweichselein, begann Vom Kulmerlande aus i. J. 1228

den halbhundertjährigenVetnichtungskampf gegen die Pren-
ßen,und gründeteschon i. J. 1232 die neue Burg Thotn
als deutscheStadt nach magdeburgischemRechte. Noch in

demselben Jahre folgte bei der gleichnamigenBurg Kultii,äjlås;1ä»
und nach Pogesaniens Bezwingung i. J. 1237 die Grün-

dung des heutigen Elbings, nahe der Stätte, wo Vor

mehr als dreihundert Jahren Alsreds Seefahrer den Han-
delsott Trauso am Jlsing gesunden. HandelslustisgeBür-

ger, besonders aus Lübeck, mochten, geweckt durch alte Er-

innerungen, gelockt durchdie günstigeLage, oder dem Kreuz-
sahxerstrome unmittelbar auf den Fersen gefolgt, dort sich
niedergelassen,und nach heimathlichemRechte mit einander

verkehrt haben: urkundlich steht fest, daß Elbiug, unter

schützenderBurg erblüht,im Genusse gemeinheitlicher Ver-

fassung,schon i. J. 1250 sein überkommenes Recht durch
die Muttetstadt ergänzenließ. Sonst aber galt für Preußeus

Binnenstadte laut der »Knln1erHandveste«v. J. 1233 zunächst
Kulmer Recht, das jedochiuagdeburgischenUrsprungs war.

So konnte der Verkehr im Weichselgebietebereits an

drei neue, Verwandte Gemeinwesen sich lehnen, Kulm,

Thorn und Elbing, die bald als hansisch herausiraten,
während Danzigs deutscheAnsiedluug noch mit slavischen
Elementen rang; die Vereinigung der Schwertbrüder in

Livland und des deutschen Ordens in Preußen, ungeachtet

König Walde111ar1L unablässigdagegen gearbeitet, ver-

band bald nach d. J. 1237 längs dem Ufer des frischen, dann

auch des kurischenHafs und im Menielgebiet (1250), die

vereinzeltendeutschenAnsiedlungenin Livland und Estland,
dessennördlicherTheil allein der dänischmHerrschaftver-

blieb. Bald kam als vierter preußischerHandelsort Brauns-
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inahberg dann das livischePernau hinzu; als i. J. 1255

VIII-KönigOttakar von Böhmen nach ruhuwollem Auegange

ngiglkgssfeinesKreuzzugeöKönigsberg gegründet, Stettin im
·

Jahre 1243 magdeburgerRecht im ganzen Umfange gewon-
nen und die alte Wendenburg,den Sitz des Kastellang, ge-

brochenhatte; endlichGreisswald i.J. 1250 mit lübisthem

Rechte begabt war: zähltedas Ostseegestadeauf einem Ge-

biete von etwa 250 deutschenMeilen seit kaum anderthalb
Jahrhunderten sechzehn größereStädte, bei denen die

Richtung auf Handel und überseeischenVerkehr vorwaltete:

Lübeck,Wisntar, Rostock, Stralsnnd, Greifswald, Stettin,

Danzig, Elbing, Kultu, Thom, Braunsberg, Königsberg,
Vernau, Riga, Reval und Dorpat! Nur durch diese

Schöpfungen des deutschenBiirgerthums konnte die Ver-

bindung der baltischenKüstenstreckenunter sich und mit

dem deutschenReiche unterhalten werden, mußte aber auch

der Schwerpunkt der mittel- nnd norddeutschenHan-

delsmacht dorthin sich senken.
«

Greises Greifswalds Ursprung, als einer der fünf gewichti-
wald. , » , .

gen wendtschenSeestadte, verdient einer kurzenErwähnung
Ungefähr im Jahre 1233 auf fruchtbarem Boden, eine,
halbe Meile Von der Mündung des schiffbarenKüstenslusses
Ryck in den seit der Dänennoth »dänischeWiek« genann-
ten Meerbusen, einer frühbenutztenSalzqnelle gegenüber,
als gewerbsamedeutscheAnsiedlung unter dem Rechte und

Schutze des Abts des CisterzienserklostersHilda (Eldena)
erstanden, wuchs der »Markt,« noch namenlos, neben der

großenMarienkirche zu bürgerlichemVerkehr heran, erschien
i. J. 1249 urkundlich als ,,Greisswald,« ward i. J. 1250

vom Abte dem Herzoge Wartislaw llI., Lübecks Gönner,

übertragen, und i. J. 1250 mit lübischemRechte ausge-
«stattet. Obwohl noch ein ritterbürtigerRichtvoigt des
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Landesherrn Ansehn sicherte,erwuchsGreifswald vermögedesÆ
unglaublichenTriebes seiner BürgernachErwerbe, bei derGe-

meinschafiniitden andern bürgerlichenAnsiedlungenam Saume

des baltischenMeeres, zumaldurchAntheil ain Seehandel, soun-

günstigseine nächstenFahrwasserdurchden»Gellen«und beim

Ruden, zu einer fast unbegreiflichschnellenSelbstständigkeitund

Wohlhabenheit,und trat keck schondreißigJahre nach seinem

Auftauchenin großartigenHandeln mit fremdenKönigenauf.
Gern hätte Lübeck,wie von allen Nachbaren, so auchFRng

an der Küste Pommerellens kürzlich noch von Swanto-Pk3sgcm
poli, dem Herzoge, Vom Strandrecht und drückender

Abgabe zu Land und Wasser befreit, an Samlands

Küste eine unmittelbare Colonie, eine Niederlage wahr-
scheinlichdes wichtigenBernsteins wegen, gegründet, und

legte sogar ein befreindendes Eroberungsgeliifte an

den Tag; allein der Meister des Ordenö stellte i.J. 1242

die Bedingung so staatswirthschaftlichklug und wollte, bei

aller Freiheit des Verkehrs, seine Oberherrlichkeitund den

milltiirischenVortheil der beabsichtigtenKaufstadt ,,rigischen«
Rechts so oerbürgt wissen, daß Rath und Gemeine bei

nähererSorge auf das ganze Unternehmen verzichteten.
Lübecks hohe Forderungen an Landbesitz,nicht weniger als

des dritten Theils Samlands, Witlands nnd ansehnlicher
Stücke oon Wartnienz den Plan der Bürger, an der Mün-

dung des Pkegels, beim Hasen Lipce (?), eine »freie See-

stadt,« «Ll"ppenbnrg«(Lübischburg?)anzulegen, überhaupt
eine ganz Vetåtldette Politik, erfahren wir aus dem

fruchtlosen Schiedsgerichtevom J. 1246; andere Urkunden

bezeugen den gewiß nicht ganz uneigennützigenAniheil,
welchenLübecko junge Mannschaft am Gottesstreite nahm.

Gleich absichtsvoll blickten von westfälischenStädten
Dorkmunds wandeklustigenBürger auf Preußen,und hätten
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Lgern der neuen Pflanzung am Ausfluß der Memel mit

ihrem Stadtrechte den Namen ,,Neu-katmund« Ver-

lichem

THI- Um die noch offene Lücke im nördlichenDeutschland-
von der Oder bis zur Spree und Havel, mit deutschem

Wesen zu erfüllen, schuf ein heldenmüthigedBrüderpaar,

Johann I. und Otto Ill., Markgrafen Von Brandenburg,

noch vor d. J. 1244 die nur durch den Fluß getrennten

Städte Berlin und Köln, mit fo vorwaltender Rich-

tung auf Verkehr, daß Berlin gleich anfangs ein Nieder-

lagsrecht empfing und bald im Stande war, den Sprec-

zoll bis Fiirstenwaldeaufwärts vom Landesherrn zu kaufen.

Kleinere gewerhthtitigeOrte erhoben sich ringsum; eine

bedeutendere Marktftätiewar frühFrankfurta. d. O. (1253)

DREI-undkaufmännischregiam Prenzlau, auf damals noch pour-

merischemBoden i. J. 1235 vom Herzog Varnim l. als

deutsches Gemeinwefen hervorgerufen. Alle diese branden-

burgifchenStädte gediehen unter dem askanischen Stamme

an Kaufmannschaft, Gewerbe, besonders in der Wollwe-

berei nnd im Bier-brauen, zu einer Vlüthc, die für die

meisten nie wiedergekehrt ist. Jene märkischenKaufleute,
welchei. J. 1236 urkundlich nach Hamburg, und Von dort

selbst nachFlanderu handelten, mochtenüberwiegendin der

überelbifchenMark, der Altmark, in Salzwedel, Stendal

heimifchsein: ein Vertrag dagegen, welchen Johann und

Otto um d. J. 1247 zwischender Gemeinde von Ham-

burg und ihren Bürgern aufrichteten, begriff gewiß auch
die neuen Städte der Mittelmark, von denen Berlin,
Köln und Frankfurt sich zeitig zur Hansa hielten. Lehrreich
zur Bezeichnungder Waaren, welche auf der Straße von

SIFZFE-Salzwedelnach Hamburg, und zwischenLübeck und Ham-

burg geführtwurden, ist die Zollrolle Herzog Albrechts Von
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Sachsen v. J. 1248. Genannt werden: Tuch, Knpfer,3.nap.
Zinn, lei, Linnen, Felle nnd Häute, Wachs,Honig,
Hopsen, loose Wolle, Feiiwaaren, endlich auch Feigen,

Spezereien und andere Würze zu ganzen Schiffslasten.
An solchemBinnenverkehr über Saizwedel hetheiligten sich
wohl besonders auch die Städte des«Erzbisthums Magde-
burg und Braunschweig.
-Hinlänglich war inzwischendafür gesorgt, daß derTHfIZJFE

norddeutscheHandel nicht ungehindert zu hoch flöge. König
Erichvon Däneniark, Waldemars Nachfolger (1241), Mog-

penning genannt, lenkte Lübecks Aufmerksamkeit,unt-er dem

drohenden Verfalle des Reichs, zeitig auf nähereDinge
(1246), indem er aus ererbiem Hasse ihre Schiffe in seinen
Hafen, zumal die Heringsfanger im Sande und an Scho-
nens Küste, anhielt und die Trade bedrohte. Als nun

die Stadt ihre Koggen ausgerüstet,und die Flotte, geführt
vom ,,biederen, frommen Degen, zu Turnier und zum Dienste
gar verwegen, Alexander von SoltwedeL der mit seiner
Mannheit verdiente der Ehren Sedel (Sitz)«(Sonnner1248),
ihren Feind nicht auf offenem Meere fand, verheerie sie
die Küste Däneniarks, eroberte und verbrannte das Schloß

Kopenhagen,Absalons Von Roeskiide kluges Werk, ver-

ging sich aber im Eifer so weit, auch Kircheneigen-
thum zu plündern und selbst fremde Kaufleute, wie

englische,nicht zu Verschonem So frevelhaftem Beginnen
folgte die Strafe des beleidigten Klerus auf dem Fuße,
und zwang Lübeck,das i. J. 1248 auch Stralsund wegen

seiner nnschwesierlichenNeigungzum Dänenkönigegeziichtigt
hatte,sein bedenklichesHemmnißseiner Unabhängigkeitaufzu-
ladm Dochauf einen so kleinmskithigenSchritt hatten schon
des Reichs traurigen Zuständeunleugbaren Einfluß. —-
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Viert-es Kapitel.
Das große deutsche Zioischeiikeich. Lübeck unter den Schauenburgekm König
Wilhelm von Holland. Der rheinische Stiidtebnud. BreuieIL Lübeets verwickelte

Lage. Schritt zur Ausbildung der Hansa Flandern. Verhältnisse zum Norden.

Bewaffnete Hausen V. J. 12-i6 — 1259.

Länge
Dem äußeren Sturme, der Mongolennoth, in allen

ZrkisksdissssseinenGauen, bis auf das verwüsteteSchlesten, entgangen,

lag unser Vaterland bereits i· J. 1246 unter dem Fluche
des Zivischeiireichs. Zu spät hatte Kaiser Friedrich ll.

die Hülfe des verachteten Bürgerthums gegen die Untreue

der hohen Geistlichkeit,der Fürsten und des Reichsadels ange-

rufen, und sogar die Schlüssevon Ravenna zu Gunsten an-

hänglicherStädte aufgehoben, als er bereits mit der Kirche
unsühnbarzerfallen war, und dann Papst Jnnocenz 1V. im

Juli 1245 über den ,,ketzerischen«Hohenstausen den ver-

Yiixgknichtenden Bann ,,ausgeschnoben.«Aber alle warme Liebe

;J«sl;.»l«.jzdesBürgerthums gegen einen so zweideutigen Gebieter,

III-wie Kaiser Friedrich, alle Huldbeweise desselben hindertem
als zu spät, nicht den beklagenswerthen Fall seines Ge-

schlechts. Die Wahl des alten Landgraer Von Thüringen,

Heinrich Raspe, jenes verächtlichenPfaffeniönigs, den die

Erzbischöfeund Bischöse des Rheins und der Weser im

Mai 1246 erkoren, brachte die deutscheWelt bereits in

brudermörderischeKämpfe; Lübeck,schon in so hohem An-

sehen, daß der römischeStuhl ihm wiederholt den Gehor-

sam für Heinrich, »den geiiebten Sohn der Kirche,« em-

pfal, behauptete seine Anhänglichkeitan den Geländer sei-
ner Reick)eusiniittelbarkeit; scheint aber nach dem Tode des

HngThüräigers (17. Februar 1247) an jedem Schutze des

VIII-Reichesverzweifeltzu haben, da es grade damals (22. Fe-

Vvtgteibruar 1247), noch vor der Etwcihlung Wilhelms von
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Holland (4. Oct. 1247), sich freiwillig der voigteilichenMan

Gewalt der jungen Schauenburger Johann l. und Gerhard,——
der Söhne des weltmüden Grafen Adolfs Iv., übergab.
Für solche Anerkennung des Schutzverhciltniffeshatten die

Grafen, zugleichauchHamburgs Landesherren, der Stadtihren
Thurm bei Travemünde zeitweiseabgetreten, und, gegen Ent-

äußerungaller Rechte an Münz- und Gerichtsgesällewjähr-

lich 100 M. S. zugesicherterhalten.
,

Gerade unter den verwickeltestenVerhältnissender Hei- Meck

math, kirchlicher Anfechtung, Unfrieden mit dem meet-DOMAI-

schen Könige, Zerwürfniß mit Londons Bürgern, unter

königlicherfeitsbestrittener Selbstwahl des Voigtes, unter

der furchtbaren Auflösungaller politischenund gesellschaft-
lichen Bande währenddes großenZtvischenreiths, gab
Lübeck der norddeutschenWelt, die freilich dazu vorbereitet

war, denselben Anstoß zum gemeinsamen Unterneh-
men, ihren Handel und ihre Handelsvorrechte zu schützen,die

Sicherheitder Land- und Wasserstraßenmitthig zu vertheidi-
gen, welchen der großeBürger von Mainz, Arnold der

Waltbod, den süd-und westdeuischenGemeinwer zu ihrer

Rettung gewährte.
Wilhelm von Holland war schonals Graf den Lübeckerthetm

und Hamburgern wohl empfolen, indem er ihren Kaufleuten-III-
auf der Rückkehrvon Flandern sicheres Geleit gegen Er-

legung von einem Procent des Wertheö ihrer Waaren ver-

heißen (1243), sie vom Strandreehte befreit hatte. Jetzt
nun besonders aufBerrieb der falschen rheinischen Erzbischöfe
zum König erwähltOctober 1247), zwar gütig von Natur-

abervonHauseaus machtlos,dabeiunwirthlich, der Geistlichkeit
ergeben,schiener gleichwohlkeinHerrscher,wie die-Zeitbedurfte,

und deshalb zögertedenn Lübechdem »geliehtenSohne der unlsglöeslkka
Kirche«zu huldigen. Besondersmußtendie freiheitoeifrigenWilthni.

Barthold, Gefck).d.hanfa. l. 14
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4.nap-Neichsstädtegegen den traurige-n Mißbrauchder königli-

Pchen Gewalt, ihre Unniittelbarkeit an eigennützigeHelfer

zu verpfänden, auf der Hut sein, wie es zuerst der gewerb-
thätigen und uralten Psalzstadt Duiöburg (l248) erging,
und selbst Dortmund nicht ganz abwenden konnte. Wahr-

scheinlichhat Lübeck,in der Besorgniß vor solcherWillkür,

freiwillig die Schutzboigteider Schauenburger auf sich ge-

nommen, weil Johann und Gerhard sich weniger ihres An-

sehens überheben, die Stadt dagegen vor Erichs Nachstel-

lung schützenkonntenz sie blieb dem jungen Hohensianfen
Konrad IV. getreu, der ihr noch im Herbste 1247 den

Zoll in Kaiserswerth aus vier Jahre erlassen. — Indessen
erfüllte sich rasch das Verhängnißdes Kaiserhauses und un-

seres Vaterlandeö. Die nnversöhnlicheKirche verhängteihren
Bann über alle Anhänger der Hohenstausen; Friedrich H-

starb (December 1250), nnd Gesetz des Reichs nnd Ordnung

sanken in so tiefen Verfall, daß nur der Stärkere der

allgemeinen Friedlostgkeit sich erwehren mochte. Erstatkt
genug waren aber die Getneinwesen nnd erstanden überall

herrlicher-, freier und schwunghafteraus namenloser Ver-

wirrnng.
Angem. Verfolgen wir ersi den allgemeinen Gang der Dinge,

Gang . . .

Feglngikbeleuchtenwir den politischen Hintergrund, ehe wir die

teiskgsscsäziiberraschendenWendungen der neuen Gesellschaftsverfassung
mir unserer Städte im Zusammenhangedarstellen.

König Konrad erlag dem Grimm der Kirche und

THka ihrer geistlichen wie weltlichen Diener in der Schlacht bei

KoFHIMOppenheinnMärz 1251« zog im Spätherbst desselbenJah-
res nach Italien, und starb, unter der bangen Hoffnung
seiner getreuen oberdeulschenBürger auf seine Rückkehrals

Retters, im Mai 1254. SobielGnaden Wilhelm spendete,
und leichisinnig kaiserlicheRechteseinen unredlich gesinnten
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Helfem preisgab: an wahrhafter Königsmachtwuchs das Mars-«
Spielwerk der Pfaffen nicht. Auf des Cardinallegaten Hugo-—
Vermittlung vermählt mit der Tochter Otto’s von Braun-

schweig, defsenStädte, Braunfchweig, Lüneburg,Hannooer,
Göttingen,Eimbeck, alle unter gemeinderiithlichemRegimente,

gelehnt an die Seestcidte, erblüheten, bahnte sichWilhelm
im Frühjahr 1252 den Weg nach Sachsen und knüpfteein

hoffnungsvollesVernehmen mit dem Markgrafen von Bran-

denburg, dem Erzbischofevon Magdeburg und dem Herzoge
non Sachsen: aber die Fürsten, zu wilder Selbsihülfe bereit,

spotteten seiner Ohnmacht, und von Flandern, Brabant,
dem Niederrhein her durch Westfalen, verschürztesich ein

Knoten Von Fehden bis tief nach Thüringennnd Mittel-

Deutschlandund umschnürtedie unerläßlichsteBewegung des

bürgerlichenLebens. Unseres Volks böser Genius war zumalEmbisch
ErzbischofKonrad von Köln, der Gründer des »Ewigenl-ZYI;FZ
Dorns«, indem er, entschlossen, die stolze Freiheit seiner
adligen Bürger von Köln zu brechen, den Kampf schoni.J.

1252 begann, aber fürjs erste ablassen mußte, eine Stadt

von so unerschöpflichenMitteln der Gegenwehr unter seinen
Fuß zu beugen, und in andere Fehden sich warf.

Da waren untragbare Leiden und frecheMißhandlung,emfakig
welche bei der Friedlosigkeit ihrer Gauen der Verkehr derSieiiZiZ
mittelrheinischen Städte erfuhr, die Impulse zum Ver-bundefL
suche, durch einen gemeinen Bund nach Lombardiens Vor-

bild gegen die Geißel der Zeit sich zu schirmen.Zwar stan-
den jene Gemeinwesen hinter Wall und Mauern unantastbar;
aber ihr wandernder Kaufmann mit seiner Waare zu Lande

und zu Wasser blieb der Raubsutht kleiner Dynasten und

des Adels zur Beute, welche nach Lust und Laune die

Straßen sperrten, Zölle aus festen Mautthiirmen erhoben,

Geleitegeld erpreßten, auch wohl aus dem Stegrcif den

14-«e
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4.Kap.Reisendenmörderischniederwerfen, und die Beute auf ihren

Maiiiz.

König
Wilhelm

Felskunestern sicher stellten. Mainz, reich an Gütern,

Waffen, Freiheit und Ehren, griff den muthigen Gedanken

zuerstauf ; Amold der Waltbod, aus pgtrizischemGeschlechte-,
Erbrichter der Stadt im Namen des Erzbischofs, trat ins

Mittelgetriebe und einigte zuerst (Frühling 1254j Mainz,
Wormö und Oppenheikn »zur Erneuerung der früheren

Freundschaft, zur eidlichenHülfe gegen jegliche Unbilden,

zur Erhaltung gegenseitigen, bürgerlichenRechts und schieds-

richterlicher Schlichtung aller Händel.« So bescheiden,
eng nachbarlich, ohne die glühendeFarbe des politischen
Freiheitseifers der Lombarden, war der Beginn des großen

Werks, dessen Kunde bald in alle Lande ausging. »Die

Sache gefiel aber den Fürsten,Rittern und Räubern, be-

sonders denen nicht, welche beständigihre Hand nachRan

augstrecktenzsie sagten, es sei schändlich,daß Kaufleute

über hochgeboreneund adlige Männer herrschten.«So ein

norddeutscher Chronist.
König Wilhelm, um Bestätigungdes Bandes ange-

gslzsljkgangemkonnte, obgleich sonst dem Bürgerthumhold, wie

er seinen holländischenStädten reichlich erwiesen, den-

noch die großeZukunft nicht begreifen, die ihm, dem von

seinen Wählern Verhöhnten,sich austhat, wenn er seine
Macht auf die Einheit opferfähigerStädte gründete.Er

zögerte:aber das schwunghafteWerk bedurfte nicht der Weihe

durch den »Wasserkönig;«der Vundestag des Juli 1254

umschloßschon die angesehenstenGemeinweseu vom Ober-

rhein bis nach Köln, und dem beschworenenLandfrieden
—

hatt-n selbst die drei Erzbischöfe,viele Graer und Lend-
herren sich beigesellt, mit Aufhebung ungerechterZölle und

der Erbietung, jeden Friedbrecher gemeinsam zur Buße zu

zwingen. Bereits im Herbste wurde durchdie eidgenossenen
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Bürger manches Raubnest zerstört, manch adliger Geselle-L
gehängt; auf dem Städtetag zu Worms (Oci. 1254) das

Werk foemaler ansgebildei, der Krieges-ißbestimmt, nnd

ein stehendes Biirgerheer von nahe 10,000 Atmbrustschiitzen
aufgebracht, welches auf 600 Wehrschiffen die allgemeine
Waffensiraße, den Rhein von Basel bis ins Niederland

herauf und herabschwanin
Wir nennen nicht die ob erländischenStädte, welcheSNE-

fchon im Winter 1254 —- 55 dem unbegreiflich scimeliBuIsteäl
entwickelten Bande gewonnen waren-, über Hessen hatte

derselbe nach Thüringen sich erweitert, wo Erfuet und Mül-

hausen als Glieder erfcheitien,"Vom Niedmhein über Köln

und Neaß em die Weste, wo zumal drei Städte, Bremen,

Münster und Soest, den Anstoß weiter östlichbemittelten,

um einem, etwas anders modisicirten, nicht ins allgemeine
verfchwimmendenStreben der Liebecker zn begegnen. .

Bremens Bürger, so khätigund im Genuß fchöiierskgmdsine
Handelsfreiheiien bei fremden Meithtem befanden sich da-

heim noch in seht gebundener Lage, und trugen schweram Stiku
Joche des kirchlichenGebiete-es und der bevorzugten Mi- MADE

nistet-Wen Bürgerlichenund .kirchlichen Freisinn naht-
ten gewiß nicht die grauenhaften Scenen, deren nächsten-

Zeugen sie sein mußten: der Kreuzzng ErzbischofGer-ZM,FJ
hards Il. Zeßen die Stedinger, der VernichtnngskampßMMIf
welchemi. J. 1234 jener tapfere, Von Fürsten, Adel und

der Kirche gleichmäßiggehe-sale, Friesenstamm unterlag·
Des blutgieeigenMmträgers Gewaltfinn ward noch ge-«

steigern als es ihm i- J. 1246 geiungeu, mit den thei-

nischenPrimaten die Wahl des thüringischenPfaffenkönigs

duechznsetzsenzkein Wundee daher, daß er in demselben
Jahre die büegetfeitrdlichetisSchlüssevon Ravenna handhabte,
»Rath und Gemeinde-« zwang, »derWillkür-« (dem statu-
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nunutqrischen Rechte), als mißbräuchlich von ihnen ohne

seine Billigung geübt,zu entsagen, und zu geloben, neue

Satzungen nur mit Zuziehung seines Boigteö aufzurichten,
selbst die Marktpolizei mit ihm zu theilen, endlich die Ge-

wertsziinfte wieder unter die altfrcinkiseheHofhörigkeit
zu beugen. Wenn wir die Satzung beschworen finden:

,,Ungehorsan1 der Consuln und der Gemeinde gegen die

Consules und die vornehmen Bürger solle wie ein

Verbrechengegen den Erzbischofselbst gestraftwerden,« und

wenn dennoch non der ,,herkömmlirhenWahl der Rathmänuer

durch die Gemeinde-« geredet wird: so löset sich dieser Wi-

derspruch, indem wir die Doppelheit der Gemeinde ins

Auge fassen. Die Ministerialen, jene adlige wehrständige,
bevorzugte Bürgerschaft,besetztenden engeren Rath mit

12 Mitgliedern, als «Geschworeneder Kirche«,und gestat-
teten eine Vertretung der übrigenGemeinde nur durch einen

jährlichenAusschußder «Sechzehner,«vier aus jedem Viertel.

Unter solchemHemmnis im grellen Abstand zur lübifchenVer-

fassung,konnte denn Bremen erstnachhundertjährigen,blutigen
Kämpfen und wilden Volksstiirinen, jene zum hansisrhenLeben

unerläßlicheGleichheit des Gesellschaftszustandeserringen ; ihre

spröde,eigensinnige Handelspolitik, ihr Widerwille gegen ge-

meinsameMaßregeln,ihr Absonderungsgelüstevon den üb?i-

gen Städten, wird durch die häuslichenVerhältnisseerklärlich.
Dennoch hatte Bremen, gemahnt durch die neuen Zei-

chen der Zeit, feine Scndboten aus die rheinischenBundes-

tage abgeordnet, und wir sehen die Summe eidgenossischer
Glieder des »großen Landfriedens« im Winter d. J. l254l5

Seen durch sie bis auf 60 und mehr gewachsen. Von Wettstr-
und der

Nach- lens Gemeinwesen dagegen waren Münster,Soest und die

ZEIT-nachletzterem politisch ausgebildeten Städte bereit, that-
s

kräftig in die westdeutscheBewegung einzugreifen Daheim
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wohl geordnet und nahe einer demokratischen Verfassung,4.nap.
welche nirgend in der deutschenWelt ihres Gleichenfand,——
zur See rührsamim Norden, Osten, wie im Westen, indem

noch kürzlichi. J. 1252 König Wilhelms Pergament die

Soester in seinen und des Reichs unmittelbaren Schutz ge-

nommen, sie zollfrei in allen holländischenHeier gemacht
oder die Gefälle auf den hundertsten Theil der Waaren

herabgesetzt, ehe er den Anwohnern des Soester Baches (!)

(i. J. 1255) auf ihr Gesuch auch Freiheit Vom Strand-

rechte gewährte; erblickte Soests Bevölkerung in ihrer un-

mittelbaren Nähe, im Mittelpunkte jenes Gewirrs von

Fehden, auf den Hauptsttaßen des Binnenverkehrs, die

frechsteVerhöhnung aller gesellschaftlichenOrdnung. Ein

beredsamee Beweis der Drangsale des Landes zwischen
Maas, Rhein, Weser bis zur Elbe hin, ist, daß um diese

Zeit die Gentet »Sachsens« Städte zwingen wollten, den

flandrischen Kaufmann zu entschiidigen, wenn er auf dem

Wege zu ihnen seine Waaren Verliere. Auf solches An-

sinnen antworteten den Schöffen Gents die Rathmänner
von Bremen, Stade, Hamburg, Lüneburg,Ouedlinburg,

Halberstadt, Helmstädt,Goslar, Hildesheim, Braunschweig,

Hannover, Wernigerode und ,,alle Städte Sachsene,« sie

selbst könnten ihr geraubtes Gut nichtden Händen der

Tyrannen entreißen, weil diese sich auf ihre Felsennester
zutückzögtmwelche so fest wären, daß auch die Lande-Müt-

sten nichtuuteeniihtnemsolchen Frevel zu bändigen. Inner-

halb ihrer Mauern wollten sie den Gästen willig vor Scha-

den bürgenz würde dagegen ihre Bitte um Abstelluug der

Forderung Gents nicht ethört, so zögen sie, bei der Lahm-

heit des Reichs, vor ihre Habe lieber daheim zu behalten,
als nachMühsalen noch Schaden davon zu tragen«

Unter so gänzlichemStillstande alles Zwischen-Verkehrs
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enge-. waren denn i. Juli 12534 von ihren Gemeinden beauftragt,
—Schöffen und Rathmänner von Münster,Soest, Dortmund,

wplchesi. J. 1248 vom Könige Wilheim die Zollfreiheit
der Lübecker in den GrafschaftenHolland nnd Seeland er-

LZIHIFwirkt hatte, so wie Lippstadis,in Wernersbrück zusammen

VIII-gekommen,und hatten ein Bündniß untersiegelt- dessen

Bestimmungen zwar noch weniger lonibardischen Freiheits-
geist nehmen, dagegen den ernsten, praktischenVerstand be-

zeugen, mit weichem die Kaufleutesich»derNiederwerfung,
Beranbung nnd Mißhandinng durch Landherren, Ritter,

Burgmannen und Knechte« zu erwehren gedachten. Sie

Verweigertenjedem Friedbrecher, jedem siegelbrüchigenSchuld-
ner aus dem Adel, jeden Vorschub im kaufmännischenVer-

kehr«jedes Darlehen, verbürgtendem Beschädigtenans jeder

Bundessiadt die Rechtshiilfcdes Ansässigen,und verboten,
bei höchsterStrafe, Raubgnt in einer Genossenstadt zu

kaufen. —- So zahm und krämerartig solche Satzungen,
so deutet doch das sichere Geleit, welches jede Stadt auf
Ansuchen eines Gaste-s stellenmußte, auch aus gewaffnete
Schutzmaßregeln.Als nun des Wallbods Werbinngsbriese
nach Westsalen gelangten, zögerte-Idie Einignngsverwand-
ten vonWernersbrück nicht, beizutretem wiewohl nach rnit-

telaltriger Weise die vier Bundesstädte ihre engere Eid-
genossenschaftneben der allgemein-enVerbindungbeibehiel-
ten, jedoch das gemeinsameStreben emsig bis über die

Weser und die Elbe erweiterten.

So weit war der rheinischeBund gediehen»und ward

in seiner Wirksamkeit selbst bis an die Ostseekiistever-

spürt-,als König Wilhelm, verachtet von seinen geistlichen
Wähiern, aber belobi bei seinen holländischenBürgern;de-

nen er, wie den Dordrechtern, Haarleinem, denen von Lei-

den, Delfe, Utrecht,«Middelburg-Zierickzee(124·5 —- 1254)
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Wohlstandund Freiheit gemehrt, am Mittelrhein hinaufzog, 4.aap.

zu Worms Iim Februar 1255 das ,,abscheuliihe«Strand-Hilfsleem
rechtfeierlich aufhob, und durch das »Parlament von niehrriljxlsslzåje
als 20 Stadien« des oberen Deutschlands aufgefordert,VW«
endlich am 10. November zu Oppenheim, »die Arbeit nnd

Mühe der Gemeinen, nach ewigem Kriege, Beseht-ringen
und beständigerBetrübuiß der Atmen, den langverbannten
Frieden zurückgeführtzu haben,«·wiewohl mit Beschränkung

scibftständigerRichtgewalt, feierlich bestätigte.
Durch solche königlicherWeihe schien der Bürger-

bund befestigt und zu einer dauernden Anstalt des Reichs

erhoben. Das politische Bewußtsein der Gemeinden war

fast fieberhaft erregt; aber schnell ging die Blüthe des

Vereines vorüber, welcher alsbald kränkeln mußte, indem
er in gutem Glauben ein verderblichesElement, die Für sten,

zugelassen. Als KönigWilhelm (Januar 1256) im Kampfe THle-
gegen die Wesifriesenseinen Tod gefunden, »kehrtealles in den Misij
früheren,schlimmen Zustand zuriick;«nur Lübeck, gehobenKäse-«
durchdas Vertrauen der verwandten Gemeinwesen an der

Küste und des Binnenlandes, führte gleichzeitig, in sei-
nem Sinn-e die Weltlage begreifend, mit weiser Selbst-

beschränkungund geräuschlos,ein Werk weiter hinaus, das

innerhalb weniger Jahre den Königen des Nordens die

Spitze bor, und eine Dauer von nahe drei Jahrhunderten
in sich trug.

Jn der That bleibt bewunderungswürdig,wie die Stadt Werks

an der- Trade eine so ereentrisehe Thäiigkeit entwickelnMin
konnte, als ihre eigenstenAngelegenheiten immer bedenk- Lass-

licher sich verwickelten. Was erstensdie Verhältnissezum
Norden betrifft, so hatte zwar Erich i. J. 1249 mit sei-
nen Brüdeer sich ausgesöhnt, und freundliche Verhält-
nisse mit den Nachbarn wieder hergestellt; aber Abel von
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Max-. Schlegin fein Mörder und Nachfolger, (Augnst 1250),

LZE-J»’H;lj«welcherim November 1250 den Lübeckern alle hergebrach-
Mce ten Rechte nnd Freiheiten bestätigt,und im September 1251

mit Zustimmung der Wendlandsfahrer (d. i. der

Kaufleute in den wendifchenSeestädten) eine sehr mäßige

Zollordnung für die Märkte von Skanör festgestellt, auch

den Hamburgern und Wismarern, wie den Rostockern die-

selbe Gunst wie den Lübeckern erwiesen; erlag im Sommer

1252 den Nordfriefen, und sein Bruder, König Christoph li-

weckte neue Kriege, indem er denr Stamme Abels fein
Erbe, Schleswig oder Südiütland, entreißenwollte, und

dadurch die Grafen von Holstein, wie die Lübccker, deren

Schutzbefolene, in den Streit zerrtesLetztere beunruhigten
die Küsten Von Schonen, verloren zwar ein Seetreffen bei

Stanöy bezwangen dagegen die Städte auf den kleineren

danischenInseln, und nöthigten den König zum billigen
Frieden (1254). Aber in Folge des Krieges, und der

KirkblikheEinmischungSchwedens und Norwegetts, verfiel die Sicher-

heit des Meeres dem frechsienSeeraub. — Bedrohlich

genug und vielfachbeircend zog sich gleichzeitigdas Miß-

verhältnis der Stadt mit der Kirche wegen der Beschädi-

gung der Roeskitder Stiftsgiiter, der Vermittlung des

Stuhls in Rom ungeachtet, unter vollstrecktemKirchenbann
(1251) noch über die Sühne des Processeg v. J. 1253

und des Entfchädigungserbietesder geängstigtenBürger

hinaus, so gnädig sonst Papst Jnnocenz IV. gegen die

Stadt sich geberdete, und durch den Cardinal Hugo, des

Pfaffenkönigs gebieterifchenPatron, selbst gegen den Wil-

len der Siiftsgeistlichkeit, die Gründung neuer Pfarrschulen

Jrkung
erlaubte, die Aufhebung des Strandrechts fanctionirte. Am

NR bedenklichsim aber schien die Irrung Lübecks mit dem rö-
Wilhelm

· , »

mischenKönige. Die Schauenburgermochten nicht in ferner
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Gnade stehen; deshalb verkündigteWilhelm nnerwartet im L
März 1252 den Rathmännernund der Gemeinde zu Lübeck:

,,er habe den Markgrafen von Brandenburg wegen ihrer
getreuen Dienste die Voigtei über ihre Stadt als Lehen

aufgetragen!«Gleichzeitig drohete der Cardinal mit den

höchstenkirchlichenStrafen, wenn die Bürger sich nicht bis

Pfingsten dem Willen des Königs beugten. Hatten·auch

inzwischenunsere Markgrafen, bisher mit Liibeck aus unbe-

kannter Ursache in Fehde, großmüthigSühne und Schutz
erboten (April 1252), so fanden sie doch die betroffenen

standhaft, obgleich benachbarte Bischöfe, im Austrag des

sonst gütigen Cardinals, die Ungchorsamen zu bannen

eilten. Freilich beriefen sichRath und Gemeinde, die ihren
Willen trotzig genug aussprechen mochte, da wir im

Jahre 1253 die Stadtbehörde auf 24 Glieder verstärkt

sehen, auf die Vriese wegen ihrer Untrennbarkeit vom Reiche-

welcheihnen Kaiser Friedrich H. »noch als treuer Sohn
der Kirche«verliehen, baten um den Schutz des römischenLübeck
Königs, den eines Fürsten muthig oerwerfend, und be- Sle
wirkten durch ihren Widerstand, unter dauernder Befehdung KZTHZQ
durchdie ländergierigeuBrandenburger und ihren adligen

Anhang, daß endlich Papst Jnnoceuz 1V. einschritt, und

mittelst dreier Ballen vom Januar 1254 Lübecks Unver-

äußerlichkeitvom Reiche, nnd alle erworbenen Privilegien
frühererZeit bestätigte-.Noch im guten Einverständnisse
mit den Schauenbuegern, aber immer bereit, auf ihre

Schutzvoigte zu verzichten und in diesem Falle selbst den

Thurm bei Travemünde abzutreten, brachen die Lübecker

mit den Grafen von Holstein manche Raubburg an

ihren gefreiten Straßen, und appellirten zuletzt noch
durch den Mund- ihres Rathsherrn Alexander von Soli-

wedel, im Jahre 1257, so bündiggegen die Anmaßung
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4.sae.der Markgrafen, daß diese sichendlich, zumal nachWilhelms
Tode, zum Ziele legten.

So viel. von unmittelbaren Anfechtungen-Lübecksvon

a nßen her; deuten wir ietzt die nnübersehbareThätigieit an,

mit welcher die Stadt sich in das Mittelgetriebe des nord-

deutschen Bürgerthums und der Verkehrsangelegenheiten
schwang.

Zn entfernt vom eigentlichenSchauplatzedes deutschen

LinkcksReichslebensnnd weniger betheiligt mit den Wirken, welche

FAUST-einezwistige Königsmahl nach sich ziehen konnte: verziehn-te
d?15;"sii1««s2.dieStadt an der Trave auf jene gebieterischepolitische

Stellung, welche die rheinischen Gemeint-veer in den allge-
meinen Angelegenheiten ehr-eifrig ansprachen. Eben so vor-

sichtig, nicht mehr zu verheißen, als sie leisten konn-

ten, hielten die Lübecket von der bundesmäßigenVerpflich-

tung sich fern, entlegene Einignngsverwandte gegen alle

Unfälle, fremde Gelvalt,’ znt schirmen, alle Landstraßenzu

sichern; denn kein Strom, wie der mächtigeRhein, Ver-

msittelte die niedersächsifcheKüstenstadtmit fern-en Binnen-

orten; ihre Orlogsfchiffekonnten nur den nahen Schwestern
an der See zu Hülfe eilen, ihr Bürgeranfgebot oder ihre
Söldner nur« den Nachbarorten beispringen. Wenn wir auch

Selbstbegmtet dein November 1256 eine urkundlicheAufforderung
»der Ministerialen, sRaihmänsnerund Bürgergefnnnntheit«
von Minden an ,,ihre Freunde, die Schöffen,Richter, Con-

suln und Gemeinde von Lübeck, Hamburg, Stabe nnd ins

den übrigensStadien diesseitsnnd jenseits der Elbe-C an den-

Adel, »welcherden Landfriedenbefrhworen«,vorfinden, ihn-en

Mmpmgegen die Gewaltthätigkeitdes Grafen von Wölpe und des

"’Lüveck’HerrnvoonRavensbergs, gleich den Stadien und dem Adel

W:estfalens«,» nach VermögensmitGewasppneienund Fußvolk

eilig zu Hülfe zu kommen. Und mit den Vremern sichzu
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Vereinigen;«so geht zwar daraus hervor, daß auch Liibeck Hexe-
der ersten heißenBewegung, dem allgemeinenConföderations-

.

drange sichnicht entzogen hatte, und daß in der That auf
Bretuens und Soests Betrieb Städte und Adel diesseitsnnd jen-

seits der Elbe dem großenLandfriedensbunde sichangeschlossen;
allein fo ernstlicheUnterstützungbis tief nach Westfalen hinein
verbotsichvon selbst, und wir treffen auf keine Spur, daß
Lübeck sich jemals auf dergleichen Bundespflicht eingelassen
habe· Weil aber die kranke Zeit ihre Rettung nur in Ver-

einigung der Kräfte hoffen konnte, und das Leben der

notddeutschen Städte nicht auf politischer Reichsunmittelbar-ALTER
keit und poli:iseher Bewegung beruhete, fondern auf hat«-»New-

.- » » ·
eckerfrir

männnchenInteressen und oertragsnmßtgerSicherheitdes Ber- W-

kehrs, sehen wir LübecksKaufherren und RathssendbotenMan-Stam«
mäßigbeschäftigt,eine gewisseGemeingültigkeitder Vereinzel-
ten Interessen zu gründet-,ein System der Verschiedenartigkeit
Handeisbeziehnngender verschwisiertenStädte anzubahnen,
die zahllos neben einander hinlaufenden Fäden zu Verknüpfen,

jedoch ohne Gefährdung eigenthüinlicherLebensregungem
ohne Ausschlußder Berechtigung einzelnerStädte, für ihr
Wohl nochnebenher selbst zu sorgen. Wollten die deutschen
Binnenstädtesich nicht aus den Handelövortheilenoerdrängen

lassen, welche sie Vor dem Ursprunge der neuen Seefiädte

ausgebeutet hatten; so durften sie nicht zögern, den Ver-

mittlern mit dem Auslande entgegen zu kommen, ja sie

wußtenden gemeinsamen Halt aufzusuchen. Daher denn die

mannigfachenBündnissennd Verträge sächsischerund west-
fälischerStädte mit den Ostseeküstenund mit Hamburg,
die Ausgleichung fchwebeuderStreitigkeiten-, die Aufstellung
von gemeingültigenVerkehrgmaßregelnund Rechtsgebräu-
then, wie die entwickelten Gesellschaftszuständesieerheischten.
Wir wissen, ed gab bereits viele einzelne,,-Hansen«,berech-
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Mtigte Kaufmannsvereine an fremden Marktstätten,,inwelche
ursprünglichPrivatleute einzelner Städte, ohne Voll-

macht ihrer Mitbürger daheim, zusammengetreten waren:

einen mächtigenSchritt vorwärts hatte dieses spröde,ver-

einzelte Streben gethan, indem seit dem Anfang des XllL

Jahrh. die städtifchen Gemeinwesen selbst jene

Vorrechte der reisigenMitbürgerfür ihre Angehörigener-

wirktem da ja jene ursprünglichenErwerber auch daheim im

Gemeinderathe eine bevorzugte Stellung einnahmen; der

entscheidende Schritt fehlte noch, durch Erwerbung im

thkuze Namen und in Vollmacht einer nationalen Gefammtheit,
Teils-edurch festes Zufammenhalten, gegenseitige Unterstützung,
TisslnsfjenenPrivilegien in der Fremde einen neuen Schwung, in
M·

der Heimath nettes Gewicht zu verschaffen.Das reichsstän-

dische Gefühl früherer Jahrhunderte, die Vorstellung von

,, Leuten des Kaisers von Alemannien,« vom «gemeinen

deutschenKaufmanne,« endlich der eingebürgerteRechtsbe-
griff von dem «Vereine deutscherKaufleute, welchenach
Gothland fahren,« hatte bereits so weit vorgearbeitet,
daß ein Zusammenfassender einzelnen Interessen nicht mehr
etwas Fremdes erfchienz aus dem Gilden- und Zunftwesen
heraus durchdrang obenein der Geist des Socialismns die

Masse des Volkes, und die Nothwendigkeit wie Hewamskeit
politischer Bündniffe predigten verständlichgenug die Ereig-
nisse des Tages. Auf der Hand lagen die unermeßlichen

Vortheile einer kaufmännischenStaatsgesellschaft, und der

Gedanke brauchte nicht in einem einzelnen Kopf geboren
zu werden. Es waren aber gewandte Kleriker als städtische
Notare, erleuchtete Kaufherren von Lübeck und Hamburg,
ein Johann von Bardewiet, ein Heinrich Wullenpund, ein

pilgernder Diplomat Jordan , endlich ein Hermann Hoher,

welche, bald in Vollmacht der norddeutschenSee- und Bin-
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nenstädte,bald still mit ihnen einverstanden, die Einleitung A
übernehmen

Die Vorgängerfür die Allgemeinheitmußtenaber vorher nahm«

in der Fremde alle ihre eigenenVerhältnisserein machen. Mit
www

dem Mayor und dem Stadtrathe von London schwebtenochein

Streit wegen der BeschädigungenglischerKaufleute bei der

Verwüstungvon Kopenhagen: nachlängerenVerhandlungen
kam im Sommer 1250 ein Vergleich zu Stande, dessen
Urkunde uns den ersten Aldermann der Deutschen in

London, einen gebornen Englånder, aber niedersächsischer
Herkuan, kennen lehrt, so wie als Zeugen sieben Kaufleute
and Köln nnd einen aus Bremen; ein späteresSchreiben
dee Stadtbehörde von London enthielt die Aufforderungan

die Lübecker,mit ihren Waaren zuversichtlichnach London

und anderen Orten Englands zu kommen. — Gab es schon
einen Aldermann der Deutschen, und nicht mehr einen

Vorstand der kölnisehen Gildehalle allein, so wandten

die Dinge sich bald so, daß die stolzen Glieder der Richar-
zechheit,unter den Fuß ihres Erzbischofsgebeugt, auf ihre

ausschließlichen Rechte an der Themse verzichteten.
Der nächstewichtige Punkt, wo eine allgemeine Hawaii-mond-

delsdiplomatie sichfruchtbar erwies, war Brügge, der Welt- Misin
markt von Dam. Zwar waren die Wassersiraßen,nanientlichmliiFkTM
an holländisch-friesifchemGebiete, so wenig sicher, als die

zu Lande, aber dennoch der beiderseitige Verkehr mit Flan-
dern so mannigfach, daß genaue Feststellung der Zölle und

»Costumen«unerläßlichschien. Demgemäßfanden sich um

Ostern 1252 »im Namen aller Kaufleute des römischenReichs,
welche Gothland besuchen-«und im folgendenJahre für die

westlichenVinnenstädte ,,K«oln,Dortmund, Soest, Münster
und deren Genossen,« Hermann Hoyer von Lübeck und

Jordan von Hamburg ein, und erwirkten von Margarethen
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von Flandern und deren Sohne Guido jene Reihe von

Freiheiten des Verkehrs, aus deren Gegenseitigkeit,unter be-

sonderer Einignng mit westlichenStadien, wie Bremen und

Münster, der reiche Kanshos von Brügge sich ausbildetr.

Aus der Rolle Von demselbenJahre, welchemit Zustimmung
des liibischenBürgers, Hermann Hoyer, des mit urkundli-

chenVollmachtbriefen«geivisserStädte-· oersehenen ,,speeialen

s Sendboten der Kaufleute des römischenReichs-« über die

Zölle zu Dam »zum Nutzen derselben und auch·derFrem-
den« verfaßt wurde, lernen wir erstens, daß jener Verkehr

nicht allein ans Seeschiffen, sondern auch aus kleinen Fluß-

fahrzeugenund vermittelst Landftachtenbettiebcn, und zweitens
daß eine fast unübersehbareMannigfaltigkeit von Waaren

XVIIIfo Dam eingeführtnnd ausgeführtwurde: Wein, Wolle,

Tücher,.Häute,Pelze, fertige Hosen von Leder, Stiefeln,

Schuhe-, Eisen, andere Metalle und daraus Versettigte Ge-

täthe, Waffen, Sensen, Tuchscheeien,Fleisch-und Fettwaa-

ren, lebendes Vieh, Asche, Pech, Käse,Wachs, Theer,Harz,

Thran, Taue, Linnen, allerlei Gewand, allerlei Fische, Ge-

würze,Südsrürhte,spanischePflaumen, Geteeide, Mühlsteine,
Federn und Polster-, Oel, Honig, Hopfen, Bier, Meth,
Weinstein, Schleifsteine nnd Holzwaaren, Färbekräuter und

eßbareWurzeln, Kork und Karden, Fischbein unlz Ging-

schmucksachen,wie andere Kramwaaten,Bänder und Massen,

Kaiksteine, Segeltueh, Tots, Schwefel, Quecksilber, Alann,
Netze, Nüsse und Filzkappen, Horn und Färbestosfe,kurz,
eine bunte Verschiedenheitvon nothwendigen, entbehrlichenund

Von Gegenständendes Luxus, welcheunsereBorsiellnngVon der

Einfachheit des mittelalterlichen Lebens gewaltig modisiciren,
und das Räthsel ungelöftlassen, wozu jene Dinge gebraucht
wurdens —- Gleichzeitig setzten die standrischen Barone,

welchevom Grasen mit jenen Zöllen beiehnt waren, die-
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felben zu Gunsten aller Kaufleute des römischenReichs und Man

der Liibecker,namentlich aus Antrag jener Bevollmächtigten-»
der Gesammtheit, bedeutend herab nnd einigte man sichauch
über die Maklergebiiren. Aus Nebenvertrcigen zwischen
Flandernnnd einzelnen Städteis, welche, wie Bremen und

Münster-nvch spröd für sichaus das Ausland blickten, er-

messen wir den Fortschritt der Humanität auch besonders
darin, daß in Schuldsachen das Kampsrecht ausgeschlossen
blieb, welches selbst Magdeburgs Töchterstädtenach ihrem
Sachsenspiegelnoch festhielten.

Als einflußreicheFürsurecherdes gemeinen deutschenScäclkenl
Kaufmanns sinden wir die Bürger von Lübeck nnd Hamburg durch

auch bei ihren fürstlichenSchirmvoigten, den Grafen Vonvkisrsteen
Holstcimwelchei. J. 1253 allen Kaufleuten des römischenSnwir.
Reichs Schutzverhießen, und i. J. 1254 noch besonders
den Verkehr der Braunschweigerund Hamburger erleichtertens
Wohl für sich allein erwirkten dagegen Wisby und Goch-
land. in merklicherEntsremduugvonLübeck,das in ihre Stelle

getreten, die alten Freiheiten auf holsteinischeukBoden. —

Am schwerstenhielt es, wie zu den Russen, so zu den nor-

dischen Reichen die Sicherheit eines Verkehrs festzustellen,
der sür die wendischen Seestådte als Lebensfrage galt.

Christo-ah,der Dänenkönig.hatte in seinen Wirken mit der

Kircheund den Bauern nicht Muße, auch mit unsern Städten

zu hndernz gleichzeitigwaren aber mit Norwegen sehr schwie-Di»eScc-
rige Verhältnisse eingetreten. Aus alter Zeit hatte elngssisextxkelsj
waghalsiger Verkehr an jene Küste sich hingewöhntund

vielleichtnornninnischeFrachtschifffahrtdie Liibecker am frühe-

sten mit den östlichenHäfen Englands in Verbindung ge-

bracht. König Hakon der Alte (124'7———1250),stolz und

auffahrend, klagte über Seeraub, welchen seine Kaussahrer

aus den liibischen Gewässerndurch stcidtischeOrlogsschisse
Barthold, Gesch. de Hansa l. 15
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4.nap. erlitten; die Liibecker über das Strandrecht, das nochunbe-
- M

sangenan jener nordischenKüste geübtwurde. Der Verkehr
war unter den dänischenWirken nnterbrocheuz da schiekten
die Lübecker versöhnlicheBriefe, nnd begann der hochmiiihige
Normann die Unentbehrlichkeitder deutschenZusuhr für sein
armes Land zu empfinden. Zwar scheitend bat cr dennoch

zur Zeit der Noth um freundlicheAufnahme seiner Kaufleute-

welcheGetreide, Mehl und Salz, ausdrücklichnicht das verfüh-

rerische lübischeBier, kaufen sollten, setzte aber eine Gegen-
seitigkeit der Rechte voraus, welche die deutschenKanfstädte
nicht einräumen mochten. Endlich gelang es im October

1250 (?) Herrn Johann von Bardewiek, die Zwistigkeiten
zu schlichtenund unter gegenseitiger Handelsfreiheit ein

Schutz- und Trutzbündnißabzuschließen.Dennochsolltegerade
Norwegens anmaßungsvollesKönigthnmden politischenMuth
der Ostseestädteam ersten ans die Probe stellen.

Auch Schweden, aus einer früher bemerkenswerrhen

nglzliözisiCulturin Folge wilder innerer Kriege und Unruhen in

bürgerlicheUnmündigkeitbersunken, und bisher unfähig,
selbstständigenHandel zu treiben, den allein Gothlands
Kaufmannsberein unter Verweilten des deutschen Elements

ansbeutetez begann unter Jarl Bitger, dem Ahnherrn der

Folkunger, sich zu regen. Das neue Reichähanptsuchte den

Frieden mit den Lübeckern,erneuerte die »alten Verträge,«

welche unter Kanut Erichson nnd Heinrich dem Löwen

(1167—1181) zwischenDeutschenund Schweden geschlossen
waren, sicherte alle-n liibischenKauffahrern Zoll- und Ab-

gabensreiheit zu, wollte jedoch nicht einen deutschenKaufhos
mit eigener Gerichtdbarkeit in seinem Gebiete gestatten.

SsgilenSo weitblickender BetriebsaunkeitLiibeeksbegegnete ein nn-

mäklcxkirnsverkcnnbaresStreben der wichtigerenNachbarstädte,ältere
Zwiste schiedsrichterlichauszugleichen, wie Wismar und
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Greifswald i. J. 1256 Rostock mit Lübeck oersöhnten,das 4.aap.

im Dänenkriegeselbst die Tochtergemeinde nicht geschont
hatte; Köln i. J. 1258 mit Bremen sich über Schadenersatz
Vertrag, Hamburg und Lübeck einen Münze-»einabschloffen
und (1255) über Veränderung im SchifffahrtsrechteVer-

einbarung trafen. Endlich, unter dem alles ergreifcnden
Bundeseifer der westlichenGemeinwesen, im Sommer 1255B

beschworenfeierlich jene beiden Verorte an der Trade undi-
Elbe auf drei Jahre jenes Schutzbündnißgegen alle ihren

Veschädiger,das gemeinhin als Anfang der Hansa gilt-
Schon war der rheinische Städiebund, weil er zu viel

umfassen wollte, in Ohnmacht versunken, oder auf einzelne
Sonderbündnifse beschränkt,als bedächtig,gliedweise die

Kette des Waffenbeeeinsschmiedend,Lübeck mit Rostock und

Wismar « kraft gemeinsamen Beschlusses-«alle See- und

Siraßenräuberfür friedlos, vogelfrei und in allen Kauf-
siädten verfestet erklärte, so wie ihre Hehler und Helfer
mit dem Banne der lübischenGemeinwesen bedrohete. Auch
zu anderen baltifchen Hafenstadten muß die Aufforderung
Lübecke,Rostocks und Wismars gelangt fein, wie denn selbst
das kleine Wolgast ehe-eifrig sich bereit erklärte, zur

Ausrottung der Seeräuber mitzuwirken. Auf der anderen

Seite, am deutschen Meere, hielten Hamburg und Lübeck

ihre Eifenfaust vereint, und fänbertenauf gemeinsame Ko-

sien durch fchwergeharnlfchteReisige die Landstraßen,durch

Wehrfchiffedie Mündungder Elbe (1259).

üudniß
s r-

nk su.

n

egen d-
erlaub-
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Fünftes Kapitel.

Verfall des rheinischcn Städfebundes. n. Richard. Die Gildhallc der Deutschen
in London. — Kölns Freil)eitskä1nvfe. Mündigkeitder haustschen Binnenstadte.
Erster Haufetagx — Lübeck und Herzog Albrecht von Braunsehweig. Verhältnisse
zu den nordischen Königen. Lioland nnd Nowgorod. Fürst Jaroslav durch
Handelssperre zum Nachgeben gezwungen- 1269. Als Gegenbild das deutsche Haus

in Venedig. V. 1257—1272.
»

Währenddie Osterliuge und einige westdeutscheStädte

so gemeinsamenErnst nach drei Seiten zu erkennen gaben-
als Gesammtheit ihre Privilegien und Rechte zu er-

wirken, alle Händel unter sieh auszugleichen und mit

Waffenmacht ihren Verkehr zu schirmen, also die zahme»
-

einzelne Hansa, »die Verschwörung«die Gilde, ungeach-
tet der seit Karls des Großen Tagen so oft erneuten Ver-

bote, einen trotzigen politischen Charakter angenommen,

zerfiel der rheinischeStiidtebund, nachdem seine groß-

gesinnten patriotischenLeiter vergeblich einer unseligen Dop-
pelwahl entgegengearbeitet, und waren Kölns freie Bürger
zu eigenen Leuten des Bischofs erniedrigt

Aus unentwirrbaren Ränken, besonders in Folge der

ZZJZIFZzschamlosenKäuslichkeitder geistlichenWahlfürsten, war im

VII-THEJanuar 1257 Richard von Glocefier, Bruder KönigHein-

richs lll. von England, als König der Deutschenhervorge-
gangen; ihm gegenüber(April 1257) Alfons von Kastilien,

ghibellinischerAbkunft, ausgeruer worden. Schnell hat-leie-
ten sichFürsten und Herren nebst ihren Vasallen, bisher
Glieder des Bundes, im Interesse der kämpfendenErzbi-
schöfe,und lähmten das innerste Leben desselben; der be-

schtvoreueLandfrieden war eine Unmöglichkeit
Alsons kam nie nach Deutschland; Richard dagegen,

YssisMamt7. Mai 1257 zu Aacheu gekrönt,suchte wenigstens
StädtedieGunst des Bürger-thums,so oft er den deutschenBoden
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durchzog.
königlicherBruder, Heinrich, schon am U. Mai 1257 einen

huldreichenSchntzbrief ertheilt ; dennoch zögertendie Vor-

sichiigen, auf den Kastilier blickend, dem KönigeRichard

zu huldigen, bis sie. durch ihren Bischof von der Sachlage
unterrichtet, zur Anerkennung des Plantagenets sich ent-

schlossen,die politischenVerhältnisseaber klug für die ge-

meine Sache ansbeuteten. Denn, im Vertrauen auf die

Dienste der Seestädte, vermochte Richard seinen Bruder,

wenige Tage vor seiner zweiten Rückkehr ins Reich (15. Juni

1260), den »Kanfleuten des Reichs Von Alemannien, welche
in London das Haus besitzen, welchesgewöhnlichdi

Um die Lübecker zu«gewinnen, hatte ihnen seinönan

Diee
Guy-

Gildhalle der Deutschengenannt wird,« seinen Schutz zu-DZEF13FI
zusichern»in allen Freiheiten nnd Gewohnheiten, deren sieg
zu seiner nnd seiner Vorfahren Zeit genossen-«Eben hat-
ten die deutschen Kauffahrer dem Lande durchGetreidezusuhr
vor Hungersnoth geholfen, eben aber auch durch Parla-

mentsbeschlußandere Fremde in London Verkürzung

ihrer Verkehrswrtheile erfahren.
Aber wie kamen die Kölner, welche im Jahr vorher

sichvermaßen,den freien Rheinstrom zu sperren und alle

Berächterihres Stapels schmählichzu ,,hänseln,« zu so

unbegreiflichcrNachgiebigkeit,ihre altberechtigteG ildh alle

dem gemeinen deutschen Kaufmann einzuräumen?
Sie hatten eben daheim ihre Freiheit verloren.

Seit dem Herbste 1257, nachdem der rheinischeBund

stille Kraft VEXIMWmit den stolzen Bürgern in offener

Feindschaft, von den Biirgerrittern einmal im Felde besiegt,
i. J. 1258 mit ihnen im trüglichenWaffenstilistande, hatte
Konrad von Hochstaden durch den ,,großenSchied« des

weltberühmtenDominikaners Albert (Juni 1258) erst die

bangen Geschlechterbeirrt, dann die unzufriedenenZünst

chen in
ondon.

Kölns
Be-

dräng-
uisse.
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HH an siehgelockt, die Miinzerhausgenossemdie Schöffenabge-
setzt, und endlich nach einem Volksaufstande die vornehmsten
Glieder der Richerzechheitgeächtet(April 1259), denen

muthlos auch die andern folgten. So nun »Für-ji von

Köln«, ordnete der Erzbischofauch die Handelöberhältnisse
der unterthänigenStadt nach seinem Sinne, oder um, wie

in jenem Zwangssiapel, die Gelüste einer engherzigen,
verführte-rScheindemokratie zu befriedigen.

Soests
Um dieselbe Zeit,-i. J. 1259, vollzogdie zweite

FDHJZZStadt des Erzbisthunks, Sees-« den Vollendungsact einer

1åxlkslelsåfwahthaftenVolksherrfchaft, indem sie zur Bestellung des

Rathsregiments Urwahleu anordnete, den Zünftigen, im

Widerspruch mit der iübischenVerfassung, die höchstenArm-

ter offen ließ, und jenen Gemeingeist aus-bildetes, der auch

noch zwei Jahrhunderte später einer Welt von Feinden wi-(

detftanlx
Kölnö Geschlechter,gebrochenen Muths nnd heimath-

AIRFchkoQkonnten darum i. J. 1260 ihre Rechte an der Gild-

«11;t;;-ZE-hallezu London, dem Associationsdrangegegenüber-,nicht
länger beha upten: vielleichthatte auch eine förmlicheAn-

erkennung der Kölner über das schon längst thatsächliche
Verhältniß stattgefunden, daß auch Privathansen und

Hausen anderer deutschen Städte in der Gildhnlle sich
eingebürgertNur unter den Kämpfender weißen und rothen
Rose des XV. Jahrhunderts hat Köln, zu seiner Beschämung,
das alte, ausschließlicheRecht einmal wieder eingesprochen.
Der Besitz eines Kanfhofes erhielt aber dadurchfeine Wich-
tigkeit, daß andere, nicht haussiissige Fremde in London

der Makler beim Verkehr sich bedienen mußtenund so einer

neidischenControle unteriagen.

Ruchloser Fehdegeist entbrannte inzwischen heftiger
im Reiche; ErzbischofEngelbrecht II. von Köln, Konrad-s
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Nachfolger (1261), mußte des Oheims und die eigeneEV;

Schuld bezahlen, und seine tückischenAnschläge, Zünfte
und Geschlechter gegen einander zu berhetzen, nach geäu-
lichenViirgerkriegeu mit schmachbollerGefangenschaftbüßen.
(1267 —- 1271). Aber wenn, wie anderwärts am

Rheine, auch in Köln die freiereVerfassung gegen ihre

Nachsteller siegtez so verlor die mächtigeVorderstadt am

Rhein zeitweise doch das Ansehn, das sie in Handels-

angelegenheiten bisher behauptet. Von niederrheinisehen
Städten erscheint dagegen Neuß i. J. 1270 mit gefreiten
Kaufmannögüternunter eigener Flagge selbst in dänischen

Hafen. — König Richard, der Träger der Krone Friedrich

Rothbarts, einmal anderthalbJahre hindurchoou Englands
Baronen gefangengehalten. starb i. J. 1272 im fernen Glo-

cestershire;.nicht;bermißtvom deutschenBürgerthum,welchesskgkjssz
auch ohne einen Kaiser Freiheit und Wohlstand behaupten

gelernt.
Nahe unserem Gebiete und ihm später befreundehsxäjllle

erwuchs Breslau zn lustiger Krastentwicklung und rührigetndsllstxsk
Verkehre nach beiden Polen der deutschen Handelswelt, Sljjhlst
Lübeck und Venedig ; zumal seit Schlesiens Hauptstadt ikacsWs

Jahre 1261 vollständiges magdeburger Recht erhalten.

Schon länger im Besitze der «Biinkc« (abgesonderter Ga-

den zum Verkauf der Erzeugnisse einzelner Gewerks-

zünste), so wie des »Reichkrams,«erkauste der Rath im

Jahre 1274 das Niederlagsrecht von allerart »Kaufmanus-

schatz;«der Oderstrom trug den Breelanern nordischeWaaren,

selbst Heringe aus Stettin über das hochgefreiteFrank-

furt zu.

Von andern märkischenStädten, denen insgemein VIII
König Wilhelm i. J. 1252 die Freiheiten der Lübecker Stäm-

in Holland und Seeland ertheilt, zeigten sichdie der Alt-

m
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Man mark am gewerbthätigsten:Salzwed ele fahrende Krämer

Alle-»Hefanden einen Vortheil darin, i. J. 1263 aus ihre Bitte

Wien-. von den Lübeckern mit auf ihre »Bank und in ihre Gesell-
schaft zU Wisis aufgenommen zu werden, nnd gleicher
Rechte wie deren eigeneMitbürgerdort zu genießen. Dem-

nach erweist es sich,daß,wie die Kaufleute größererHandels-

städte zu Wisby, insgeniein der ,,deutscheKaufmann-« ge-

nannt, sieh landsnrannsrhaftlichin kleinere Abtheilungen
sonderten, kleinere Orte, welche,wie Salzwedel,auf Goch-
land keinen Voigt halten konnten, siehden größerenVereinen

anschlossen.Immerhin ist Salzwedele Sitz auf der Handelsbank
in Wiöbh ebenso wunderbar, als wenn die heutige behagliche
Landstadt an der Jeetzeeinen Consul in Nenhork hielt. —

Unter Pommetns Städten schwang steh das junge

Greifs«
Greifswald, in besonderer Gunst feines milden Landes-

wakv. herrn, Wartislaw lIL (bis 1263), fast zusehendsauf. Alle see-
wärtskomnieuden Kaufleute standen unter Geleit, und wa-

ren des doppelten Ersatzeöetwaiger Verluste durch Räuber

versichertznebenLübeck als namhaft erster StadtverliehNor-
wegens fprödssKönigthumi. J. 1262 »den Rathnninnern u.

Bürgern« Greifswalds Handelsfreiheit nach seinem Lande;
im J. 1264 erwirkten sie das Recht der Befestigung und

Kolberg, . . » .

·

ZEISS-»Selbstvertheidigung,auchdre Raumung Ihrer Vannmeile von

Festen aller Art. Hinter der Stadt ander,,dänischenWie «

ge-

diehen Anklam, Dernnkin und Kolberg,nichtmehr das alte flaoi-
sche,sondern ein neudeutsches,näher der See, mit liibisehem
Rechte(1255) und rüstigerKaufmannschaft. Nur DanzigJ
längsteine deutscheBevölkerungumschließendnnd nachdenI To-

de des HerzogsSvantopolk (1266) aus der Gefahr, unter p o l--

ni sehe Herrschaftzu fallen, durchden DZlnrufnmrkgrciflicherHülfe
für den Augenblickbefreit, sank tranervoll zurück,indem

die Piaften von Großpolcn, der Brandenburger Erbfeinde,
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Stadt und Burg erstiirmten, und fast alle Deutschen er-

schlagen(1272). — Unter graunhaftem Wechseldes Kriegs-
gliicks gingendie freien Genieinwefen des deutschenOr-

dens deni Ende des dreiundfiinzigjährigenKampfs entgegen;
unter Liibecks und der wendischenStädte klug gebietendem
Einflusse werden wir Livlands und Estlands unermüdlichwafs
fen und verkehrsbereiteColonien den Schwerpunkt der deut-

schenHandels111nchtambaltischen Gestadeverstärkensehen.«-

Machen die erzähltenVorgänge, die urkundlichenVer-

suche, Norddeutschlands Handelsinteressen zn centra-

lisiren, es nicht unwahrscheinlich, daß der Bund zwischen
den Jahren 1252 — 1262 auf einer Stadteverfammlung
beim nächstenAnthcile der Ivendischenund der Elbstädte, in

feinenGrundzügenverabredet, und daß demnach schon da-

mals ein erster großer Hansatag gehalten wurde:

lehren die Gelübde zahlreicher Fürsten, das Strandrechtan

ihrer Küste abzuschaffen, denen i. J. 1266 — 1267 zu

Hamburg und Lübeck die Sandtion der Kirche durch den

Cardinallegatenfolgte, den Ausdruck eines gemeinsamen
Strebens: so stehen wir jetzt schonmitten in der Cianfa-
wenn auch erst unter König Rudolf der kräftige Wille,

gegen vertragsbrüchigeMächte mit den Waffen sich zu

schützen,zur That wurde, erst später die lübifcheRaths-
verfastng Verbindlichkeit in den zugewandtenStädten

erlangte, der Schematisinus des Verkehrs in den Haupt-
factoreien sich fester regelre, und endlich Wisbys ,,deucsche
Kaufmannsgefellschaft«der lübischen den Rang ein-

ränmte. — Lsiibeck selbst mußte inzwischen durch neue

Anfechtungenhindurch, und wechselte klug den Schirm-
herrn.
seiner Bürger gröblichverletzt, indem er (1261) den Stadt-

friedeu brach, und in fremdemGerichtsbanneniörderisches

Z. nat-.

Erster
Hanfas

tilg.

Lübecks
Händel
mit den
Sei u -

Graf Johann Von Holsiein hatte das Rechtsgefül)l""«9«"-
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Mit Mühe, befchimpft und beschädigt-

Neue

kirchl i cl)
Be-

irrnn .

aus kirchlichemAsyl entronnen, hatte der Erziirnte durch
Raub und Vrand sichzu rächenVersuche,was die Lübecker

Vermochte, den Herzog Albrecht von Braunfchweig herbei-
znrufen, der eben über die Elbe gekommen war, um feinen
Blutsfreund, Erich Glipping Von Däneniark, jenen Gönner

Lübecks, ans der Gefangenschaftder Schauenburger zu be-

freien, in welche der junge König mit feiner Mutter in

der Schlacht auf der Loheide gefallen CJuni 1261). An

ein Darlehn, welches der Welf von Lübcek empfing, knüpfte
sich ein gutes Einverständnißmit dem Dankoerpfllchtetrn,
wenn ihm auch eine Sühne rnit den Schauenburgern
mißlang. Denn nach dein Tode Johanns (April 1263)

klagte dessen Bruder Gerhard, namens feiner unmündigen
Neffen, beim geistlichenGerichte über die Gewaltthcitigkei-
ten, welcheder Verstorbene bei jener Aufwallung des bür-

egerlichenRechtsgefühls,obgleich »Herr der Stadt,« erlit-

g
ten, nnd verlangte zugleich Genugthuung fiir die belei-

digte Afylfreiheit der Domkirche. Ungeachtet die Stif16-
herren im Januar 1266 bündigerklärten, durchRath nnd

Gemeinde Von Lübeck befriedigt zu fein, und die Bürger

päpstlicheuund kaiferlichenFreibriefen gemäßnichtaußerhalb
ihres Weichbildes Vor Gericht geladen werden durstenz for-
derte der Propst von Hamburg, ein gefälligerDiener der

Schauenburger, die sechsBevollmächtigtendes Raths »der

Großbiirger,«und der Gemeinen vor feinen Stuhl (1266).
Aber diese oerwahrten sichfeierlich gegen Gerichtsficittennd

weitere Verhandlung, und riefen den Herzog vou Braun-

Anikechtfchweigals Vermittler an (Januar 1267). So blieb der
von

Bran p- Handel unentschieden; dauernd waren dagegen die Folgen

VIIIder günstigenVerwendung des Welfen für den überfeeifchen

Verkehr-. Albrecht, gütig gegen feine Städte, Von denen
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Braunsehiveig zur Erleichterung politischer UnabhängigkeitHur-

nach der Theilung v. J. 1267 beiden Linien gemein-

sarn blieb, Göttingen an Wolfenbüttel,das gewerbthätige,
in Brernens und Hainburgs Häer gefreite Hannover an

Lüneburg siel, hatte bereite t. J. 1266 »feinenKaufleuten

von Hamburg-«das Recht, in England eine engere Hansa

gegen die üblichenAbgaben zu haben, bei K. Heinrich lll.

erwirktt gleich darauf erwarb seine Fürspracheden Lübeckern Ists-H
noch werthvollere Zusicherungen (Decrmber 1266). »Sie1"1;«s"lld1k!«
sollten niit Person und Waaren nicht mit Arrest belegt
werden können, falls sie nichtHauptschnldner oder Bürgen

wären, oder ihre heimischen Gerichte englischenUnterthanen
das Recht Verweigert hatten; auch wollte der König zu

seinem Nutzen nicht Güter derselben ohne Ersatz fortnehmen,

vorbehaltlich seines alten Rechts auf größereSchiffe (utn

ihre-r im Kriegssall sich zu bedienen). Eine andere Ans-

fertigung derselben Urkunde vorn H. Januar 1267 hat den

eigenthümlichenZusatz, daß die Liibecker, »so viel den

König dabei beträfe-«ihre Hansa haben sollten, »glrich
wie die Köluer sie hielten und in vergangene-i Zeiten ge-

habt hätten,« gegen Entrichtung von fünf Schillingen und

vorbehaltlich der gewöhnlichenAbgabenz ,,alles jedoch nur

auf so lange, als die Bürger unter dem Schutze des Her-

zogs beharrten.«
Ueber die Bedeutung dieser Privathansen und

das Verluiitniß derselben zu der allgemeinen Hansa, Erwi-

seit netnlich i. J- 1260 das Anrecht aller deutschenKauf- Wms
it· -

leute an der londoner Gildhallc anerkannt worden,

mögen wir uns nicht genügendaufzuklären Bereits faß-

ten aber die Räume der ursprünglichenGildhalle im Kirch-
spiele Alter Heiligen den gewachsenenHatidelsverkehr nicht

mehr, weshalb jener Arnold, Thedtuars Sohn, »Alder-
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LnYuiann der nach England kommenden Kaufleute Ali-man-

Herz
oon

«1

Die

oge . . . » .

1
bedenklicherZeit beim fremden Konige, und erneute auf

lll

niens,.« aus einem merkwürdigen,von Bremen und Köln

stammenden und in Londons Geschichtetief verflochtenen
Geschlechte, von einem Bürger Londons ein Stück Landes

an der östlichenSeite der Gildhalle füe die Kaufmannsge-
sellschafterwarb, wahrscheinlichden Raum, auf welchem
sich später das anmuthige Gärtchendes Stalhoss und an-

dere Baulichkeitenerhoben. Hatten nun Kölns Geschlech-
ier, eben der heimischenStaatsgewalt wieder mächtig,unter

den tosenden Vilrgerkeiegen Englands ihr ausschließliches
Recht um 1267 wieder geltend zu machen gesucht Und

zeitweise das gemeinsame Band der deutschenGildhalle ge-

sprengt, oder war jene befremdendeBestätigung der älteren

Particularhansen Lübecks und Hamburgs nöthig, um

die Gültigkeit derselben auch neben der allgemeinen deut-

schen Hansa in London zu bekräftigen? Scheint es doch-
als strebten die landsmännischenInteressen noch immer dem

gemeinsamen Verbande zu entschlüper,und als begünstigten,
wie zu Nowgorod das Bestehen zweier Kaushöfe, des
gothischenund des Deutschen, wie zu Wisby die Coordi-

nation der einzelnen Bänke, so an der Gildhalle kleinere

Hausen unter besonderen Alderleuten, das kecke Gelüst zur

Absonderung.
Hals Hei-zog Albrecht seinen Freunden zu Lübeck in

T

des Welsen Betrieb auch Graf Florens V. von Holland,

SchlkxxzisWilhelnisSohn, i.
(-

.5. 1270 jener Stadt den zugesagten
he
«Schutzauf so lange, als sie ihrem erwähltenSchutzherrn
anhängig blieb: so durfte es nicht ausfallen, daß die freie

Reichsstadt, nach dem Brauche der Zeit, ohne Schlväclsung
ihres Ansehns, schon im März 1269 den Brüdern Albrecht
nnd Johann, des Kaisers Genehmigungvorbehaltlich, die
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Schirtzvoigteiauf vier Jahre übertrug,und,gegen Arbia-HEN-
gung ihrer Rechte, ihnen alle ledige Reichsgefälle,jährlich
zu 200 M. Silb. oeranschiagtj zusicherte. Die Welfen
verzichteten außerdemauf das Amt des Stadtvoigts
und des Münzers,und oerpflichtetensich, auf des Kaisers Ge-

heißoder der Bürger Entschluß,zu jeder Zeit daslfreis
willigeVerhältniß zu lösen. Doch dauerte das gute Ver-

nehmen Lübecks zum Haufe Brannschweigbis auf Albrechts
Tod (1279).

Von den drei andern für die Aufrichtung des Bun- III
des wichtigen Gemeinwesen hatte Hamburg i. J. UNBEHIL-
durchJordans Vermittlung die ganze Summe der Rechte
und Freiheiten Lübecks in Schweden noch besonders für

sichselbst ausgewirkt, und i. J. 1264 von Magnus, König

Norwegens,vermittelst ihrer geldbrdürftigenGrafen, Sühne

wegen einer Blutschuld aus älterer Zeit und die früheren

«Gesellschafterechte«erlangt. Die Elbstadt forderte beson-
ders auch die Verbindung mit Holland-Z und Seelands

HafenortemDordrecht, Kampen, Zierickzeezhatte aber an

den Stadern, des Erzbischofsvon Brkmen Untersassen, nei-

discheNachbarn, bis der Kircheitfürsti. J. 1267, gemäß
dem großenVriefe K. Friedrichs I. v. J. 1189, die Zoll-

freiheit der Hamburger in Stabe anerkennen mußte. Die

VielfächeSpaltungder schauenburgifchenErblande begün-

stigte demn, wie wir sahen, die Selbstfiändigkeitder zwei-
ten Stadt nach Lübeck. Magdeburg dagegen, die Mutter

des Rechts so Vielek östlichenGemeinwesen, spielte daheim
keine bemerkenswertheRolle, bis auf die Triumphe des Bür- THIS
germuths unter Erzbischof Günther. Bedeutungslos er-

scheint, daß der Papst dem ErzbischofRuprecht die Auf-

rechterhaltung des kirchlichenVerbots gegen das Strand-

rerbt empfel, einem ungeisilichenHerrn, der, ungeachtetder
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5.Kar.Protestation seiner Bürger, die Juden in den Stiftsstädten

Brennu-

Fricdlichc
Verhält-

unbarmherzig brandschatzies—-

Bremen endlich, unter ErzbischofHildebolds Walten

(1258 —- 1273) noch zusammengeschnürt,dabei aber voll

gährcnderdemokratischerElemente, verfolgte im Handel noch
immer seinen eigenen Weg, weshalb wir denn fast früher
seine Ausstoßung ans der Hanfa, als seine Aufnahme

erfahren. Ungeachtet der FiirfpracheHerzog Albrechts von

Brannschweig blieben die Bretner wegen des Vergehens
eines ihrer Mitbiirget selbst in London Vierzehn Jahre
(bis 1278) von allem Verkehre ausgeschlossen Die Son-

derstellung der Stadt an der Weser, die Friedlosigkeit im

nahen zerrissenenWestfalen, Fehden mit dein Bischof und

den Nachbaren hemmten, wie später die Wuth der inneren

Parteikämpfe,merklicher-enAufschwung-
Machten in der Westsee nnd am deutschenMeere Ver-

einzelung und landmannschaftlitheEifersucht noch immer

Izsssjgsssjsichgeltend, so folgten des Nordens und Nordostens Ver-

N erwe-

g .-1i.

hältniffe zu unseren Seestädtendem Gesetzegroßartiger
Einignng. Das erschöpfieDänernark, politisch unfähig
Unter Mutter und Sohn, Margarethe nnd Erich Glipping,
ließ die Ueberlegenheit der wendischen Städte gewähren;
Erisch verlieh i. J. 1270 den «Bürgem von LübeckjWis-

1nar, Nostock, Stralsund, Greifswald, Stettin und »den

andern Bürgern über Weudland belegen,« den ersten ge-

meinsamen Schutz- und Freiheitsbrief in Bezug auf ei-

nen Jahrmarkt auf Seeland, als Beweis der Anerkennung
einer hansischenSolidarität Anderseits finden wir beim

Jahre 1271, unter der Regierung des weisenKönigs Mag-
nus (— 1280), des »Gesetzverbesserers,«die Deutschen im

Besitz ansgedehnter Rechte auf Bergen, in dessen trüben,

regen-vollen Sommermonaten die ,,Südtnänner« alle ihre
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Waaren an die sogenannte «Vriicke« frei einführten,
"

ums-III-
dieselben gegen Pelzwerke und gedörrteFische zu vertan-

fchen. Nicht urkundlich ist dagegen die angeblichfrüh schon

erlangte Erlaubniß, in Bergen auch zu überiointernz
denn der Gründung jenes antnaßungsvollenKanshofes an

der ,,Brücke«, der Ansiedlung jener 11nvertraglichen,rauf-

sichtigen,,Schuster«mußte erst mehrfache Demüthigung
des norniännischenKönigsstolzesVor-ausgehen

Gleichzeitigmit jener maßgebendenNeugesialtung der Muse,

henslschenBeziehungen im Norden, und den Anfängen einersleInlmgdunst-

ahtunggebietenden deutschen Seemacht, ordneten sich endlichYJjFHffZ
auchdie Verhältnissezu Nowgorod, welcheseit den Siegenskskssd
der deutschen Ordensritter und der Mougolennoth, zurRUßlW«
Gefährdungdes deutschen Livlaiids, häßlicheStörung erlit-

ten hatten. Wiederum zog Lübeck die Fäden zusammen,
dessen Rath und Gemeine der Meister von Lioland schon
i-J. 1261 erinnerte, »wie das Feld des Glaubens in

livischenLanden gerade mit dein Blute ihrer Väter-, Brü-

Ver, ihrer Söhne und Freunde so oft benetzt sei, sollte sie

auch jetzt Ritter, Knappen und Pflanzer dorthin senden.«
— Der Freistaat an der Wolchow entsaltete nemlich unter

der Führung Alexanders, Nervskhs, des freigewähltenFlie-

sten des Volks von Nowgorod, nordwärts machtoolleren
Einfluß,währenddas siidliche und mittlere Rußland dem

Joch der Mongolen unterlag. Der später heilig gesprochene
Nationalheld hatte die Schweden an der Newa geschlagen,
im folgenden Jahre Pleskow den Deutschen abgenommen,
selbst Livland bedrohet, woraus Papst Jnnocenz lV. (1243)
überall im Norden das Kreuzpredigen ließ und zum Schutz
der Gläubigen in Lib- und Estland i. J. 1245 den ans

Köln gebürtigenErzbischofVon Armagh, AlbrechtSauer-

bier, zum Legaten und Erzbischofvon Preußen, Livland,
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antw. Estlcindund Kurland ernannte. Zwar entfernte Alexander-s

—Reisenach Asien in die ,,Orde« die Gefahr, welchedem

deutschenWesen von Nowgorod her sich ankündigte,aber

dafür brach Zwist zwischendetn Ritterstaate und dem ehr-

geizigenPrimaten aus, der als Visthutusoerwefer in Lübeck

residirte, ehe er i. J. 1254 den erzbischöflichenStuhl von

Niga bestieg, und dann, unter schlimmenHandeln mit dem

Orden, i. J. 1272 fast·verschollenstarb.
,

Nowgob
War auch inzwischen Alexander Newsky, seit 1253

XVIII-aisGroßsürst von Wladimir mit andern Reichsangelegen-
heiten beschäftigt,unter scheinbarerRuhe der deutsch-tum-
schenGrenze i. J. 1263 gestorben, so begann wiederum

sein Nachfolger. Jaroslaw Jaroslawitsch, an die Spitze der
Republik Nowgorod gestellt, i. J. 1267 Feindseiigkeiten
gegen das däuischeEstland, dessen Hauptstadt Reval unter

lübischemRechte gedieh. Bereits ängstigte er Wesenberg,

zu dessen Entsatz hetbeigeeilt die Deutschen; zumal unter

.
dem Bischose von Dorpat, am 18. Februar 1268 zwar

ZEIT-MeinenentschiedenenSieg ersochten, gleichwohldie Erode-
sendetarungsgeliisjeder Nowgoroder aus dieser Seite völlig Ver-

eitelten. Denn zur guten Stunde trat Lübeck als erko-

rene und selbstberusene Schützerin der deutschen Interes-
sen in den Ostseelanden so entschlossengegen die stolze
Herrin an der Wolehow auf, als sie klug daheim unter dem

Walten anspruchsloser Voigtei ihre Freiheit zu wahren ver-

LübecksstandWährend der Landmeister Otto von Rodenstein das

Ffzrigåchebietvon Pleskow verheerte und diese jetzt deutsch-feind-

LzstktggelicheStadt, »die Zuflucht von Betrügern des christlichen
"Gesetzcs,«bezwang, unterhandelte der frühereMeister von

Livland, Konrad Von Mandern, an der Trave, und beschloß
die Vordetstadt, auch vom Rathe Rigas und vom kämpfen-

den Meister Otto dringend ermahnt, in Vollmacht des
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großen gothliindifchenKaufmannsvereins, als unfehlbarest
Zwangsmittel zum Frieden, eine Handelsfperre gegen Nord-

gorod eintreten zu lassen. Arn 31. Mai 1268 ward die

Vertragsurkunde zu Lübeck uiitersiegelt, kraft welcherdie

Bürger Von Lübeck und » alle Kaufleute«, auf Bitten des

Landmeifiers, des Därienkönigs,des Bischofs von Dorpat
nnd aller Landherren von Livland, sichanheischigmachten,
,eden Feinden des Glaubens-C den Rassen Von Nowgorod,
iiesJahr keine Waaren zuzuführen,unter der Bedingung,
daßder deutscheKaufmann in jeden Frieden zwischenden

Rassenund «Latcinern eingeschlossenwürde, auch in künfti-

gen einseitigen Kriegsfällen die Verkehrsfreiheitunder-küm-
mert bliebe, endlich im Falle eines allgemeinenKreuzzuges
gegen die Rassen die Kaufleute nochmalsaufgefordert wer-

den sollten, die Gegner des Christenglaubens nicht durch
Zufuhrzu stärken.

— Sehr bezeichnendführte das fromme
und kluge Lübeck im Stadtsiegcl ein Schiff mit hohem
Vorde, auf dem Maste die Kreuzfahne. Ein greifer Steuer-

mann lenkt mit der Linken das Fahrzeug durchdie Wellen,
die Rechte wie zur Belehrung gehoben. Jhm gegenüber
sitzt-einJüngling, welcher eifrig das Tauwerk handhabt,
und mit der Rechten auf den Beistand des Himmels weist.
Dem Bilde gemäßbezeichnetenBedächtigkeit,Thatkraft und

frommes Vertrauen Lübecks fernere Bahnen.
Jener Schritt besonnene-r Handelspolitik, welcher ihreWikkuug

Interessen gegen muthwillige Fehde sicher stellte, wirktedsregfsp
mindert-Her als ein iühischesSchiffgheek. Schpnsptm
währendder Bedrängnißvon Pleskow hatte ein verständiger

Theil der Bürger von NowgorodFrieden erboten, «wie er

in Meister Folquins und des großenKirchenfürstenAlbrechts
singen gewaltet-Ound oorläusigeZufage erhalten; als jetzt
nun nach dem allgemeinen Veschlussedie Sommerfahrer

Barthold, Gesch. d. Hansm l. 16
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ganz ausbliebem brach in Nowgorod selbst eine stürmische

Bewegung gegen Jaroslaws Eigenmacht und Verletzung
heiliger Verträge aus, zumal über dessen Angriff auf den

Hof der Deutschen,»die noch bei MenschenGedenken,i.J.

1231, durch eilige Zufuhr die Stadt von Hungers-noch

Islssskerlösethätten.« Auf den Klang der großenGlocke in die

SDMU Kirche der h. Sophia geströmt, forderten die Bürger un-

gestiim die Vertreibungdes Fürsten, der dann rathlos davon

floh und seine Günstlingeder Rache des Volkes preisgab
Den blutigsten Bürgerkrieg,als schon Jaroslaw mit Hülfe
der anderen Russenfürstenden erbitterten Nowgorodern
schlagfertig gegenüber stand, vermittelte noch Rußlands

greiser Metropolit, Kyrill, worauf jener in einem neuen

Ver-trage die Gerechtsame der Republik beschwor, und im

Anfang d. J. 1269 seinen Einzug in Nowgorod hielt.
Unter anderen Bedingungen der Sühne gelobte der Fürst,

»den Deutschen ihr unantastbares Eigenthum bei der h.

Sophia zu lassen, auf dem deutschenHofe keinen Handel
als vermittelst der Kaufleute von Nowgorod zu treiben,
den Hof nie einzuschließen,niemals mit seinen Aufsehern
zu behelligen.«

M»
Kaum hatten die friedlicherenBürger in skehrender

1JIJHEJIFZHI»ABeiseden Zorn der Deutschengesühnt, als der lübische

Yle Rathsherr Heinrich Wüllenpunt mit zwei gothländischen

Hkljlskijbgesandrenan der Wolchow eintraf, und mit bestemEr-

lqu folge die allgemeinen Handelsoerhältnisseder deutschen
Handelswelt aus sichere Grundlagen zurücksührte.— Die

einzelnen Punkte des Vertrages, den Fürst Jaroslaw in

Gemeinschaft mit dem Possadnik (Vurggrafen) Pauscha,
dem Tüssadskoi(Herzog) Ratibor, den Aldermännern des

Gemeinwesens und den deutschenwie gothischenBoten auf-

ichlete,und welchenin plaitdeutscherUebertragungder Raths-
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herr nach Lübeck heimbrachte, bezeugen deutlich, daß dieHL
herrischen Forderungen der Mongolen, die Kampfemit den

Dänen,Schwedenund Deutschen,Nowgorods stolzeMacht,zu-

mal ihre eig en e Schifffahrt sehrgeschmächthatten· Die Rassen

fuhren damals kaum nochaufGothland, geschweigebis in die

Trave· Darum hafteten sienichtmehr Vom finn isch en Meer-

busen, sondern nur vom Ausfluß der Nema, vom heutigen
Keonstadt an, bis Nowgorod den SommergästenVor allem

Schaden; auch nicht mehr auf der Fahrt zu den Karelen.

Andere Bestimmungen zeigen sich für die Gäste günstiger,

lästig für die Einheimifchenz so wie auch Bevorzugung der

Fremden in Klagfachen, mindestens ein sicherer, gefreiter
GerichtsstMV- als Folge beharrlichen Strebens hervor-
tritt. — Aber das Pergament vermochte nicht die Satzun-

gen des Völkeerechtsund hansischer Gefreitheit gegen die

Stürme einer oerwildernden Zeit zu verbürgen.
Ueber-blicken wir, wie weit das norddeutscheVitrgewbllilzkzscssm

thum durch eigene Kraft und Klugheit, durch freiwilligcs
Zufammenhalten in der kaiserlosen Zeit gekommenwar. HEFT
Gemeinheitliche Verfassung, bald höherer,bald ge-

ringerer Grad Von Antonomie, hie und da ausgebildete
Demokratie, in allen Stadien vom sinnischen Meerbnfen
bis nach Flandern; unbestreitbares Verbindungsrecht;
an der Themse und am Stohn, in Bergen wie an Schwe-
DMS Küste Und auf den dänischenInseln, Vertretung gemein-
samer MvnvpolistischetFreiheitenz eine eigene Gerichtsbarkeit
oder Gleichstellungmit den freiestenEingebornenz die O b er-

.leitung der Handelspolitik kaum noch zwischenWisby und

LübeckschwankendzRußland durch-energische Mittel ge-

zwungen, der Willkür zu entsagen; dasStra ndr echt von den

Fürstenaufgegeben,von der KircheVerflucht;durchtausend

Wechselfädendas System eines praktischen Socia-

.
168
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Lusmus zwischenden Binnenoeien und den Seestädlen

aufgerichtet;Hamburg mit Lübeck und den wendifchen
Städten im«Auslande als politische Einheit aner-

kannt, nicht mehr als Heimath vereinzelter Gesellschaften
von Kaufmannsabenteueern, bewachen ihre Gestade durch
Wehrschiffe gegen Seeranb; durch Reisige die Landstraßen

gegen Friedensbruchund Wegelagererz die reizbaren, ihres

Rechts vollbewußtenKanfherren, Krämer und Zunftgenossen
bedürfennur einer Herausforderung durch Unbilde und —-

eine deutsche Seemacht steht gerüstet, um den Stolz
der nordischen Könige zu brechen.

Als Gegenbild, und Inn den Abstand zu ermes-

sen, vergleichenwir, was Süddeutschlands volkwim-

nielnde, reicheStädte, Regensburg und Wien an der Spitze,
unter dem Einflusse ihrer hochstrebendenKaiser, der siegrei-
chenRömerfahrten und der Krenzzüge,jenseits der Alpen
erworben hatten-

DW»,
Der Handel auf der Donau, welche wie eine große

WWL Schlagader auch im frühestenMittelalter vom schwarzen
Meere her und von Kiew die Waaren Anatoliens bis in

die HerzländerEuropas geführt, war in südöstlicherRich-
tung ausgewichen, seit die KrenzzügeKonstantinopel und

Shriens Küsten mit der lateinischeuWelt unmittelbar ver-

banden. anal hatte die Republik von S. Marco, durch

Kom, die Konmenen hochbegünsiigt,sich aufgeschwungen, wenn

Wem

auch die betriebsamen Bürger von Regensburg und Wien

den Markt der Güter Asiens selbst aufsuchten, und es schon

im J. 1140 eine deutsche Kirche zu Konstantinopel gab.

Noch streuen, als natiiniche Nebenbnhlek,Regengbukgs
und Wiens Großhändler einander zu überlisten, als die

Erobeng des byzantiniscbenReichs durch die lateinischen

Ritterpilger mit Hülfe der Venezianer (1204) die allge-
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wohnten Bahnen des Verkehrs durchaus veränderte. Der

Doge von Venedig nannte sich »Herr des vierten Theils
lind der Hälfte des römischenReichs-; denn die Republik

besaßVom schwarzenMeere und dem Vosporus, den Kü-

sen Anatoliens und Romaniens an, im Kreise um Mo-

na bis Kandia herum, und dann längs den Gestaden
des adriatischenMeeres alle durch Handel und Gewerbe

wichtigenHafenorte und Inseln, und leitete aus ihnen und

über sie Asiens Reichthümerbis zu ihren Lagunen im

Hintergrundedes Golss. So begann Venedig, unübertroffen
in der»Kunst,alles zur-n Staatsnutzen zu wenden,

vom heimischenStapelorie aus, wo zugleichalle Manufac-
Irren erhlüheten,die- nordwestliche Welt zu versorgen.
Hätte nun der HohenstaufeFriedrich Il., für Sicilien und

Neapel ein gepriesener Staatswirih, unter den Kämpfen

Uit den Lombarden den Nordrand des adriatischen Golfs,

dort wo um Treviso einsi des großenVorgängersWehr-

fiotten stationirten, unmittelbar fürdas Reich wieder ge-

Winnen können oder wollenz so durfte »diesüdösrlichedeutsche

iFaufmannsweltwenigstens mittelbar mit dem levantischen
Handel sich betheiligen. Aber längst war dieser Winkel

dem fränkischenReiche entfremdet, und die Republik von

S. Marco beherrschtedas Binnemneer so unwidersprechbar,
dtß sie nicht einmal dem Patriarchen von Aquileja gestat-
tete, auf eigenen Fahrzeugen seine an der dalmatischen

KüsteeingekauftenBedürfnisseheimzuführen.Darum be-

gannen denn, schon in den erstenJahrzehenden der Gewalt

ä. Kal-

Das
latein-
Kaiser
thuul.

Venedig
Seewei-
vlntz des

Murg en-

landes.

Deutsche
Kaufleute

Venedigs über Roma-tier Regensburgs und Wiens Bür-V».JZF«S»
ger, bald auch die von Ulm und Augsburg, san den Land-

wegen durch die -sinsterenThäler Throls, der Steiennark

und Kärnthens nach der. Lagunenstadt zu ziehen, um dort

die unverächtlichenErzeugnisseihres Bodens und ihres
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LFleißes gegen die Waaren Asiens und die Produkte vene-

zianischerKünste umzutauschen. Jener Waarenzug Verdich-
tete sich, als Kiew durch die Mongolen heimgesuchtwurde

(1240) und die russischenGroßfiirstenihre Residenzweiter

nordwärts ver-legten Da gingen denn auch Nürnbergs,
Breslaus und Prags Kaufleute der neuen Bahn nach, fan-
den sich Süd- und Mitteldeutfche gleich erwerbfiichtig,doch
ungleichberechtigt,am Rialto zufammen, wie ihre nördlichen
und nordwestlichenLandsleute am Stoym zu Brügge- UND

an der Themse, wohin schon im xllL Jahrh. regelmäßige
Kauffahrergefchwaderdes Staats jährlich den hansischen
Großhändlernihre Waaren zum Austausch brachten.

Wie es nun frühermit den Fremdlingen, den Tedcschj,

am Markte zu Venedig gehalten wurde, können wir nicht

TIERE-erörtern:nach dem Untergange des Hohenstaufen Fried-

Uchst;·richli. und dem Falle Ezeelinos llL von Romano, jenes Ghi-

bellinenhaupts, welcher die tredisanischeMark inne gehabt,
(1259), sehen wir unerwartet allein zu Gunsten der

deutschenGästedie selbstsüchtigeHandelspoliiik des noch popo-

laren Governo gemildert. Den Cittadinis galt sonst als Gesetz,
daßsie den Gästen so wenig erlaubten, ihre Bedürfnissebei

ihnen zu holen als persönlichihre heimische-nWaaren auf vene-

zianischemMarkte umzusetzen; aller ZwifchenoerkehrTrging
sich nur durch Venezianer und unter der Flagge von

S. Marco· Was vermochte nun jenes ,,Genie Ast-al« der

Herrscher des Mitteliueers, mit den zahmen, bescheidenen
Landfahrern, den Teileschi, eine Ausnahme zu machen?Jrn

Jahre 1261 hatte Michael der Paläologe jener abenteuer-

lichen Herrlichkeit der Lateiner am Bosporus ein Ende ge-

bracht; an die Stelle der Venezianer, als unmittelbarer

Gebieter, waren die Genovesen getreten, und es begann
der riesige Kampf beider Seerepubliken. Die Venezianer

t-
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mußtenbesorgen, daß die Nebenbnhler, welcheim Orient5-Kiw·

ihnen die Wage hielten, vermittelst der Lombarden ihnen auch
dieVortheile des nordischenBinnenhandels entreißenwürden:

weil aber das Governo die Eroberung des Festlandes von

Italien schon ins Auge gefaßt hatte und alle Ver-

bindung der unterworfenen Provinzen mit Deutschland ver-

meiden wollte, ferner der Verkehr in den Norden nur

zu Lande stattfand, und die Regierung jeden Anlaß scheute,
welcherdie Cittadini vom Seewesen abziehenkönnte; ver-

bot dasselbe den Staatsangehörigen, ihre Waaren selbst
über die Berge zu führen, und nöthigte die Deutschen,sie

zu holen und ihnen ihre Güter herbeizubringem D»

Grade i. J. 1268, als der letzteHohenstaufegefallendlleszlkdsg
war, zwei Jahre nach dem großenScesiege der VenezianeereIklcgkä
bei Trapani über die Genoveseu, während die hansische
Welt im fernsten Auslande ihre Gebieterstellung befestig-
te, ordnete die Republik in ihrem Sinne die Verkehrs-

Verhältnissemit den Deutschen, und entstand zwar nicht
erst der viel genannte Kaufhof der Deutschen, il Fontego
del Tedeschi (Fondaco, Fonijao), erhielt jedoch seine erste
o lri gke itlich e Einrichtung. Jhrerseits besaßdie Republik
Viele solcherNiederlassungen, Wohnhiife mit Niederlagen
und Kaufgaden in vielen Hafenstadtenz alle waren aber

mit ganz anderen Rechten ausgestattet, als der Fontego
de« Tedeschi. So selbst derjenige an der Küste der Ber-

berei zu Tunis, mit mannigfacher Gefreitheit, mit einer

Kirche,mit Fabriken, einem Consul oder Bailo (Podesiå),

welcherselbst die Streitigkeiten zwischenden Venezianern
und den Mauren schlichtete; einem Zollfchreiber und an-

deren Beamten, Der Fontego, das «teutscheHaus«-, da-

gegen, an bequemer Stelle nahe dem großenKanale ge-

raumig erbaut, war nur das Niederlags- und Wohnhaus der
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deutfchenKaufleute, ohne alle Jurisdietion, ohne Boigt, ohne

eigenen Vorstand nnd eigene Verwaltungder Fremden. Sie,

nur befugt, zu einer bestimmtenZeit in Venedig mit ihren
Waaren zu weilen, empfingenbei ihrer Ankunft die Schlüssel

zu den sechs und fünfzigKammern oder Zimmer-» welche
sie vor ihrer Abreise bei schwerer Strafe nicht einem deut-

schen Hauswart oder Oldermann, sondern der veneziani-
schenObrigkeit einhändigenmußten. Zur Aufsichtüber

,deu Faun-go- welchendiesKunstliebesüddeutscherKaufleute,

wie Norddentfche ihren Sialhof an der The-refe, später
mit prächtigenGallerien, wohnlichenGemächernund Braut-

fälen ausfchmückte,ferner zur Einforderung der Gefalle-
und Abgaben an die Nepublik, wurden i. J. 1268 drei

Ciitadini unter dem Titel Visdomjni al Pontego cle’ Tedescl)i,

ernannt, welchemit zwei Schreibern und einem Fontegaro
sich im Gebäude aufhalten mußten. War gleich diesen
Beamten und ihren Dienern streng verboten, im Fontego
oder außerhalbdesselben Waaren zn kaufen, Geschenkean-

zunehmen; so unterlag der Verkehr dennoch dem lästigsten

Zwange. Das Hans stand, wie gesagt, nur zur bestimm-
ten Frist den Gästen offen; diese durften nur an Vene-

zianer verkaufen, nur bei diesen ihre Einkäufe machen;
alle Waaren, der Einfuhr und Ausfahr, wurdenWei der

öffentlichenWage gewogen, vor deren Abwägung kein

Handel geschlossen.Die Schreiber, von denen einer im-

mer im Fontego schlief,verzeichnetenalle ankommenden und

ausgeführtenWaaren, und übergabendie Controle den Bis-Io-

mini, denen die Makler gleichfallsalle ihreGeschäfteanzeigen
mußten; ja es durfte im Niederlagshaufe nichteinmal etwas

ausgeladen werden, ohne Erlaubniß jener Beamten-

So beschränkt,so abstechendvom Wesender hausi-

fchenKaufhöfe, war der Zufchnittdes »TeutschenHauses
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in Venedig«, welches dennoch der liebgewonnene Mittel- äch-

plnkt des welschen Verkehrs geschmeidiger, gemiithlicherDanks

KaufleuteSüd- und Mitteldeutschlands bis in die Re-«Fokikni3cilt
formativnszeitverblieb. Die stolze »Freistadt« Regens-ZEIT
btrg behauptete nochsim XlV. Jahrhundert den ersten RarigVMViS"
dort ,,hergebracht«zu haben, mußte aber kann, daheim

.

gesunken, den Augsburgern, Nütnbergern, Ulmern und

Fiankfurtern weichen, die mehr noch als Breslau, Prag
nnd Erfurt, am Rialto ihre Reichthümer erwarben, nnd

um dort das Vorbild zum Schmuck ihrer Gassen, Märkte,

Rathhäuseennd Kirchen entnahrnen. Auch der aristokra-

tsch en Signoria lag so viel an der Gewohnheit dieses

Vrkehrs, daß sie die deutsche Nation ihr ,,Guorisjn0«

(-serzchen)zu nennen liebte, und in der Todesnoih zur Zeit
der Liga von Kanierick nicht- umsonst das Mitgefiihl der-

selben aufries. -— Der Hansa ist das ,,TeutscheHaus« zu
.

Vuedig mittelbar-er nur auf Flanderns Märkten und in

de spätestenZeit begegnet; ihre beiderseitigen Gebiete

Uinnte Hessen, der Thiiringerwald, das Erz- nnd die lau-

siiischenGebirge; außer Breslau hielt etwa nur Erfnrt

Beziehungennach beiden Polen fest. Dennochaber arbei-

tien beide Systeme, ohne Von einander Kenntniß zu neh-

mn, gemeinsam für den Wohlstand, das Bedürfniß und Verglei-

dn Glanz des Vaterlandes. Wie einerseits der ivehrhasteJHFYsgaI
flittenmächtigeHansabund den deutschenNorden erweitertechshthm
Mit-nie, und das deutscheLeben bis in den tiefsten MARTHE
dv und Osten, wie im Westen zur Geltung brachte; ha-
bn die Landfahrer nach Venedig wesentlich dazu beige-

tdgem die rauhen Sitten der Väter zu verseinern, den

Geschmackan Künsten zu Veredeln, die Wissenschaftenzn

fitdem Fanden wir erwähnungswerth,daß die Winter-

fchrer in der Langweile arktischerNächte die Mandi-
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Mschen Sagen, wie die«Wilkina, mit südgermanischenEle-

menten phantastisch anfputztenz so bereicherten die Gäste

des Fontego zu Venedig, begierig nach Novellen und Fa-

beln, erweckt zur romantischen Lebensweise des Süden,

das Gebiet mittelaltriger Dichtknnft. «Es war ein Bürger
oon Augsburg, Otto der Vogener, welcherHerrn Ulrich

sbon Thürheimaus Welschland das Buch, »der fortgesetzte

Willehalm von Orense« heincbrachte; des Florentiners

Novellen haben Süddeutschlandlange Vor Erfindung der

Buchdrnckerknnstergötzt,und zur Nachahmungerm11ntert.——
Wollen wir noch fragen, weshalb der Bund armer,

mühsalsvollerBürger des Sassenlandes für sich allein

so unermeßliche,ernste Erfolge davontrag, während die

süddeutschenGemeimvesen, reicher an Mitteln,, unter dem

Schutze ihrer Kaiser, han dels-politisch betrachtet, nur

so Getinges, Unselbstständigeserrangenz so mögen wir

keineswegs bei den letztern auf Mangel an Thatkraft schlie-
» ßen. Beide unterlagen den berschiedenartigstenVerhältnissen

Als ein abgesperrteg Binnenland hatte es im Süden

mit der Herrscherin des Hauptmeeres der alten Welt zu

thun; eine Reihe oereinzelter Städte mit der energi-
schen Einheit einer erobernden Repnblikz eine jknge unge-

meisterte Cultur kämpftemit einer socialen Ueberlegenheit,

welche sich aus der Römerzeit vererbt hatte; endlich trat

Verdacht,Haß des Welschendem nordischen Barbaren überall

entgegen, dessentyrannisches Kniferhaus ja eben die Vermesse-I-

heit gebüßthatte, die Freiheit der Commnnen erdrückenzu wol-

len. MitderHansa ging freies Bürgerthumim NordenHand in

Hand ; Handelsvoxrechtedein Fontego der Deutschenzugestanden,
bedrohetendie 70()jährigeUnabhängigkeitderLagunenstadt.——-

Druck von J. B. Hirschfeld in Leipzig.
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